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Bonn — Poli t ische Beobachter rechnen damit, 
daß die Bundesregierung dem Bundestag die 
O s t - V e r t r ä g e sofort nach Beendigung der inner­
deutschen B e r l i n - V e r h a n d l u n g e n zulei ten w i r d . 
Das w ü r d e bedeuten, d a ß dem Bundestag die 
Entscheidung abgefordert w ü r d e , bevor die v i e r 
G r o ß m ä c h t e die feierliche Unterze ichnung der 
S c h l u ß a k t e des B e r l i n - A b k o m m e n s vorgenom­
men h ä t t e n . Dami t w o l l e Bonn zumindest t e i l ­
weise auf das M o s k a u e r B e r l i n - J u n k t i m ein­
gehen. 

W i e es he iß t , werde i n der SPD-Bundestags­
frakt ion e in nie dagewesener „ S o l i d a r i t ä t s -
Druck" durch den Frak t ionsvors i t zenden Her ­
bert W e h n e r vermerkt . W e n n g l e i c h auch die 
Regierungsvertreter und zuletzt auch der K a n z ­
ler die Rat i f iz ie rung der O s t - V e r t r ä g e gerade­
zu als eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t bezeichnet 
haben, d ü r f t e n i n den Frak t ionen doch erhebl i ­
che Bedenken hinsichtl ich der Geschlossenheit 
bestehen u n d selbst i n der S P D gibt es neben 
dem Abgeordne ten Dr . H u p k a wenigstens noch 
z w e i Opponenten gegen die V e r t r ä g e . Im H i n ­
blick gerade auf das schlechte Abschne iden der 
F D P be i den K o m m u n a l w a h l e n in B a d e n - W ü r t ­
temberg und die sich immer s t ä r k e r abzeich­
nende Gefahr, d a ß die F D P bei der n ä c h s t e n 
Bundes tagswahl unter der 5-Prozent-Grenze 
bleibt, rechnet Parteichef Scheel mit einer „ge­
wissen Geschlossenheit" , o b w o h l auch i hm be­
kannt sein dür f t e , d a ß innerhalb der k le inen 
F D P - F r a k t i o n erhebliche Bedenken bestehen. 

F ü r den F a l l , d a ß es sowohl i n der S P D wie 
auch i n der F D P - F r a k t i o n „ N e i n " - S t i m m e n ge­
ben k ö n n t e , rechnet man i m Lager der Regie­
rungskoa l i t ion damit, d a ß diese St immen durch 
„ J a " - S t i m m e n e iniger C D U - A b g e o r d n e t e r aus­
geglichen werden k ö n n t e n . Poli t ische Beobach­
ter in Bonn rechnen mit einer namentl ichen 
A b s t i m m u n g ü b e r die O s t - V e r t r ä g e , „um die 
Veran twor t l i chke i t des e inzelnen Abgeordne ten 
vor der Geschichte festzuhalten". 

M i t der Behauptung, nur durch die O s t - V e r ­
t r ä g e k ö n n e e in sicherer F r ieden erreicht wer­
den, m ü ß t e n z w a n g s l ä u f i g a l le jene zu Friedens­
s t ö r e r n werden, die sich gegen diese Ostver ­
t r ä g e aussprechen und den Ausg le i ch mit den 
ös t l i chen Nachbarn auf der Grund lage v o n 
Recht und Selbstbest immung suchen. A u f eine 
solche Gefahr m u ß heute schon hingewiesen 
und i h r m u ß auch mit Nachdruck entgegenge­
treten werden . E . B . Trotz Scheels Zweckopt imismus: B e i F.D.P. mehr Abwandere r als Zuwanderer Foto dpa 

Der Regierung nicht das Feld allein überlassen 
O h n e u n s e r e A u f k l ä r u n g s a r b e i t s i n d u n s e r e F r e u n d e i n d e r W e l t v e r l a s s e n 

Vie l l e i ch t hat e iner unserer Freunde den F i n ­
ger auf die richtige W u n d e gelegt, als er, v o n 
einer Reise i n die U S A z u r ü c k g e k e h r t , v o n sei­
nen E i n d r ü c k e berichtend hervorhob, d a ß 
eljen auch i n den F ü h r u n g s k r e i s e n der V e r e i ­
nigten Staaten Bedenken hinsichtl ich der ech­
ten atlantischen Gemeinschaft bestehen, als de­
ren Folge sich für die A m e r i k a n e r die Frage 
a u f d r ä n g t , ob es sich eben lohnt, für Europa 
Opfer auf sich zu nehmen. Senatoren w ie M a n s -
field, der sozusagen e inen K r e u z z u g für den 
Rückzug der V e r e i n i g t e n Staaten aus den W e l t ­
h ä n d e l n führ t , we rden entscheidend zu der 
j ü n g s t e n Entscheidung des US-Senats ü b e r 
die K ü r z u n g der Aus landsh i l f e beigetragen ha­
ben. 

A n d e r e Beobachter, die die V e r e i n i g t e n Staa­
ten besuchten, haben die Fests te l lung 
getroffen, d a ß die v o n der Regierung Brandt/ 
Scheel betriebene Os tpo l i t i k den Eindruck auf­
kommen l ieß , als habe sich die Bundesrepubl ik 
bereits mit den „ R e a l i t ä t e n " abgefunden und 
als sei B o n n bereit, die al ten Freunde im W e ­
sten für f r a g w ü r d i g e neue Bekanntschaften im 
O s ' e n zu opfern. Es k a n n ke inem Zwei fe l un­
terl iegen, d a ß , wenn solche M e i n u n g eine 
noch breitere St reuung e r fäh r t , der A b k e h r v o n 
den e u r o p ä i s c h e n Ange legenhe i t en das W o r t 
geredet w i r d . U n d es k a n n auch ke inen Zwei fe l 
d a r ü b e r geben, d a ß es gerade in den U S A — 
nach dem v o n K e n n e d y und Johnson ü b e r k o m ­
menen V i e t n a m - K r i e g — für die Regierung 
nicht leicht ist, dem B ü r g e r die No twend igke i t 
eines e u r o p ä i s c h e n Engagements k l a rzuma­
chen. So k la r , d a ß der B ü r g e r diese Entschei­
dung bejaht und bereit ist, e inem P r ä s i d e n t e n , 
der in seinem A m t w i e d e r g e w ä h l t werden m u ß , 
erneut seine St imme zu geben. Eine Partei je­
doch, die an der Regierung b le iben w i l l , w i rd 
auf das V o l k h ö r e n m ü s s e n . Gewinn t das V o l k 
jedoch den Eindruck, d a ß sein Engagement 
a u ß e r h a l b des e igenen Landes v o n denjenigen, 
denen es Schutz und Sicherheit vo r Kommuni s ­
mus und Tota l i ta r i smus geben sol l , nicht mehr 
g e w ü n s c h t w i r d , so werden die Folgen unab­
wendbar sein. ... 

D i e U S A werden gerade das europaische Pro­

blem nun sehr genau studieren, nachdem die 
Aufnahme Chinas i n die Vere in t en Na t ionen 
unter gleichzeit igem A u s s c h l u ß Formosas 
schwerlich geeignet ist, dem Einfluß der U S A 
in A s i e n und in der gesamten Dri t ten W e l t zu 
dienen. D ie U S A haben wen ig Dank bei denen 
gefunden, auf deren U n t e r s t ü t z u n g sie glaub­
ten i n der U N O hoffen zu k ö n n e n . Dabei w i r d 
Wash ing ton al lerdings nicht verkennen dür fen , 
d a ß die Entscheidung mancher Staaten mit dem 
Gedanken erfolgte, selbst „nicht zu s p ä t 
kommen" zu wo l l en , wenn selbst die U S A sich 
mit dem einen oder anderen kommunist ischen 
Machtzentrum engagieren. Polit ische Beobachter 
bei der U N O al lerdings meinen, diese U N O -
Entscheidung werde Pek ing zu einem ü b e r r a ­
genden Einfluß i n A s i e n verhelfen und für M o s ­
kau zu einer E i n b u ß e führen . 

W a s die e u r o p ä i s c h e n Probleme und vo r a l ­
lem das V e r h ä l t n i s zur Bundesrepubl ik angeht, 
so w i r d v o n Diplomaten, Po l i t ike rn , M i l i t ä r s 
und Kauf leuten die No twend igke i t einer 
engen Bindung zwischen den U S A und der Bun­
desrepublik hervorgehoben, andererseits jedoch 
auch befürchte t , d a ß Bonn bereits e n d g ü l t i g i n 
den Sog der sowjetischen Po l i t i k geraten sei. 
Hie r fü r w i r d die H e k t i k verantwort l ich gemacht, 
mit der die Regierung Brandt/Scheel die Ost-
und Deutschlandpoli t ik betrieben habe. 

W e r i n den U S A nicht geneigt ist, die Regie­
rungspropaganda und die veröf fen t l i ch te M e i ­
nung der verantwort l ichen Pol i t ike r als die 
M e i n u n g der bundesdeutschen B e v ö l k e r u n g zu 
werten, weist mit Recht darauf h in , d a ß die 
„ s c h w e i g e n d e Mehrhe i t " v i e l mehr tun m ü ß t e , 
um sich G e h ö r zu verschaffen und — um zu den 
Heimatver t r iebenen zu kommen — darzulegen, 
d a ß diese M i l l i o n e n Menschen sich keineswegs 
damit abgefunden haben, d a ß die deutschen 
Ostgebiete nun an Warschau und M o s k a u ab­
gegeben werden sol len. Gerade die deutsch­
freundlichen Kre i se in den U S A — keineswegs 
nur einfache Bürger , sondern auch Pol i t iker 
und Journal is ten — weisen darauf hin, d a ß es 
die Aufgabe der Organisat ionen und V e r b ä n d e 
sei, auch in der amerikanischen Öffent l ichkei t 

deutl ich zu machen, d a ß der Verzicht auf e in 
V i e r t e l Deutschlands nicht mit den Stimmen 
derjenigen erfolgt, die aus diesem Gebiet ver­
trieben wurden. 

„ W i r k ö n n e n nicht deutscher sein als die 
Deutschen" — es w i r d also darauf ankommen, 
i m A u s l a n d und gerade in Ü b e r s e e deutlich 
zu machen, d a ß die Bundesregierung, die prak­
tisch nur auf dem „ U b e r h a n g " v o n einer Hand­
v o l l Abgeordneter balanciert , praktisch 50 Pro­
zent und mehr der bundesdeutschen B e v ö l k e ­
rung gegen sich hat, d. h. gegen deren aus­
drückl iche Wi l l ensbekundung Po l i t ik betreibt. 
Unsere Freunde i n den U S A weisen mit Nach­
druck darauf h in , d a ß es höchs t e Zeit sei, eine 
intersivere A u f k l ä r u n g zu betreiben, da auch 
in den U S A „der M a n n auf der S t r a ß e besof­
fen geredet w i r d " . W e n n auf der einen Seite 
der Fr ieden mit dem Rückzug aus V i e t n a m und 
schließlich aus Europa gepredigt und auf der 
anderen Seite „ b e w i e s e n " w i rd , d a ß die Bun­
desdeutschen sich mit den Sowjets arrangiert 
haben, was sollte dann noch die Amer ikane r 
veranlassen, Europa — gegen seinen W i l l e n — 
v o r dem Kommunismus zu schü tzen? Gerade 
jetzt scheint es daher dringend erforderlich, 
W e g e zu suchen, um der amerikanischen Öf­
fentlichkeit und nicht zuletzt auch manchem Po-
Itiker e in ungeschminktes B i l d des bundesdeut­
schen Si tuat ion zu vermit te ln . Eine Regierung 
kann es sich mit den ihr zur V e r f ü g u n g stehen­
den f inanziel len M i t t e l n und dem entsprechen­
den Propagandaapparat leichtmachen, die ihr 
geeignete Sympathiewerbung zu betreiben. 

M a n soll te ihr aber das Fe ld nicht a l le in 
ü b e r l a s s e n — weder bei uns in der Bundesre­
publ ik noch sonstwo in der Wel t . W i r haben 
in v i e l en L ä n d e r n M ä n n e r und Frauen, auch 
solche v o n bedeutendem politischem Einfluß, 
die bereit sein werden, auch unserem Stand­
punkt Gel tung zu verschaffen. Das gilt für E u ­
ropa ebenso wie für die U S A und gilt vo r a l ­
lem ü b e r a l l dort, wo Freihei t und Recht nicht 
nur e in Lippenbekenntnis sind und wo Klarhe i t 
hinsichtlich der sowjetischen Zielsetzungen be­
steht. K lans Jenssen 

E n d l i c h e i n m a l 

e i n k l a r e s W o r t ! 

H . W . — V o r mehr als 20 Jahren haben die 
Heimatvertr iebenen bereits in ihrer in Bad 
Cannstatt verabschiedeten Char ta auf jede Ge­
wal tanwendung verzichtet. Ihr Z i e l war, ist und 
bleibt ein gerechter Frieden. Es scheint erfor­
derlich, diese Feststel lung zu treffen, denn nach­
dem die O s t v e r t r ä g e dieser Bundesregierung 
als der wahre W e g zum Frieden bezeichnet 
werden, k ö n n t e ganz zwangs l äu f ig jeder, der 
sich aus gutem Grund gegen diese V e r t r ä g e 
ausspricht, nicht nur in den Verdacht gebracht, 
sondern recht bald als ein Friedensfeind — oder 
doch mindestens als F r i e d e n s s t ö r e r — gebrand­
markt werden. Die „ F r i e d e n s f r e u n d e " v o n der 
anderen Seite werden munter die Trommel rüh­
ren — in al ler W e l t und auch bei uns, wo sie 
obendrein sich auch noch Gedanken d a r ü b e r 
machen, wie sie w o h l im Jahre 1973 in West­
deutschland die Macht ü b e r n e h m e n und solche 
Probleme ein für al lemal aus der W e l t schaffen 
k ö n n e n . Zwar ist es noch nicht ganz soweit, 
aber es k ö n n t e dahin kommen, wenn die Re­
gierung selbst jene alarmierenden Ermitt lungs­
ergebnisse nicht berücks icht ig t , die ihr von füh­
renden Beamten ihrer Pol izei - zum Beispiel 
in Nordrhein-Westfa len — auf den Tisch gelegt 
wurden. 

Die von L i n k s a u ß e n betriebene Zersetzung 
unseres demokratischen Rechtsstaates geht 
Hand in Hand mit der durchsichtigen Propagan­
da für eine einseitige A b r ü s t u n g . So forderte 
zum Beispiel der stellv. Vorsi tzende der IG-
M e t a l l , Eugen Loderer, der als Nachfolger Otto 
Brenners gilt, beim IG-Metall-Gewerkschafts-
k o n g r e ß in Wiesbaden , „auch durch eigenes 
Beispiel zu einem Abbau der R ü s t u n g s a r s e n a l e 
beizutragen". W i r sollten diese Forderung im 
Zusammenhang damit sehen, d a ß jeder, der 
heute noch die Forderung nach Wachsamkeit 
und M i ß t r a u e n g e g e n ü b e r der sowjetischen Po­
li t ik erhebt, bereits als „ r e a k t i o n ä r " und „re­
vanchistisch" verteufelt wi rd . 

Nach Moskaus Spielplan w ü r d e n die A m e r i ­
kaner ihre Truppen ü b e r den Ozean zurück­
nehmen, die Sowjets brauchten jedoch nur ei­
nige hundert Ki lometer ü b e r Land zu rückzuge­
hen. Diesem famosen Vorschlag w i r d nicht nur 
v o n der L i n k e n Beifal l geklatscht, es gibt selbst 
bis in die Mi t te hinein Eierköpfe , die ein sol­
ches Konzept „ d i s k u t a b e l " finden. So mancher 
polit isch naive und v e r t r ä u m t e Parzifal , der e i ­
ner romantischen Friedenssehnsucht huldigt und 
dabei gern bereit ist, die R e a l i t ä t e n b e w u ß t zu 
ü b e r s e h e n , w i r d begeistert gewesen sein, wenn 
er jetzt hör t , was der Bonner Ver te id igungsmi­
nister zu sagen hat: 

„ N i e m a n d soll te auf die Idee kommen, d a ß 
die Verhand lungen mit der UdSSR g r ö ß e r e V e r ­
teidigungsanstrengungen des Westens nicht 
mehr notwendig machen. Frieden ist nur zu s i ­
chern durch Kräf te -Gle ichgewicht in Europa." 

Diese Feststel lung verband Helmut Schmidt 
mit dem Hinwei s , d a ß er hinsichtlich der für 
1972 geplanten e u r o p ä i s c h e n Sicherheitskonfe­
renz nicht sehr optimistisch sei. W i r hatten in 
den beiden letzten Jahren wenig Grund, mit 
den Ä u ß e r u n g e n sozialdemokratischer Pol i t iker 
zufrieden zu sein. W i r h ä t t e n sie an dieser Stelle 
gerne zitiert, wenn sie sich, wie früher, für 
Recht, Selbstbestimmung und Wiedervere in i ­
gung ausgesprochen h ä t t e n . Das klare W o r t des 
Verteidigungsminis ters verdient eine solche 
Wiedergabe. 

Nichts rechtfertigt den Schluß, d a ß sich die 
Absichten und Zie le der sowjetischen Poli t ik 
g e ä n d e r t haben und wenn jetzt aus taktischen 
G r ü n d e n eine Schönwe t t e r f ron t am politischen 
H i m m e l aufzieht, so schl ießt das keineswegs 
ein Tief aus, das auf dem F u ß e folgen kann. 
Soll te A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o seinen bundes­
deutschen Ko l l egen Scheel, wenn er jetzt wie­
der nach M o s k a u kommt, darauf hinweisen, d a ß 
entscheidende Passagen des Ber l in-Abkommens 
erst nach der Ratif izierung des deutsch-sowjeti­
schen Vertrages in Kraft gesetzt werden, so 
w ü r d e das b e s t ä t i g e n , daß nur Bonner W o h l ­
verhal ten damit rechnen kann, entsprechend 
„honor i e r t " zu werden. Eine solche Praktik 
aber kann auf die Dauer nur v o n Schaden und 
deshalb sollte eine vorrangige Aufgabe für den 
F ü h r e r der parlamentarischen Opposi t ion sein, 
seinen sowjetischen G e s p r ä c h s p a r t n e r n k la r zu 
sagen, auf welcher Grundlage ein Frieden ge­
schaffen werden kann, wenn dieser nicht dik­
tiert sein, sondern ta tsächl ich die Grundlage 
für eine bessere Zukunft abgeben sol l . Die So­
wjets haben, so heißt es, ein enormes Sicher­
he i t sbedür fn i s — wenngleich wi r auch nicht zu 
erkennen v e r m ö g e n , woher die Gewal t kom­
men sollte, so bejahen w i r den echten und ge­
genseitigen Gewaltverzicht . Die Vertr iebenen 
k ö n n e n ihn bejahen, we i l sie vor mehr als 20 
Jahren sich bereits dazu bekannt haben. Die 
Gewal t w ä r e gebannt und der Frieden gesichert, 
wenn sich die Sowjets zu Recht und Selbstbe­
st immung bekennen w ü r d e n . 
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R e p a r a t i o n e n : 

Nur G e r ü c h t e um Forderung Breschnews? 
D i e Ö f f e n t l i c h k e i t m u ß r e c h t z e i t i g A u s k u n f t ü b e r d i e w e i t e r e n F o l g e n d e r O s t v e r t r ä e e h a b e n 

A l s die Bundesregierung der soz ia ldemokra­
t isch-l iberalen K o a l i t i o n i m Jahre 1969 ihr 
schweres A m t antrat, sicherte sie der westdeut­
schen Öf fen t l i chke i t zu, d a ß sie um „ m e h r 
Transparenz" in a l l en Bereichen ihres poli t ischen 
Handelns b e m ü h t sein werde, zumal es um 
„ m e h r Demokra t i e " h ierzulande gehe. Leider 
s ind die Dinge besonders dort anders ve r l au ­
fen, w o es sicher um Schicksalsfragen unseres 
Landes und V o l k e s geht. A l s o spezie l l i n der 
Os tpo l i t ik . H i e r hat sich v ie lmehr ergeben, d a ß 
man sich amtlicherseits einer reichlich „ u n v o l l ­
s t ä n d i g e n " Berichterstat tung b e f l e i ß i g t e was 
wiede rum eine ganze Reihe v o n A u s w i r k u n g e n 
gezeit igt hat, die zu vermeiden gerade auch 
im Interesse der Bundesregierung selbst gelegen 
h ä t t e . 

W o ein M a n g e l an Informationen herrscht, 
setzt nicht nur G e r ü c h t e b i l d u n g ein, sondern es 
ist auch i n einer freihei t l ichen Demokra t i e un­
vermeid l ich , j a geradezu eine s e l b s t v e r s t ä n d ­
liche Erscheinung, d a ß sich u n a b h ä n g i g e M a s ­
senmedien b e m ü h e n , die Informationen sonst­
w i e zu beschaffen, die nicht v o n z u s t ä n d i g e r 
Stel le bekanntgegeben wurden . Die Fo lge ist, 
d a ß sich M i ß t r a u e n gerade dort ergibt, wo ge­
genseitiges V e r t r a u e n um so mehr erforderl ich 
ist, als es um die W a h r n e h m u n g des G e m e i n ­
wohls geht. A u f der e inen Seite w i r d nach den 
„Lecks" gesucht, durch welche die gehe im ge­
haltenen Unte r l agen i n das Licht der Öffent ­
l ichkei t gelangten, und andererseits w i r d V e r ­
mutungen d a r ü b e r we i t e r R a u m gegeben, aus 
welchen M o t i v e n heraus w o h l die B e v ö l k e r u n g 
ü b e r die V o r g ä n g e „ h i n t e r den K u l i s s e n " nicht 
or ient ier t w o r d e n sei. 

Das ist so gewesen i m Sachzusammenhange 
mit den sogenannten „ B a h r - P a p i e r e n " , die sich 
s p ä t e r h i n als Aufze ichnungen ü b e r Ver t r ags ­
texte e rwiesen haben, o b w o h l man das z u n ä c h s t 
abgestri t ten hatte, u n d es wiederhol te sich das­
selbe an l äß l i ch der V i e r - M ä c h t e - V e r h a n d l u n g e n 
ü b e r eine „ R a h m e n - R e g e l u n g " für W e s t - B e r l i n 
und für die Zufahr tswege dor th in . N u n m u ß 
zwar e i n g e r ä u m t werden, d a ß s e l b s t v e r s t ä n d ­
l ich wicht ige V e r h a n d l u n g e n nicht sogleich auf 
den offenen M a r k t getragen werden k ö n n e n ; 
aber genau so gil t , d a ß G e h e i m n i s k r ä m e r e i v ö l ­
l i g unangebracht ist. E i n Be i sp ie l bieten z. B. 
die A m e r i k a n e r i n ihrer Berichterstat tung ü b e r 
die „SALT" , ü b e r die G e s p r ä c h e mit den So­
wjets ü b e r eine eventue l le Begrenzung der 
strategischen Waf fen . H i e r w i r d r e g e l m ä ß i g 
z ieml ich genau ü b e r den Stand der V e r h a n d l u n ­
gen und ü b e r die ex is t ie renden Schwie r igke i t en 
berichtet, u n d was nicht i n „ K o m m u n i q u e s " 
steht, e r f ä h r t die W e l t ö f f e n t l i c h k e i t aus Son­
derberichten v o n Journa l i s ten , die ihrersei ts In­
formationen v o n hohen Beamten des U S - V e r ­
te id igungsminis ter iums oder das State Depart­
ments erhie l ten. Das Resul tat : Es gibt so gut 
wie gar ke ine G e r ü c h t e b i l d u n g u m die S A L T . 

Das sol l te eine Lehre sein für d ie „pub l i z i s t i ­
sche" Behand lung eines F ragenkomplexes v o n 
ganz besonderem Gewichte , der mit der gegen­
w ä r t i g e n O s t p o l i t i k i n engster V e r b i n d u n g steht. 
Es handelt sich u m die P rob lema t ik der Repa­
rat ionsforderungen, d ie v o n ö s t l i c h e n Staaten 
entweder bereits angemeldet w o r d e n s ind oder 
noch zu e rwar ten stehen. D i e Presse jener Län ­
der hat wiederho l t deut l ich gemacht, d a ß die 
Reparationsfrage bereits den Bonner U n t e r h ä n d ­
lern „auf den Tisch gelegt" w o r d e n sei , wobe i 
Prag offensichtlich — dies w a r der polnischen 
Presse z u entnehmen — v o n M o s k a u den A u f ­
trag erhal ten hat, zu „ t e s t e n " , w i e es um die 
B e r e i t w i l l i g k e i t der Bundesreg ie rung stehe, auch 
auf diesem Gebie te „um der Entspannung w i l ­
l en" ö s t l i chen Forderungen wenigstens te i lweise 
zu entsprechen (was ü b r i g e n s den H i n t e r g r u n d 
für die Forde rung auf A n e r k e n n u n g der U n ­
g ü l t i g k e i t des M ü n c h e n e r A b k o m m e n s ex tunc, 
d. h . v o n vornhere in , b i l d e n soll.) 

Im Unterschied zu den ö s t l i c h e n „ E n t s p a n ­
nungspartnern" der Bundesrepubl ik , die ab und 
an öffent l ich andeuten, d a ß al les auf die Repa­
rationsfrage (oder w i e man sie auch nennen 
mag, um ungute Er innerungen an den V e r s a i l -

ler V e r t r a g zu vermeiden) zusteuere, hat sich 
die Bundesregierung in diesem Behufe bisher 
i n str iktes Schweigen g e h ü l l t — und geradezu 
z w a n g s l ä u f i g hat dies denn auch dazu ge führ t , 
d a ß in den Bonner Redak t ionen westdeutscher 
Massenmedien G e r ü c h t e ü b e r die angebliche 
H ö h e angeblich bereits p r ä s e n t i e r t e r f inanz ie l ­
ler „ W i e d e r g u t m a c h u n g s f o r d e r u n g e n " umlaufen 
Diese G e r ü c h t e , deren Wahrhe i t sgeha l t nicht 
n a c h p r ü f b a r ist, haben eben deshalb g r o ß e Be­
unruh igung hervorgerufen, w e i l geradezu hor­
rende Ziffern ko lpor t ie r t werden . Besonders be­
denkl ich ist es, d a ß diese „ I n f o r m a t i o n e n unter­
derhand" gepaart werden mit ebenso e in ­
d rucksvo l l en wie z u n ä c h s t unglaubhaften Schi l ­
derungen der U m s t ä n d e , unter denen derart ige 
f inanzie l le Zumutungen v o n G e s p r ä c h s p a r t n e r n 
westdeutscher P o l i t i k e r oder U n t e r h ä n d l e r vor ­
getragen worden seien. W i r w o l l e n uns keines­
falls an dieser G e r ü c h t e m a c h e r e i be te i l igen ; aber 
um den Ernst der Lage aufzuzeigen, sei nur eine 
e inzige als „zu t r e f f end" ausgegebene Informa­
t ion in ih rem „ I n h a l t s k e r n " regis tr ier t : A n g e b ­
lich so l l der sowjetische Parteichef Breschnew 
Bundeskanz le r W i l l y Brandt i m Rahmen der 
G e s p r ä c h e auf der K r i m mitgetei l t haben, w e l ­
che Reparat ionsforderungen er für die n ä c h s t e n 

B e r l i n : 

Gefährliche Politik des Lächelns 
V e r l e g e r A x e l S p r i n g e r w a r n t e i n W a s h i n g t o n 

W i r e r leben nicht den B e g i n n einer Ber l in -Lösung , w i e uns manche g l auben machen w o l ­
len , sondern die A n f ä n g e e iner neuen Ber l in-Kr ise . Das betonte der V e r l e g e r A x e l Spr inger 
unter H i n w e i s darauf, d a ß i n den vergangenen M o n a t e n we i t mehr Be r l i ne r d ie Stadt ver las ­
sen haben als selbst i n den M o n a t e n nach dem B a u der M a u e r . Spr inger sprach als erster 
einer Re ihe v o n in te rna t iona len P e r s ö n l i c h k e i t e n v o r dem N a t i o n a l e n Pressek lub i n W a s h i n g ­
ton. W e i t e r e Redner s ind i n den n ä c h s t e n Tagen Jugos l awiens Staatschef T i t o u n d Indiens 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t F r a u G a n d h i . 

Jahrzehnte von der Bundesreg ie rung erwarte , 
j a er so l l dabei eine Gesamtsumme v o n gerade­
zu astronomischer H ö h e genannt haben. 

Es mag sein, d a ß derart ige G e r ü c h t e absicht­
l ich v o n gewisser Seite in U m l a u f gesetzt wer­
den, die daran interessiert ist, m ö g l i c h e Fo lgen 
einer Rat i f iz ie rung der beiden O s t v e r t r ä g e 
Bonns mit M o s k a u und W a r s c h a u warnend auf­
zuzeigen. A u f jeden F a l l aber erscheint es nicht 
nur als erforderl ich, sondern — mehr noch — 
als no twendig , d a ß ganz offen e r k l ä r t w i r d , w i e 
man g r u n d s ä t z l i c h zum Repara t ionsprob lem 
steht; denn e in weiteres Schweigen w ü r d e nicht 
nur nachtei l ige A u s w i r k u n g e n auf die öffent­
liche M e i n u n g h ie rzu lande ze i t igen , sondern 
auch ös t l i che L ä n d e r geradezu ermuntern , ih ren 
K a t a l o g der Forderungen mit immer neuen Po­
s i t ionen anzureichern. A m besten w ä r e es abe r 
wenn Bundestagsabgeordnete der Regierungs­
par te ien eine „ G r o ß e Anf r age" an die Bundes­
regierung richten w ü r d e n , w i e es denn um diese 
P rob lema t ik bestell t sei . Nichts w ä r e mehr ge­
eignet, a l l en Speku la t ionen ü b e r die Repara t io­
nen e in Ende zu berei ten, als eine k l a re A u s ­
kunft und A b s i c h t s e r k l ä r u n g der Bundesregie­
rung. D r . E r i ch J a n k e 

Spr inger kr i t i s ie r te , d a ß der W e s t e n gebannt 
auf A b r ü s t u n g und V e r r i n g e r u n g der T ruppen­
s t ä r k e sieht, die Sowjets dagegen nur schein­
h e i l i g d a v o n sprechen, i n W i r k l i c h k e i t aber 
ihre S t r e i t k r ä f t e ungeheuer v e r s t ä r k e n . Er s te l l ­
te die F rage : W i r d uns das letzte Dr i t t e l des 
20. Jahrhunder ts eine pax amer icana (amerika­
nischer Frieden) oder eine pax sov ie t i ca b r in ­
gen? E r betonte: Es w i r d nur das eine oder 
das andere geben. E ine pax amer icana w ü r d e 
die Menschhei t we i te r hoffen lassen. D ie pax 
sov ie t i ca w ü r d e unsere Ze i t i n e in neues M i t ­
telal ter füh ren . W ö r t l i c h fuhr er fort: 

„In dieser we l twe i t en Ause inande r se t zung 
ist B e r l i n für d ie Sowjets eine der wicht igs ten 
Schachfiguren. Bis heute haben die K o m m u n i ­
sten den K a m p f u m B e r l i n nicht g e w i n n e n k ö n ­
nen. Sol l te ihnen , was sie mit G e w a l t u n d E r ­
pressung nicht erreicht haben, jetzt durch eine 
P o l i t i k des L ä c h e l n s gel ingen? Ist es ü b e r h a u p t 
eine P o l i t i k des L ä c h e l n s ? In der B e r l i n - V e r ­
e inbarung der v i e r G r o ß m ä c h t e w i r d zwar d ie 
A n w e n d u n g v o n G e w a l t verur te i l t , aber w i r 

V e r e i n t e N a t i o n e n : 

h ö r e n i n B e r l i n nach w i e v o r d ie S c h ü s s e an 
der M a u e r und die Schreie derer, d ie zu f l iehen 
versuchen." 

Spr inger wandte sich gegen die V e r t r ä g e v o n 
M o s k a u und Warschau , w e i l sie d ie ersten Z e i -

I h r e r p o l i t i s c h e n B e d e u t u n g u n d i h r e s 
i n t e r n a t i o n a l e n G e w i c h t s w e g e n v e r ­
ö f f e n t l i c h e n w i r d i e w e s e n t l i c h e n A u s ­
z ü g e d e r R e d e i n d e r n ä c h s t e n F o l g e . 

eben „ e i n e r U m k e h r u n g der A l l i a n z e n s i n d " . E r 
betonte: „ O h n e das west l iche B ü n d n i s w ä r e d ie 
freie W e l t ve r lo ren . " 

Zu r V e r l e i h u n g des Fr iedensnobelpre i ses an 
W i l l y Brandt meinte der V e r l e g e r : Ich p e r s ö n ­
l ich freue mich d a r ü b e r , d a ß e i n deutscher B u n ­
deskanz le r d iesen Preis e rha l ten hat. W e n n d ie 
Ausze i chnung aber wegen der neuen O s t - P o l i ­
t ik v e r l i e h e n werde , so k ö n n e er d a r ü b e r nicht 
g lückl ich sein , da er diese P o l i t i k für g e f ä h r l i c h 
halte, füg te Spr inger h i n z u . 

Taiwan bleibt weiter Zankapfel 
N a c h d e m A u s s c h l u ß a u s d e r U N O „ d e r F a l l v o n m o r g e n ' 

„ W i r we rden an die K ü s t e ü b e r s e t z e n , unsere 
Landleute befreien und unser ver lorenes Fest­
l and z u r ü c k e r o b e r n " — diese Ä u ß e r u n g Tschi-
ang Kai -scheks z u m A u s s c h l u ß seines Landes 
aus der U N O ist nicht a l l z u ernst zu nehmen. 
A b e r sie ist auch nicht mit der Paro le v o n der 
„ V e r g r e i s u n g " des Genera l i s s imus abzutun. M a o 
ist schl ießl ich auch alt. Tschiang Kai -schek aber 
hat mit seiner S te l lungnahme verdeutl icht , d a ß 
durch den Besch luß der U N - V o l l v e r s a m m l u n g 
das C h i n a - P r o b l e m noch ke ineswegs w i r k l i c h 
bereinigt ist. 

E i n e schwier ige Par t i e aus „ K ö l n i s c h e Rundschau* 

T a i w a n oder Formosa , w i e es auch h e i ß t , 
wurde als Staat v o n der Landka r t e g e l ö s c h t . 
Dieser V o r g a n g war insofern konsequent , als 
s o w o h l P e k i n g w i e T a i p e h selbst d ie Insel n ie 
als s e l b s t ä n d i g e n Staat vers tanden, sondern als 
P r o v i n z des g r o ß e n C h i n a . S t r i t t ig w a r eigent­
l ich nur der Ver t re tungsanspruch , der n u n dem 
g r ö ß e r e n der be iden fe indl ichen B r ü d e r zuge­
b i l l i g t wurde . A b e r N a t i o n a l c h i n a ist, seit es 
sich 1950 auf die Insel F o r m o s a z u r ü c k z i e h e n 
m u ß t e , trotz a l l edem e i n Staat geworden , des­
sen E i n w o h n e r zu mehr als 80 Prozent nicht 
kommunis t i sch we rden w o l l e n . 

Tschiang Kai - scheks Reich ist n u n höchs to f f i ­
z i e l l eine P r o v i n z v o n M a o s Staat. A u s e i n a n d e r ­
setzungen zwischen den z w e i C h i n a ü b e r d ie 
S t r a ß e v o n Fo rmosa h i n w e g s i n d hinfor t e ine 
innere A n g e l e g e n h e i t Pek ings , i n die sich d ie 
U N nicht e inmischen d ü r f e n und — nach be­
w ä h r t e r P rax i s — auch k a u m einmischen w o l ­
l en . A b e r M a o wurde — und das w a r v o n v i e ­
len, die für den A u s s c h l u ß s t immten, w o h l k a u m 
bedacht — dadurch e in H e b e l gereicht, zu r ge­
gebenen Ze i t nicht nur T a i w a n zur „ v o l l i n t e ­
gr ier ten" P r o v i n z Rotchinas zu machen, sondern 
auch die U S A aus den ostasiat ischen G e w ä s s e r n 
z u v e r d r ä n g e n . N u n ist der S tandpunkt , Fo r ­
mosa sei eine b e s t ä n d i g e P r o v o k a t i o n des fest­
l ä n d i s c h e n C h i n a , l eg i t imier t . N u n ist die M ö g ­
l ichkei t gegeben, T a i w a n v o r den U N als S t ö ­
renfried und Bedrohung des Wel t f r i edens an­
zuk l agen — und i m V e r e i n mit der Insel die 
U S A . 

D a z u w i r d es z w a r nicht so schnell kommen , 
nicht bevor N i x o n seinen Besuch i n P e k i n g ab­
so lv ie r t hat. A b e r man k a n n es P e k i n g k a u m 
v e r ü b e l n , d a ß i h m v o r a l l em die Insel Q u e m o y 
ein D o r n i n A u g e und Fle isch ist. N u r z w e i 
K i l o m e t e r v o m Fes t land entfernt gleicht sie 
heute e inem m i l i t ä r i s c h e n Eisberg g r ö ß t e n A u s ­
m a ß e s , ist sie das bestgepanzerte S tück Erde — 
dank der mass iven amer ikan i schen H i l f e . 

U m l i n k e P o l i t i k auch in Zukunf t machen zu 
k ö n n e n , d ü r f e n w i r nicht mehr so l i n k s reden. 

Der hessische Finanzminister 
Rudi Arndt (SPD) 

E i n B ü n d n i s ist meis tens e ine V e r l o b u n g , 
ke ine Hochze i t . 

Der ehemalige französische Außenminister 
Maurice Couve de Murville 

V o n der Ki rchens teuer , d ie ich zahle , k ö n n t e 
ich mi r e inen e igenen Pas tor ha l ten . 

Der Zeichner und 
TV-„Cartoon"-Präsentator Loriol 

„ O h n e den W u n d e r d o k t o r Sch i l l e r w ä r e die 
deutsche Wir t schaf t ke rngesund . " 

Franz-Josef Strauß, CSU-Vorsitzender 

D i e S P D braucht V o g e l , w i l l j edoch gleich­
ze i t ig , d a ß er sich nicht a l l z u w e i t v o m Käfig 
entfernt. 

Der Journalist Franz Schönhuber 

Es ist die T r a g ö d i e der D e m o k r a t i e , d a ß sie 
immer w i e d e r ih re K i l l e r respekt ie r t und sub­
vent ion ie r t . 

Der Münchner Theaterkritiker 
Max Christian Feiler 

W i r haben den bundesdeutschen Kol legen 
die E r f ah rung voraus , w i e es sich als e lektroni­
sches M a r i o n e t t e n t h e a t e r der R e g i e r u n g lebt 
u n d w i e m a n sich aus dieser F r o n t befreit . 

D e r österreichische Rundfunk- und 
Fernsehintendant Gerd Bacher 

O b e in M e n s c h gut ist, e rkenn t m a n zualler­
erst an se inem H u n d u n d an se iner Ka t ze . 

Wilhelm Faulkner 

Rich t ig ve rhe i ra t e t ist erst der M a n n , der 
jedes W o r t versteht , das se ine F r a u nicht ge­
sagt hat. 

Alfred Hitchcock 

A b g e t r e t e n e G e b i e t e ? 

D i e A b g e o r d n e t e n Schulze-Stapen, D r . Klose , 
Scholz u n d G r u n d m a n n der C D U haben folgende 
A n f r a g e i m L a n d t a g an die Landesreg ie rung 
v o n N o r d r h e i n - W e s t f a l e n gerichtet : 

S tudenten der U n i v e r s i t ä t B o n n s i n d a n l ä ß ­
l ich i h re r E insch re ibung bzw. R ü c k m e l d u n g zum 
W i n t e r s e m e s t e r 1971/72 A n t r a g s f o r m u l a r e vor­
gelegt worden , i n denen be i der Frage nach 
dem G e b u r t s l a n d die ostdeutschen Ver t r e ibungs ­
gebiete als „ a b g e t r e t e n e deutsche Ostgebiete 
(Stand: 31. Dezember 1937)" bezeichnet worden 
s ind . E i n e m Studen ten ist auf se in Protestschrei­
ben h i n v o m Rek to ra t schrif t l ich e r k l ä r t w o r d i n , 
d a ß die U n i v e r s i t ä t be i der beans tandeten For­
m u l i e r u n g e inem V o r s c h l a g des Statist ischen 
Landesamtes des Landes N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
gefolgt sei . 

W i r fragen die L a n d e s r e g i e r u n g 

1. Tr i f f t der geschi lder te Sachverha l t zu? 

2. H a t das Stat is t ische Landesamt aus eigener 
In i t i a t i ve oder i m A u f t r a g der Landesregie­
rung die E m p f e h l u n g er te i l t , d ie ostdeutschen 
V e r t r e i b u n g s g e b i e t e als abget re tene deut­
sche Os tgeb ie te (Stand: 31. Dezember 1937) 
z u bezeichnen? 

3. H a t das Stat is t ische Landesamt die V e r w e n ­
dung dieser Beze i chnung a l l e n U n i v e r s i t ä ­
ten bzw. Hochschu len empfohlen? 

4. H ä l t d ie L a n d e s r e g i e r u n g e ine solche Be­
ze ichnung für v ö l k e r r e c h t l i c h k o r r e k t und 
po l i t i sch geboten? 

5. W i r d d ie L a n d e s r e g i e r u n g das Statistische 
Landesamt anwei sen , se ine Empfeh lung zu 
wide r ru fen , u n d s ichers te l len , d a ß sich das 
V e r h a l t e n des Sta t i s t i schen Landesamtes 
nicht w i e d e r h o l t ? * 
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Di e i n n e n p o l i t i s c h e n F o l g e n d e r O s t ­
p o l i t i k B r a n d t s l a s s e n s i c h i n z w e i 
S ä t z e z u s a m m e n f a s s e n ; s i e s o l l t e n 

j e d e n n ü c h t e r n e n B ü r g e r ü b e r z e u g e n , i n 
w e l c h e G e f a h r e n z o n e S P D u n d F D P u n s e r e 
D e m o k r a t i e g e f ü h r t h a b e n . 

E r s t e n s h a t d i e R e g i e r u n g u n s e r V o l k be­
w u ß t u n d s e h e n d e n A u g e s i n z w e i g e t r e n n t e 
L a g e r g e t e i l t , d i e i n d e n e n t s c h e i d e n d e n 
F r a g e n d e s g e s c h i c h t l i c h e n u n d p o l i t i s c h e n 
S e l b s t v q j r s t ä n d n i s s e s d e r D e u t s c h e n g e g e n ­
e i n a n d e r s t e h e n . U n d z w e i t e n s w i r d das 
i n n e r e G e s e t z d i e s e r O s t p o l i t i k j e n e e x i ­
s t e n t i e l l e L e b e n s l i n i e , d i e u n s e r e f r e i h e i t ­
l i che O r d n u n g v o n t o t a l i t ä r e n Z w a n g s r e g i ­
m e n u n t e r s c h e i d e t , m e h r u n d m e h r aus d e m 
B e w u ß t s e i n u n s e r e s V o l k e s v e r d r ä n g e n . 

E s d a r f n i e i n V e r g e s s e n h e i t g e r a t e n , d a ß 
a l l e d e m o k r a t i s c h e n K r ä f t e d e r B u n d e s r e p u ­
b l i k z w e i J a h r z e h n t e l a n g — t r o t z a l l e n 
m e t h o d i s c h e n S t r e i t e s d e r P a r t e i e n — ge­
m e i n s a m j e n e au f d e n M e n s c h e n r e c h t e n 
a l l e r D e u t s c h e n r u h e n d e n G r u n d s ä t z e v e r ­
t e i d i g t h a b e n , d i e d e r B u n d e s k a n z l e r B r a n d t 
m i t d e m v e r ä c h t l i c h e n W o r t v o m „ F o r m e l ­
k r a m " au f d e n L i p p e n o h n e N o t v e r l a s s e n 
hat . E s w a r e i n e d u n k l e u n d s c h i c k s a l s t r ä c h ­
t ige S t u n d e , i n d e r W i l l y B r a n d t i n s e i n e r 
e r s t e n R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g e i n e z w a n z i g ­
j ä h r i g e n a t i o n a l e G e m e i n s a m k e i t w i e i n 
e i n e m H a n d s t r e i c h z e r b r a c h , a l s e r v o n 
„ z w e i d e u t s c h e n S t a a t e n " s p r a c h . 

F o r d e r n u n a b d i n g b a r 

D i e s is t d i e g e s c h i c h t l i c h e W a h r h e i t : d i e 
h e u t e des „ N a t i o n a l i s m u s " , d e r „ P a n i k ­
m a c h e " , des „ M i ß b r a u c h s d e r P r e s s e f r e i ­
h e i t " , d e r „ E n t s p a n n u n g s f e i n d l i c h k e i t " u n d 
des „ K a l t e n K r i e g e r t u m s " g e z i e h e n e O p p o ­
s i t i o n v e r t r i t t i n W a h r h e i t u n v e r ä n d e r t j e n e 
Rech te , P f l i c h t e n u n d G r u n d s ä t z e , d i e auch 
v o n S P D u n d F D P — n ich t z u l e t z t v o m ge­
g e n w ä r t i g e n B u n d e s k a n z l e r s e l b s t — v o r ­
d e m a l s u n a b d i n g b a r b e z e i c h n e t w u r d e n . 
U n d d i e R e g i e r u n g s p a r t e i e n b e z e i c h n e n 

r * r a 

V o r e inem Jahr : der schwerkranke CSU-Bundestagsabgeordnete K a r l Theodor Frhr. zu Gutten-
berg (mit seiner Gattin) wurde zum Ehrenmi tg l ied seines f r ü h e r e n Wahlkre i ses Forchheim-Land 
ernannt. Foto dpa 

K a r l T h e o d o r F r e i h e r r v o n u n d z u G u t t e n b e r g M d B : 

D i e U h r t i c k t i n E u r o p a 
D e r S o w j e t g r i f f ü b e r O s t e u r o p a w i r d h ä r t e r u n d h ä r t e r 
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h e u t e a l s a l t e r n a t i v l o s e „ F r i e d e n s p o l i t i k " , 
w a s s i e f r ü h e r i n oft p a t h e t i s c h e n W o r t e n 
a l s S ü n d e w i d e r d i e I n t e r e s s e n d e r N a t i o n 
g e b r a n d m a r k t h a t t e n . S o h a b e i c h z u m B e i ­
s p i e l n i e d i e n a t i o n a l i s t i s c h k l i n g e n d e P h r a s e 
g e b r a u c h t , „ V e r z i c h t s e i V e r r a t " . D e n n 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h m u ß j e d e v e r n ü n f t i g e R e ­
g i e r u n g i n e i n e m a u s g e w o g e n e n G e b e n u n d 
N e h m e n a u c h e i n m a l z u e i g e n e n V e r z i c h t e n 
b e r e i t s e i n . A b e r i s t es d e n n e i n W u n d e r , 
w e n n e b e n j e n e S P D - P o l i t i k e r , d i e s i c h n o c h 
v o r k u r z e m d i e s e r P h r a s e b e d i e n t h a t t e n , 
n a c h d e n e i n s e i t i g e n Z u g e s t ä n d n i s s e n d e s 
M o s k a u e r u n d des W a r s c h a u e r V e r t r a g e s 
j e t z t a u f d e n Z o r n d e r e r s t o ß e n , d i e a u f i h r e 
f r ü h e r e n W o r t e v e r t r a u t h a t t e n ? 

U m a l l en M i ß v e r s t ä n d n i s s e n vorzubeugen: 
g r u n d s ä t z l i c h g e b ü h r t unter Demokra ten jeder 
M e i n u n g , auch dem Meinungswechse l , z u n ä c h s t 
der schuldige Respekt . Der Andersdenkende 
zo l l t d iesen Respekt durch se in auf sachlichen 
A r g u m e n t e n ruhendes U r t e i l . D i e Oppos i t i on 
hat — v o n unbedeutenden und sel tenen A u s ­
nahmen abgesehen — ihre K r i t i k an Brandts 
O s t p o l i t i k immer auf sachliche Argumen te ge­
s tü t z t . Der Grund tenor der A n t w o r t , die sie 
v o n der Reg ie rung und deren He l f e rn erhielt , 
war und ist h ingegen le ider der: w e r sich gegen 
unsere P o l i t i k stellt , der opponier t gegen F r i e ­
den und Entspannung. So wurde der Graben 
immer breiter , den die Regie rung aufgerissen 
hat: die St imme der Oppos i t i on w i r d d r ü b e n 
nicht mehr g e h ö r t , — SPD und F D P haben sich 
i n e inem selbstgerechten „ F r i e d e n s l a g e r " ver­
schanzt u n d glauben sich so sicher i m A l l e i n ­
besitz des rechten Weges , d a ß selbst Staats­
a n w ä l t e gegen die „ F r i e d e n s s t ö r e r " aus dem 
anderen Lager b e m ü h t werden . 

W i r k l i c h k e i t s f r e m d 

Z u dieser G e f ä h r d u n g unseres demokratischen 
Lebens durch die Erhebung der Regierungspol i ­
t ik in den Rang einer a l ler Di skuss ion ent­
r ü c k t e n und nur v o n verblendeten „ P a n i k ­
machern" k r i t i s i e r t en Heilsbotschaft kommt eine 
zwei te : die V e r h a r m l o s u n g des t o t a l i t ä r e n 
Kommuni smus . G e w i ß nicht, — w i e mir gerade 
solche unterstel len werden, die selbst nur a l lzu 
gerne v o m angeblichen „ R e c b t s k a r t e l l " zwischen 
der demokrat ischen Oppos i t i on und rechtsradi­
ka len Spl i t te rgruppen reden, — g e w i ß also nicht, 
w e i l es e twa eine finstere V e r s c h w ö r u n g z w i ­
schen Soz ia ldemokra ten und Kommunis t en 
g ä b e , sondern deshalb, w e i l es zur automati­
schen und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n R ä s o n der w i r k ­
l ichkei tsfremden Phi losophie des „ W a n d e l s durch 
A n n ä h e r u n g " g e h ö r t , d a ß die zu wandelnden 
kommunis t ischen Staaten nadis icht ig , zuvor­
kommend, freundlich, wenn nicht gar freund­
schaftlich behandel t werden. So schweigt man 
eben zum Be i sp ie l d a r ü b e r , d a ß die „DDR -

B e h ö r d e n wei ter an M a u e r und Zonengrenze 
morden, denn man hat sich ja zu „Gle ichberech­
t igung" und „ N i c h t e i n m i s c h u n g " bekannt und 
m ö c h t e sich auch ungern eines Tages vorha l ten 
lassen, e inem M ö r d e r r e g i m e als „2. deutschen 
Staat" in die U N O verholfen zu haben. U n d so 
w ä r e es eben schwer mit der angestrebten 
deutsch-sowjetischen A n n ä h e r u n g vereinbar, 
wenn man zugleich der Wahrhe i t die Ehre g ä b e 
und die Sowjetunion als das bezeichnete, was 
sie ist, näml ich eine imperial ist ische K o l o n i a l ­
macht, w ie es Tschechen und S lowaken erst vo r 
drei Jahren wieder schmerzlich erfahren haben, 
und wie R u m ä n e n und Jugos lawen heute fürch­
ten, morgen erneut zu erfahren. 

W o h i n aber kommen wi r , wenn uns eine auf 
solcher Wunschphi losophie aufgebaute „Ent­
spannungspol i t ik" verbietet, die W i r k l i c h k e i t 
bei ih rem N a m e n zu nennen? 

W e n n unser A u ß e n m i n i s t e r v e r s c h ä m t v o n 
einer „ a n d e r e n staatlichen Struktur" der Sowjet­
un ion spricht, die den deutschen Bundeskanzler 
zum int imen G e s p r ä c h mit dem Chef der kom­
munistischen Partei der Sowjetunion fahren 
l äß t ? W e n n die Regierung des Fre ien Deutsch­
lands sich schriftlich verpflichtet, die A k t e der 
„DDR" in deren eigenem „ H o h e i t s g e b i e t " — 
u. a. also Schüsse an der Mauer , Republ ik-
Fluchtgesetz und al le A b g r e n z u n g s - M a ß n a h m e n ! 
— zu „ r e s p e k t i e r e n " ? W e n n dieser „DDR", für 
die es k e i n deutsches V o l k mehr gibt, die tägl ich 
H a ß und Feindschaft gegen das Freie Deutsch­
land predigt, die lauthals und offen das Ende 
unserer Freihei t propagiert, die Gleichberechti­
gung zugestanden w i r d , — wenn w i r also auf 
Schritt und Tri t t erleben, d a ß eine auf unwirk­
lichen P r ä m i s s e n ruhende Regierungspol i t ik 
sich gezwungen sieht, a l l diese W i r k l i c h k e i t e n 
zu verschweigen, zu verniedl ichen, zu be schön i ­
gen? W o h i n kommt eine Demokrat ie , i n der es 
nicht mehr „ o p p o r t u n " sein so l l , laut und deut­
lich zwischen Freihei t und U n t e r d r ü c k u n g zu 
unterscheiden? 

V i e l l e i c h t sagt m i r e i n e r , a l l d i e s s e i z w a r 
n ich t fa l sch , — a b e r es s e i i r r e l e v a n t , m ü s s e 
a b g e w o g e n w e r d e n g e g e n d i e E r f o l g e de r 
„ n e u e n O s t p o l i t i k " , d i e d o c h — w i e d e r 
B u n d e s k a n z l e r gesag t ha t — „ d e n F r i e d e n 
s i c h e r e r g e m a c h t u n d d i e E n t s p a n n u n g auf 
d e n W e g gese tz t h a b e " . U n d i n de r Ta t , 
w e n n B r a n d t recht h ä t t e , w e n n s e i n e P o l i ­
t i k w i r k l i c h d a u e r n d e n F r i e d e n u n d v e r ­
l ä ß l i c h e E n t s p a n n u n g b r ä c h t e , — w i r a l l e 
m ü ß t e n b e r e i t s e i n u n d w ä r e n be re i t , u n s e r e 
S o r g e n , V o r b e h a l t e u n d B e d e n k e n u n t e r z u ­
o r d n e n . D e n n d a n n w ä r e t a t s ä c h l i c h d i e 
g r o ß e W e n d e e i n g e t r e t e n , h ä t t e d i e w e l t ­
p o l i t i s c h e L a n d s c h a f t s i ch g e w a n d e l t u n d 
w ä r e a l l e s z u ü b e r p r ü f e n , w a s g e s t e r n i m 
V e r h ä l t n i s z u m O s t e n n o c h g e g o l t e n hat. 

A b e r so i s t es n ich t . D a s e i n z i g e , w a s s ich 
v o n G r u n d auf g e w a n d e l t hat , is t d i e deut -
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sehe P o l i t i k . N i c h t v o n u n g e f ä h r h a t d e r 
O s t - B e r l i n e r D e u t s c h l a n d s e n d e r a m 9. S e p ­
t e m b e r gesag t : „ N o c h n i e se i t d e m 2. W e l t ­
k r i e g s i n d d i e s o z i a l i s t i s c h e n L ä n d e r i n 
e i n e r g ü n s t i g e r e n P o s i t i o n fü r d i e D u r c h ­
s e t z u n g e i n e r v ö l l i g e n W e n d e auf u n s e r e m 
K o n t i n e n t g e w e s e n " — d a n k d e r P o l i t i k 
B r a n d t s , d a n k d e r W e n d u n g d e r d e u t s c h e n 
P o l i t i k , d i e nach d e n W o r t e n d e r C h i c a g o 

V o r d e r G e s c h i c h t e z ä h l e n n u r d i e T a t s a c h e n 

S u n - T i m e s d a z u g e f ü h r t hat, d a ß n u n m e h r 
„ d i e F r a g e de r deu t s chen W i e d e r v e r e i n i ­
g u n g tot i s t " . D i e s n ä m l i c h is t d i e W u n d e , 
d i e B r a n d t u n d S c h e e l h e r b e i g e f ü h r t h a b e n : 
i n d e n V e r t r ä g e n v o n M o s k a u u n d W a r ­
schau g e w a n n d i e S o w j e t u n i o n d i e S i che r ­
hei t , d a ß d i e deu t sche F r e i h e i t s f o r d e r u n g 
s ie w e d e r d i r e k t n o c h auf d e m W e g e de r 
A n s t e c k u n g de r O s t e u r o p ä e r j e m e h r be­
h e l l i g e n w e r d e ; u n d i m B e r l i n - A b k o m m e n 
hat d i e S o w j e t u n i o n j e t z t g e n a u d e n Schr i t t 
ge tan , m i t d e m j e d e t o t a l i t ä r e u n d i m p e r i a ­
l i s t i s che M a c h t auf „ A p p e a s e m e n t " a n t w o r ­
tet: S i e ha t z u m e r s t e n m a l se i t 1945 — w i e 
es v ö l l i g z u t r e f f e n d i n e i n e r P u b l i k a t i o n des 
B d V h e i ß t — „ M a c h t , E i n f l u ß b e r e i c h u n d 
Rech te d i e s s e i t s des E i s e r n e n V o r h a n g s er­
h e b l i c h a u s g e w e i t e t " . 

W e n i g b e f r i e d i g e n d 

D a s B e r l i n - A b k o m m e n is t w e i t d a v o n 
ent fern t , „ b e f r i e d i g e n d " u n d i n s i ch ausge­
w o g e n z u s e i n . E s i s t v i e l m e h r — d a n k de r 
B u n d e s r e g i e r u n g , n i ch t d e r W e s t m ä c h t e — 
e i n k l a r e r s o w j e t i s c h e r E r f o l g . M o s k a u hat 
m i t d i e s e r V e r e i n b a r u n g e i n v e r t r a g l i c h e s 
M i t s p r a c h e r e c h t i n W e s t - B e r l i n u n d i n d i e 
A b s p r a c h e n z w i s c h e n d e r B u n d e s r e p u b l i k 
u n d i h r e n A l l i i e r t e n g e w o n n e n . — es ha t 
d i e v e r t r a g l i c h e Z u s a g e e r h a l t e n , d a ß B e r ­
l i n k e i n B e s t a n d t e i l d e r B u n d e s r e p u b l i k se i , 
— es ha t s e i n e P r ä s e n z i n W e s t - B e r l i n s t ä r ­
k e n u n d j e n e d e r B u n d e s r e p u b l i k a b b a u e n 
k ö n n e n , — es h a t d i e s t i l l s c h w e i g e n d e w e s t ­
l i c h e H i n n a h m e d e r M a u e r u n d d e r w i d e r ­
r e c h t l i c h e n A n n e x i o n O s t - B e r l i n s d u r c h d i e 
„ D D R " u n d e i n e b e t r ä c h t l i c h e A u f w e r t u n g 
s e ine s d e u t s c h e n S a t e l l i t e n i n e i n e m in t e r ­
n a t i o n a l e n A b k o m m e n e r re ich t . D i e s e m 
r e c h t l i c h e n u n d p r a k t i s c h e n V o r d r i n g e n 
M o s k a u s s t e h e n E r l e i c h t e r u n g e n fü r d i e 
W e s t - B e r l i n e r g e g e n ü b e r , d i e w e i t e r h i n 
a l l e i n v o m g u t e n W i l l e n d e r „ D D R " u n d 
i h r e r s o w j e t i s c h e n H e r r e n a b h ä n g e n . W a s 
j e d o c h v o m g u t e n W i l l e n u n d v o n d e r V e r ­
t r a g s t r e u e d i e s e r S e i t e z u h a l t e n is t , h a b e n 
u n s e b e n s o w o h l d i e S E D w i e H e r r A b r a s s i -
m o w d e m o n s t r i e r t : d i e „ D D R " ha t d i e S t i r n , 
n a c h t r ä g l i c h z u l e u g n e n , j e n e T e x t v e r e i n b a ­
r u n g ü b e r h a u p t ge t ro f f en z u h a b e n , auf 
G r u n d d e r e r das R a h m e n a b k o m m e n v o n d e n 
W e s t m ä c h t e n u n t e r z e i c h n e t w u r d e ; u n d 
H e r r A b r a s s i m o w b e h a u p t e t heu te , d a ß 
d i e se s R a h m e n a b k o m m e n d i e „ s o u v e r ä n e 
K o m p e t e n z " d e r „ D D R " fü r d e n B e r l i n v e r ­
k e h r w a h r e , n a c h d e m er w e n i g e T a g e z u v o r 
s e lb s t d i e s o w j e t i s c h e U n t e r s c h r i f t d a f ü r ge­
g e b e n hat , d a ß d i e s e r V e r k e h r „ f r e i v o n B e ­
h i n d e r u n g e n s e i n w i r d " . » • r b h a d r » h 

S o k a n n m a n n u r v e r w u n d e r t d e n K o p f 
s c h ü t t e l n , w e n n d a v o n d e r O p p o s i t i o n er­
w a r t e t w i r d , d a ß s i e d e n V e r t r ä g e n v o n 
M o s k a u u n d W a r s c h a u z u s t i m m e n s o l l e , 
u m das B e r l i n - A b k o m m e n n ich t z u g e f ä h r ­
d e n . W i e k ö n n t e d i e se s A b k o m m e n de r 
P r e i s f ü r d i e R a t i f i z i e r u n g d e r V e r t r ä g e 
s e i n , w e n n d i e S o w j e t u n i o n se lbs t de r e i n ­
d e u t i g e G e w i n n e r i n i h m is t? 

A m A n f a n g d e r O s t p o l i t i k B r a n d t s s t a n d 
d i e H o f f n u n g , d i e v i e l b e s c h w o r e n e „ E n t ­
s p a n n u n g " d u r c h d i e H i n n a h m e d e r T e i l u n g 
D e u t s c h l a n d s u n d de r s o w j e t i s c h e n H e g e ­
m o n i e ü b e r O s t e u r o p a b e w i r k e n z u k ö n ­
n e n . A u f d e m F u n d a m e n t s o l c h e r „ E n t s p a n ­
n u n g " f u ß t e n d a n n d i e w e i t e r e n , f r a g l o s i n 
S P D u n d F D P s c h w e l e n d e n H o f f n u n g e n , 
e i n e s n i ch t z u f e r n e n T a g e s a n S t e l l e v o n 
N A T O u n d „ E W G - B l o c k " e i n „ g e s a m t e u r o ­
p ä i s c h e s S i c h e r h e i t s s y s t e m " e r r i c h t e n u n d 
a m E n d e d i e se s W e g e s d u r c h „ V e r k l a m m e ­
r u n g " m i t d e m S E D - „ S t a a t " d i e n a t i o n a l e 
W i e d e r v e r e i n i g u n g e r r e i c h e n z u k ö n n e n . 

A l l d i e s s i n d u n s e r e F r e i h e i t u n d d e n 
F r i e d e n i n E u r o p a aufs s c h w e r s t e g e f ä h r ­
d e n d e I l l u s i o n e n , b e i d e r e n G e b u r t e i n e 
s e l t s a m e M i s c h u n g aus p a z i f i s t i s c h e n , so­
z i a l i s t i s c h e n u n d n a t i o n a l i s t i s c h e n E m o t i o ­
n e n Pa t e s t and . E n t s p a n n u n g d u r c h H i n ­
n a h m e des U n r e c h t s ! W a s u m H i m m e l s w i l ­
l e n is t d e n n d i e Q u e l l e d e r S p a n n u n g e n i n 
E u r o p a ? D i e deu t sche F r e i h e i t s f o r d e r u n g 
e t w a o d e r d i e U n t e r d r ü c k u n g h a l b E u r o p a s 
d u r c h d i e S o w j e t u n i o n u n d i h r e H e l f e r s ­
h e l f e r ? U n d w a s u m H i m m e l s w i l l e n s i n d 
M o s k a u s Z i e l e ? E t w a e i n b l o c k f r e i e s ge­
s a m t e u r o p ä i s c h e s „ K o n z e r t de r M ä c h t e " 
o h n e N A T O , o h n e E W G , o h n e W a r s c h a u e r 
P a k t u n d o h n e s o w j e t i s c h e H e g e m o n i e , i n 
d e m e i n e f r e i h e i t l i c h s o z i a l i s t i s c h e B u n d e s ­
r e g i e r u n g u n d e i n e t o t a l i t ä r - s o z i a l i s t i s c h e 
S E D i n F r i e d e n u n d H a r m o n i e e i n e n m i t t l e ­
r e n W e g z u e i n e r s o z i a l i s t i s c h e n W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g a u s h a n d e l n d ü r f e n ? O d e r n ich t 
v i e l m e h r u n v e r ä n d e r t e i n E u r o p a , das s ich 
v o n A m e r i k a g e l ö s t ha t u n d s o w j e t i s c h e m 
E i n f l u ß a n h e i m g e f a l l e n i s t? 

D i e F r a g e l au t e t n icht , w o h i n w i l l d i e 
R e g i e r u n g B r a n d t . D i e F r a g e laute t , w o h i n 
w i r d i h r K u r s uns f ü h r e n . U n d ich w i e d e r ­
h o l e m e i n e A n t w o r t auf d i e se F r a g e , w i e ich 
s i e v o r m e h r a l s J a h r e s f r i s t i m B u n d e s t a g 
g e g e b e n h a b e : de r Schu tz de r N A T O w i r d 

z e r b r ö c k e l n u n d de r V o r m a c h t des W e l t ­
k o m m u n i s m u s , d e r S o w j e t u n i o n , w i r d das 
T o r n a c h W e s t e u r o p a g e ö f f n e t . H e u t e , nach 
d e m R a h m e n a b k o m m e n ü b e r B e r l i n u n d 
n a c h d e r e i l f e r t i g b e f l i s s e n e n R e i s e des B u n ­
d e s k a n z l e r s z u m s o w j e t i s c h e n K P - C h e f s i n d 
d i e K o n t u r e n d e r g e s c h i c h t l i c h e n E n t w i c k ­
l u n g n o c h k l a r e r g e w o r d e n , d i e B r a n d t i n 
G a n g gese tz t hat . U b e r d i e n ä c h s t e S t a t i o n 
bes t eh t b e r e i t s E i n i g k e i t z w i s c h e n B o n n u n d 
M o s k a u : d i e „ E u r o p ä i s c h e S i c h e r h e i t s k o n ­
f e r e n z " , — B r e s c h n e w s l a n g e r „ g e s a m t e u r o ­
p ä i s c h e r " H e b e l , u m N A T O u n d E W G aus 
d e n A n g e l n z u h e b e n . 

Ich z w e i f l e n i ch t d a r a n , d a ß B r a n d t d e m 
F r i e d e n z u d i e n e n g l a u b t . D a s h a b e n d a m a l s 
a b e r a u c h j e n e ge t an , d i e s i ch „ u m des F r i e ­
dens w i l l e n " m i t H i t l e r a r r a n g i e r t e n . A b e r 
i n de r G e s c h i c h t e z ä h l t n i ch t de r gu te W i l l e , 
s o n d e r n a l l e i n das G e w i c h t u n d d i e M a c h t 
d e r T a t s a c h e n . S o k o m m t es d a r a u f an , auf 
d e m l ä h m e n d e n J a h r m a r k t d e r S c h l a g w o r t e 
u n d V e r s p r e c h e n d i e N ü c h t e r n h e i t z u be­
w a h r e n , u m d i e gesch ich t l i che T r a g w e i t e efes 
Z w i e g e s p r ä c h s v o n O r e a n d a z u e r k e n n e n : 
A n d i e s e m T a g e h a b e n s i ch de r deutsche 
B u n d e s k a n z l e r u n d d e r s o w j e t i s c h e P a r t e i ­
chef auf e i n g e m e i n s a m e s H a n d e l n gee in ig t , 
das i n d ü r r e n W o r t e n d i e e n d g ü l t i g e D e ­
m o n t a g e des K o n z e p t s A d e n a u e r s b e d e u ­
tet u n d d a m i t das E n d e u n s e r e r S i c h e r h e i t 
e i n l ä u t e t . E i n e a n g e b l i c h e „ E n t s p a n n u n g " 
w i r d d i e N A T O u n t e r m i n i e r e n , w ä h r e n d 
d i e S o w j e t u n i o n s t ä r k e r u n d i n i h r e n Z i e l e n 
b e s t ä t i g t w i r d . U n d e i n e r t r ä u m t e s „ G e ­
s a m t e u r o p a " w i r d d i e E W G a u s h ö h l e n , 
w ä h r e n d de r S o w j e t g r i f f ü b e r O s t e u r o p a 
h ä r t e r u n d h ä r t e r w i r d . 

D i e U h r t ickt i n E u r o p a ; abe r es scheint , 
d a ß s ich auch n e u e G e g e n k r ä f t e r e g e n . E i n e 
g r o ß e f r a n z ö s i s c h e Z e i t u n g schr ieb d i e s e r 
T a g e : „ G e g e n d e n F l i r t N i x o n — M a o setzt 
d e r K r e m l d i e deu t sch - sowje t i sche A c h s e . " 
Es s i n d n ich t n u r d i e F r a n z o s e n , d i e d i e s e 
E n t w i c k l u n g f ü r c h t e n . 
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F . D . P . - B u n d e s p a r t e i t a g : 

Nach links aufmarschiert 
V e r l i e r t d i e P a r t e i d e r L i b e r a l e n a u c h d i e W ä h l e r d e r M i t t e ? 

F r e i b u r g — Das Ergebnis des Fre iburger 
„ W a h l k a m p f "-Parteitages ist, d a ß die F D P künf­
t ig mit e iner St imme, mit der St imme des nahezu 
e ins t immig g e w ä h l t e n , ex t rem l i n k s l i b e r a l e n 
neuen G e n e r a l s e k r e t ä r s , K a r l - H e r m a n n F l a c h , 
sprechen w i r d . Nicht nur das hochkredi t ier te 
V o t u m für seine W a h l , sondern auch der freneti­
sche Be i f a l l , mit dem die Delegier ten sein 
K o m m a n d o „Nach l i n k s marschiert auf!" beg le i ­
teten, lassen darauf sch l i eßen , d a ß die F D P in 
ih rem K a m p f ums Uber l eben al les auf den neuen 
K o m m a n d e u r u n d nicht e twa auf den eigent­
l ichen Vors i t zenden , den i m R e g i e r u n g s g e s c h ä i t 
reichlich verbrauchten W a l t e r Scheel, setzt. V o r ­
be i ist es i n der Par te i , der e inma l die Fre ihe i t 
i n Wirtschaft und. M e i n u n g ü b e r al les galt, mi t 
der freien Entscheidung z w i s d i e n L i n k s oder 
Rechts, mit der To le ranz unterschiedlicher 
M e i n u n g e n , a l le rd ings schon seit jener drama­
tischen W e n d e i n der F ü h r u n g v o n M e n d e zu 
Scheel. D e r l i n k e F l ü g e l hat ve rgeb l ich versucht, 
den rechten F l ü g e l zu dressieren. W e r diese 
Dressur nicht mitmachte, der durfte, der m u ß t e 
gehen. >̂  

U n d w i e sie gingen? Es gingen nicht nur d ie 
Mende , Zog lmann , Lange, H o m e i e r und andere, 
es g ingen auch die W ä h l e r , die diesen K u r s nicht 
mehr mitmachen w o l l t e n . Es g ingen die W ä h l e r , 
mi t deren St immzet te l die F D P i m Bundestags-
w a h l k a m p f 1961 unter M e n d e s F ü h r u n g den bis­
her g r ö ß t e r Zuwachs , e inen A n s t i e g v o n 7,7 Pro­
zent auf 12,8 Prozent, erz ie l te . M i t der F ü h r u n g 
des W a h l k ä m p f s hatte der Schlesier M e n d e da­
mals den B ü n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r der Par te i , den 
O s t p r e u ß e n K a r l - H e r m a n n Flach, betraut. Im 
Jahre des Maue rbaus f ü h r t e die F D P den K a m p f 
noch i m Zeichen des Einsatzes für die gesamt­
deutsche W i e d e r v e r e i n i g u n g . D ie sem A u f t r a g 
b l ieb M e n d e auch in se inem A m t als M i n i s t e r 
für gesamtdeutsche F ragen t reu. 

Se in Ia, Flach, dagegen machte schon in jener 
Ze i t nur widers t rebend den na t iona l l ibe ra len 
K u r s M e J H e s mi t und putschte he iml ich mit den 
R u b i n - „ I q ^ e n " . E r sah sich w o h l auch u m den 
L o h n seines Wah lkampfe insa t zes betrogen. 1964 
k a m es z u m Ek la t . Unmi t t e lba r v o r B e g i n n des 
n ä c h s t e n Bundes tagswahlkampfes sagte er 
M e n d e u n d seiner Mannschaf t d ie Gefolgschaft 
auf und wechselte — er ist gelernter Journa l i s t 
— ins l i n k s l i b e r a l e Lager , zu r „ F r a n k f u r t e r 
Rundschau" ü b e r , w o er sei ther den Posten des 
s te l lver t re tenden Chefredakteurs bekle idet . 
Dort , i n die Pressezi tadel le des l i n k s l i b e r a l e n 
Kar t e l l s , g e h ö r t e r seiner u r s p r ü n g l i c h e n p o l i t i ­
schen Herkunf t nach auch h i n . V o n h ier aus gab 
er der O s t p o l i t i k der S P D / F D P - K o a l i t i o n Feuer­
schutz und l i eß geziel t auf die O p p o s i t i o n w i e 
insbesondere auch auf die Ve r t r i ebenen sch i eßen . 

W e r i s t dieser Flach, auf den die F D P jetzt a l le 
ihrje Hoffnung setzt? Geboren wurde er 1929 als 
Sohn eines P rokur i s t en i n K ö n i g s b e r g . E r be­
suchte z u n ä c h s t d ie Hindenburg-Ober rea l schu le 
i n dieser Stadt. Den K r i e g hat er noch als H i t l e r ­
junge i m Einsatz i n O s t p r e u ß e n kennengelernt . 

Nach der V e r t r e i b u n g landete er mit seinen 
El te rn i n Rostock. M i t 17 Jah ren schon wurde er 
M i t g l i e d der kommunis t i schen l ibe ra l -demokra ­
tischen Par te i (LPD) i n der SBZ, die i h m in ih rem 
Par te iorgan, der „ N o r d d e u t s c h e n Ze i tung" , eine 
entsprechende journal is t ische A u s b i l d u n g ver­
p a ß t e . 1949 wechselte er nach W e s t - B e r l i n ü b e r , 
w o er seine A u s b i l d u n g in der pol i to logischen 
SPD-Schule , dem Otto-Suhr-Inst i tut , v e r v o l l ­
s t ä n d i g t e . Er trat der F D P bei und landete zehn 
Jahre s p ä t e r in der Bonner Zent ra le der Par te i . 
Seit jeher g ing sein Bestreben dahin , den 
na t iona l l ibe ra len K e r n der Par te i aufzuweichen 
und gesellschaftspoli t isch w ie deutschland- und 
ostpoli t isch nach l i nks h i n umzufunkt ionieren , 
sie durch A n p a s s u n g an die S P D zu v e r w a n d e l n . 

Der Gefolgschaft der Jungdemokra ten , die sich 
v o n den Jungsoz ia l i s t en i n ihrer pol i t i schen E i n ­
s te l lung k a u m noch unterscheiden, darf F lach ge­
w i ß sein . D ie sogenannte M i t t e der Par te i , die 
sich durchweg aus ä l t e r e n Semestern zusammen­
setzt, m u ß ihm gleichfal ls folgen, w e i l sie ihrer­
seits auf die A l t e r n a t i v e , nach rechts h i n aus­
zuschwenken, verzichtet hat. V o n Rechts w i e v o n 
L i n k s her ist somit für die F D P nichts zu ge­
winnen . Das ohneh in b r ü c h i g e W ä h l e r r e s e r v o i r 
der M i t t e d ü r f t e angesichts des demonst ra t iven 
L inkskur se s v o n F r e i b u r g wei te r schrumpfen. 
A l l e n f a l l s im W a h l k r e i s - H u c k e p a c k - S y s t e m 
d ü r f t e die F D P mit H i l f e der S P D 1973 wiede r i n 
den Bundes tag e inziehen. Das w ü r d e sich für e in 
paar Spitzenrei ter , nicht jedoch für die W ä h l e r 
rent ieren, sowei t sie noch bereit s ind, dieser 
k le ins ten im Bundes land ver t re tenen Par te i ihre 
St imme zu geben. J o . 

N o b e l - P r e i s : 

N e u e r G e n e r a l s e k r e t ä r F lach: 
nisse s t ä r k e r ? 

S i n d die V e r h ä l t -
Fo to F D P 

Polnische Glückwünsche für Brandt 
B o n n s K o n z e p t i o n „ b e f e s t i g t t e r r i t o r i a l e R e a l i t ä t e n " 

W a r s c h a u (hvp) In der poln ischen Haupts tadt 
ist d ie V e r l e i h u n g des Fr iedensnobelpre ises an 
Bundeskanz le r W i l l y Brandt mit lebhafter G e ­
nugtuung zur Kenn tn i s genommen worden . Ins­
besondere w i r d es b e g r ü ß t , d a ß sich das norwe­
gische N o b e l k o m i t e e i n seiner B e g r ü n d u n g der 
P re i sve r l e ihung a u s d r ü c k l i c h auf den A b s c h l u ß 
des Warschauer V e r t r a g s ü b e r die A n e r k e n n u n g 
der O d e r - N e i ß e - L i n i e als polnische Wes tg renze 
bezogen hat. M a n ist auch der Ü b e r z e u g u n g , 
d a ß sich durch die P r e i s v e r l e i h u n g die Pos i t i on 
der Reg ie rungskoa l i t i on i n B o n n gefestigt hat. 
N u n m e h r k ö n n e , so meint man, mit e iner R a t i ­
f iz ierung der be iden O s t v e r t r ä g e Bonns mit 
M o s k a u und W a r s c h a u i m Bundes tag gerechnet 
werden . Premiermin i s te r J a roszewicz sandte e i n 
G l ü c k w u n s c h t e l e g r a m m an Bundeskanz le r 
Brandt, i n dem er betonte, diese A u s z e i c h n u n g 
stelle eine „ A n e r k e n n u n g der Entspannungs­
b e m ü h u n g e n " des Kanz l e r s dar. Berei ts vo rhe r 

Wo uns der Schuh drückt... 
W o uns, die Bundesbürger, der Schuh drückt? Diese Frage trat bei den Darlegungen 

von Bundeswirtschaits- und Finanzminister Schiller anläßlich der Vorlage des Bundes­
haushalts für 1972 recht deutlich in Erscheinung, so daß es nicht erforderlich erscheint, 
nochmals im einzelnen darauf einzugehen. Die Fakten dafür nämlich, Wo uns der Schuh 
drückt, das wird immer offensichtlicher und liegt klar auf der Hand. Eine große deutsche 
Zeitung Bprach von einem „Seiltänzer' Schiller. Der Wirtschaftskommentator der ARD 
fand das treffende Wortspiel, daß unser Superminister von dem Professor Schiller der 
Vergangenheit für immer Abschied genommen habe. Das, was gestern noch als unver­
brüchlich feststand, ist heute nicht mehr gegeben. Neue Schlagworte tauchen auf, die 
dem Bürger in weiterer Zukunft einmal mehr den Himmel auf Erden versprechen. 

Als im Jahre 1965 unter Bundeskanzler Erhard der Lebenshaltungsidex um 2,5 Prozent 
anzog, wurde die Regierung von der Opposition auf das heftigste angegriffen. Herbert 
Wehner äußerte 1966 sogar, daß die Regierung den Offenbarungseid leisten müsse. 
Damalige Maßhalteappelle von Professor Erhard wurden in den Wind geschlagen und 
behauptet, die Regierung sei unfähig, Stabilität zu wahren. Wie aber sieht es heute aus? 
In den ersten neun Monaten dieses Jahres sind die Lebenshaltungskosten nach dem 
bekannten Warenkorb um über sechs Prozent gestiegen, wobei bekanntlich der ge­
hobene Bedarf nicht eingeschlossen ist, den heute der Bundesbürger für sich in Anspruch 
nimmt. 

Wegen der sattsam bekannten Mehrbelastungen unserer Wirtschaft, vornehmlich durch 
höhere Löhne, die sich wie eine Springflut auf die Produktionskosten in ihrer Gesamtheit 
auswirken, halten die Preisauftriebstendenzen unvermindert an. Alle Grundnahrungs­
mittel werden teurer, ganz zu schweigen von den Preisen iür den gehobenen Bedarf. 
Wen wundert es, wenn der Lebenshaltungsindex wächst und wächst? Noch immer werden 
höhere Löhne ausgehandelt, denen kein dementsprechender Produktivitätszuwachs ge­
genübersteht, durch den ein Ausgleich geschaffen werden könnte. Das Kreuzgefährliche 
dabei ist, daß die Gewinne der Wirtschaft weiter eingeengt werden. Wie aber soll dann 
die Wettbewerbsfähigkeit gegenüber der internationalen Konkurrenz gewahrt werden? 
Der Präsident des Bundesverbandes Deutscher Banken, Alwin Münchmeyer, hat erst vor 
kurzem anläßlich der Jahrestagung dieses Verbandes erklärt, daß nach Realisierung 
aller geplanten Steuererhöhungen die Kapitalgesellschaften bis zu 90 Prozent ihrer Ge­
winne abführen müßten. In diesem Falle wäre es vorbei mit Forschung, Entwicklung 
und Investitionen. Aber davor soll uns Gott bewahren. Das wäre der Anfang vom Ende 
unserer Wirtschaft. 

Wer heute von einem offensichtlichen Inflationstrend spricht, wird von der mimosen­
haft reagierenden sozialliberalen Koalition als Staatsv er neiner angesehen. Sogar die alte 
„Dolchstoßlegende" wird wieder aufgewärmt. Nur sporadisch wird in Publikationen aus­
gesprochen, daß die Regierung wegen ihrer Wirtschaltspolitik längst die Segel hätte 
streichen müssen. Das, was sie versprochen hat, ist längst vergessen. Statt zugesagter 
Steuersenkungen dreht sich die Steuerschraube unaufhörlich weiter nach oben und wird 
zu Beginn des nächsten Jahres einen neuen vorläufigen Gipfel erreichen. 

Wer in dem derzeitigen Wirtschaftskurs trotz der Fakten keine inflationären Tendenzen 
erkennen will und immer noch verschämt von „Geldwertschwund" spricht, dem ist nicht 
zu hellen. Professor Dr. Ludwig Erhard, der Vater der sozialen Marktwirtschaft, hat erst 
vor kurzem in einem Wirtschaltsleitartikel der „Frankfurter Allgemeinen" dazu Stellung 
genommen und u. a. ausgeführt: „Inflation bedeutet Enteignung, offenkundiger Betrug, 
Auflösung der Gesellschaft, Quelle der Unordnung, Verlust der bürgerlichen Freiheit." 
Mit diesen Worten ist alles gesagt, was auf uns zukommen kann, wenn sich die Lohn-
Preis-Spirale weiter dreht. 

In einer Artikelserie werden wir darlegen, wo uns der Schuh drückt, wer die Betroffenen 
sind, die langsam, aber sicher zum großen Teil um die Früchte ihrer Arbeit gebracht 
werden, wofür sie ein ganzes Leben lang gearbeitet haben. ig 

hatte der s te l lver t re tende A u ß e n m i n i s t e r 
W i n i e w i c z , welcher h a u p t s ä c h l i c h d ie V e r h a n d ­
lungen ü b e r den Warschaue r V e r t r a g g e f ü h r t 
hat, die V e r l e i h u n g des Fr iedenspre ises an den 
Bundeskanz le r lebhaft b e g r ü ß t . 

D i e dem Warschaue r A u ß e n a m t nahestehende 
Tagesze i tung „ Z y c i e W a r s z a w y " schrieb, sie be­
g l ü c k w ü n s c h e den Bundeskanz l e r „ a u s v o l l e m 
H e r z e n " , o b w o h l man auf poln ischer Sei te se ine 
Ans i ch t en zur Frage der e u r o p ä i s c h e n Sicherhei t 
nicht immer tei le . Der N a m e Brandt s y m b o l i ­
s iere aber eine „ W e n d e i n der Geschichte W e s t ­
deutschlands", u n d i n der V e r l e i h u n g des F r i e ­
densnobelpreises k o m m e spez ie l l eine B i l l i g u n g 
seiner O s t p o l i t i k zum A u s d r u c k . Das O s l o e r 
N o b e l k o m i t e e habe es insbesondere g e w ü r d i g t , 
d a ß W i l l y Brandt mit dem A b s c h l u ß der V e r ­
t r ä g e mit M o s k a u und W a r s c h a u „d ie R e a l i t ä t e n 
in E u r o p a anerkannt" habe, w o m i t die Ü b e r ­
nahme der poln ischen These gemeint ist, d ie i m 
Potsdamer A b k o m m e n a l l e i n polnischer V e r w a l ­
tung unters te l l ten deutschen Ostgebie te se ien 
polnisches Staatsgebiet. A b s c h l i e ß e n d rief „ Z y c i e 
W a r s z a w y " die westdeutsche O p p o s i t i o n auf, 
i h ren W i d e r s t a n d gegen die R a t i f i z i e r u n g der 
be iden O s t v e r t r ä g e aufzugeben. 

Rad io W a r s c h a u e r k l ä r t e i n einer deutsch­
sprachigen Sendung, die V e r l e i h u n g des F r i e ­
densnobelpreises an W i l l y Brand t habe i n der 
V o l k s r e p u b l i k Po l en eine „ g ü n s t i g e A u f n a h m e " 
gefunden, z u m a l die pol i t i schen K o n z e p t i o n e n 
des westdeutschen Regierungschefs i n der p o l n i ­
schen Öf fen t l i chke i t „mi t g r o ß e r Sympa th i e u n d 
A n e r k e n n u n g aufgenommen" w ü r d e n . Ihnen 
l iege n ä m l i c h die Abs ich t zugrunde, jene „po l i t i ­
schen u n d te r r i to r ia len R e a l i t ä t e n z u befest igen", 
d ie sich infolge der N i e d e r l a g e Deutschlands i m 
Z w e i t e n W e l t k r i e g e ergeben h ä t t e n . 

N e u e B ü c h e r : 

NEUES 
AUS 
BONN 

Die Besuche des Grabes des ersten Kanzlers 
der Bundesrepublik Deutschland Konrad Ade­
nauer, der auf dem Waldlriedhof in Rhomlaü 
bestattet ist, werden langsam ebenso gestoppt 
wie der Besuch des Adenauer-Hauses, das be­
kanntlich eine öffentliche Stiftung geworden jst. 
Besuchergruppen des Bundestages, der Landes-
ventralen für politische Bildung und des Bun­
despresseamtes haben bisher in starkem Maße 
diese Erinnerungsstätten aulgesucht. Im Som­
mer wurden dafür bereits „Rheinfahrten per 
Schiff" angesetzt . . . Die Bonner Sozialdemokra­
ten sind über den Verlauf des Freiburger SPD-
Parteitages sehr befriedigt. Dabei werden be­
sonders die Ausfälle Scheels gegen die CDU/CSU 
mit Befriedigung registriert, weil sie viel schar­
fer seien als das, „was sich sozialdemokratische 
Regierungsmitglieder aus slaatspolitischen Grün­
den leisten zu können glauben". SPD-Kreise 
sehen in der nahezu bedingungslosen Gefolg­
schaft der FDP gegenüber der SPD auch die 
Hoffnung auf eine Wahlhilfe durch Bereitstel­
lung von drei Direktmawdaten — Jean Monnet, 
französischer Sozialist, überzeugter und er­
wiesener Europäer mit entsprechender abge­
schlossener Leistung war Brandts Nobel-Preis-
Konkurrent: Monnet fiel durch. — Der zurück­
getretene SPD-Finanzminister Alex Möller hat 
ouf dringenden Wunsch seines Minister freundes 
Horst Ehmke in die letzte Finanz-Debatte des 
Bundestages eingegriffen. Auf diese Weise 
sollte der wachsende negative Eindruck von 
Doppelminister Schiller „kompensiert" werden. 
— Herbert Mies, stellvertretender Vorsitzender 
der DKP, hat auf einer „Arbeiter-Beratung" am 
19. Oktober in Stuttgart allen westdeutschen 
Kommunisten, Sozialdemokraten und Gewerk­
schaftlern vorgeschlagen, gemeinsame betrieb­
liche Aktionsprogramme zu erarbeiten. Diese 
Aktionsprogramme sollen gemeinsame „Kampf­
maßnahmen" für die Sicherung der Arbeitsplätze 
enthalten. In den letzten Wochen starker Mit­
gliederzuwachs bei der DKP im Ruhrgebiet. — 
Toni Ungerer, Zeichner der Porno-Satire „Forni-
con", verfaßte im Auftrag der Bundesregierung 
die letzte Anzeigenserie über Leistungen der 
Bundesregierung. — Der bundesdeutsche China­
handel ist in den ersten sechs Monaten dieses 
Jahres erheblich zurückgegangen. Die Ausfuh­
ren sanken um 28, die Einfuhren aus China um 
neun Prozent. Für diesen Rückgang werden von 
chinesischen Wirtschaftsbeamten die zu hohen 
Preise und die Auswirkungen der DM-Freigabe 
genannt. — Der „Verein gegen parlamentari­
schen und demokratischen Mißbrauch" hat BütP'* 
deskanzler Brandt aufgefordert, die Zahlung 
von jährlich 800 000 — DM iür die Unterhaltung 
des Spandauer Gefängnisses einzustellen. Im 
Spandauer Gefängnis wird allein Rudolf Heß 
festgehalten. Die Sfegermächte sollten sich, 
wenn sie Heß weiter in Haft behalten wollten, 
in die Kosten teilen. — Das Truppendienstgericht 
in Düsseldorf hatte verfügt, daß Journalisten und 
Parlamentarier nicht als Beobachter zu den trup-
pendienst-gerichtlichen Verfahren gegen Major 
Wolfram von Strachwitz zugelassen wwden. 
Strachwitz muß sich wegen eines Leserbriefs 
verantworten, den Bundeskanzler Brandt als 
persönliche Diffamierung empfand. Strachwitz 
wurde freigesprochen. — Einen Tag nach der 
Verleihung des Friedensnobelpreises überreich­
ten die in der Bundesrepublik lebenden ehemali­
gen Mitglieder der Internationalen Brigaden des 
Spanischen Bürgerkrieges im Palais Schaumburg 
ein Schreiben mit der Bitte an Bundeskanzler 
Brandt, dasselbe an den spanischen Staatschel 
Franco weiterzuleiten. Inhalt: Die Kämpfer ge­
gen die Franco-Faschisten senden von einem 
Treffen mit dem Präsidium der DKP in Düssel­
dorf den streikenden spanischen Arbeitern soli­
darische Kampfesgrüße. 

„Zu Befehl, Genosse Unterleutnant" 
M i t t e l a l t e r l i c h e r e c h t l o s e Z u s t ä n d e i n d e r V o l k s a r m e e 

Sechs ehemal ige M i t g l i e d e r der S E D — erst 
Jah re nach dem M a u e r b a u in die B u n d e s r e p u b l i k 
ü b e r g e t r e t e n , berichten, was sich h in te r den 
sozia l is t i schen Kase rnen to ren der D D R abspiel t . 

A l l e w a r e n h ö h e r e oder l ä n g e r d ienende 
C h a r g e n be i der N V A (Nat iona le V o l k s ­
armee) u n d w u r d e n aus der U n z a h l v o n F l ü c h t ­
l i ngen a u s g e w ä h l t , u m so zu e inem w i r k l i c h k e i t s ­
nahen exak ten B i l d e der N V A - V e r h ä l t n i s s e zu 
kommen . Das derar t ig z u s a m m e n g e f ü g t e M a t e ­
r i a l ist umfangreich u n d e inwandf re i . 

Der M a n n an der Spi tze der N V A ist H e i n z 
Hoffmann (61). E r l ä ß t sich ge rn „ A r b e i t e r ­
genera l" nennen. V o n J u g e n d an K P D - M i t g l i e d 
emigr ier te er mit 25 J ah ren i n die S o w j e t u n i o n 
u n d wurde dort auf der F runseakademie für 
m i l i t ä r i s c h e F ü h r u n g s p o s i t i o n e n ausgebi ldet . 
K ä m p f t e in Span ien als Ba t . -Kdr . i n der 11. „ In­
te rna t ionalen Br igade" u n d ist mit g r ö ß t e r W a h r ­
scheinl ichkei t noch heute Sowjetoff iz ier u n d 
auch S o w j e t b ü r g e r . 

D i e ganze N V A ist mehr oder wen ige r a l ter 
M i l i t ä r h e r r l i c h k e i t a n g e p a ß t . Stechschritt, s i l ­
berne Fe ldb inde für Off iz iere , gezogene Degen 
u n d die a l t p r e u ß i s c h e F o r m e l „Zu Befeh l" fe iern 
U r s t ä n d ' im sogenannten „ F o r t s c h r i t t " . N u r d ie 
A n r e d e der Vorgese t z t en ist mit soz ia l i s t i sch­
kommunis t i schem B r ü d e r l i c h k e i t s r i t u a l v e r b r ä m t . 
Statt „ H e r r Leutnant" h e i ß t es jetzt „ G e n o s s e 
Unter leutnant" . Das ist aber auch a l l e s l V o n den 
28 000 N V A - O f f i z i e r e n ist nu r e i n Bruch te i l 

M i t g l i e d e r der S E D . (Das ist e i n besonderer 
Trick.) D i e Dese r t ionsquo te b e i Mannschaf ten 
u n d Of f i z i e r en ist hoch! E i g e n e M i l i t ä r g e r i c h t e 
t a rnen d i e F ü l l e v o n s k a n d a l ö s e n Z u s t ä n d e n in 
a l l e n T r u p p e n t e i l e n . D i s k u s s i o n e n s i n d intern 
u n d nach a u ß e n j e d e m N V A - M i t g l i e d verboten. 
A l s Ersa tz gibt es s t ä n d i g e z e r m ü r b e n d e Wet t ­
bewerbe . D i e r e i n m i l i t ä r i s c h e n V e r b ä n d e um* 
fassen e inschl . bewaffneter P o l i z e i ca . 215 000 
M a n n (davon 16 000 M a r i n e ) . Zugerechnet wer­
den m ü s s e n d a z u 350 000 bis 400 000 M a n n M i l i z ­
v e r b ä n d e (Bet r iebskampfgruppen) . A l l e r d i n g s 
so l l en d a v o n nu r ca . 200 000 M a n n einsatzberei t 
se in . D e m einfachen N V A - S o l d a t e n w i r d ein­
g e h ä m m e r t , d a ß er d ie „ S t a a t s g r e n z e W e s t ' 
gegen den wes t l i chen kap i t a l i s t i s chen Sumpf ver­
t e id igen m u ß . 

S o w e i t e in ige der V o r a u s s e t z u n g e n des ge­
radezu e i n m a l i g e n Buches, das d ie Sicht freigibt 
ü b e r d ie mi t t e l a l t e r l i chen recht losen Z u s t ä n d e 
i n e iner A r m e e , d ie unsere al te H e i m a t angeb­
l i ch v o r uns s c h ü t z e n s o l l . V o r uns, d ie w i r die­
ses S tück Os tdeu t sch land l i eben u n d u m das w i r 
t rauern — nicht nu r w e i l es uns ve r lo reng ing , 
sondern w e g e n des Despot i smus , unter dem es 
le idet . 

F ü r a l l e a m Geschehen i m O s t e n Interessierten 
. K ? w A a U t h e n t i s c h e n B u c h t e aus dem A l l t a g 

der N V A w i s s e n s w e r t u n d lesenswert . E . S. 

Jörg Lolland, „Zu Befehl Genosse Unterleutnant-
Seewald-Verlag, Stuttgart. Paperback, 12,— D M . 
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Anzeige 

D e r F r i e d e i s t n i c h t g e s i c h e r t 

Prof. Dr . F r i t z M ü n c h , V ö l k e r r e c h t l e r an der 
U n i v e r s i t ä t H e i d e l b e r g und T r ä g e r der G o l d e ­
nen Ehrennadel der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen , hat an läß l i ch der V e r l e i h u n g des Friedens­
nobelpreises an Bundeskanzler Brandt das fo l ­
gende Schreiben an B u n d e s p r ä s i d e n t He inemann 
gerichtet: 

Ein bitteres Geiühl drängt mich, aus der sonst 
gebotenen Zurückhaltung herauszutreten und 
Ihnen, hochzuverehrender Herr Bundespräsident, 
das Beileid dazu auszusprechen, daß die Hälfte 
unseres Landes, dem wir angehören und das 
Sie repräsentieren, nun zum Schrottwert von 
300 000,— DM plus MWSt taxiert wird. Dabei 
hatten die Alliierten im Augenblick des voll­
ständigen Sieges die Erhaltung Deutschlands 
verkündet, und die Westmächte hatten in Ver­
folgung dieses Zieles den Zwist mit der Sowjet­
union nicht gescheut. 

Nach meinem Empfinden erfordert es das 
Decorum — und Sie waren derjenige, der dar­
auf aufmerksam zu machen hätte — daß der 
Herr Bundeskanzler die Annahme des Nobel­
preises ablehnt. Der Friede ist keineswegs ge­
sichert, und er würde nach der treffenden Wort­
wahl meines Kollegen E. Menzel nur ein Raub-
und Rachefriede sein. Die Ostpolitik, die hier 
Lorbeeren erhält, ist keineswegs an einer Etappe 
angelangt. Vielmehr erweckt diese Aktion den 
Eindruck, daß in die politische Auseinander­
setzung bei uns massiv eingegriffen wird und 
unsere Politik in der Fremde gemacht zu wer­
den droht. 

Mir ist nicht bekannt, daß die Unterzeichner 
der Friedensverträge von 1947: Georgiev, Gyön-
gyössi, Tataresco, Enckell, Lupi di Soragna, und 

von 1951: Yoshida und ihre Kollegen mit Ehrun­
gen bedacht worden sind. Offenbar ist das Ver­
dienst um so größer, je geringer die Notwendig­
keit der Kapitulation war. 

Ich bin in vorzüglicher Hochachtung Ihr sehr 
ergebener gez. F. Münch 

Ich kann es immer noch nicht fassen, und ich 
muß es Ihnen schreiben: Der Friedens-Nobel-
Preis 1971 wird für die Vertreibung von Men­
schen aus ihrer Heimat vergeben. Ich kann es 
noch nicht fassen, es hat mich am meisten schok-
kiert, daß so viele hohe Herren aus der Politik 
und auch von den Kirchen dazu gratuliert haben, 
zu der Entrechtung von mindestens 10 Millio­
nen Vertriebenen. Wo bleiben da die feierlich 
verkündeten Menschenrechte? 

Diese Verleihung des Friedens-Preises durch 
das norwegische Parlament empfinde ich als 
eine Kulturschande in Europa, da sie alle Be­
griffe von Moral auf den Kopf stellt. Sie ist ein 
Freibrief iür die russische Unterdrückungs- und 
Eroberungspolitik. 

Joseph Schator, 5484 Bad Breisig 

C o p p e r n i c u s 

Wie ich von der Coppernicus-Vereinigung in 
Münster erfuhr, sind Vorbereitungen für eine 
Feier im Coppernicus-Jahr 1973 im Gange. Die 
Polen bereiten ihrerseits einen großen Copperni­
cus-Film vor und wie ich die Einstellung der 
Polen kenne, wird man Coppernicus als großen 
polnischen Astronomen herausstellen. Es ist nur 
zu hoffen, daß von deutscher Seite Entsprechen­
des erfolgt, um Coppernicus aller Welt als gro­
ßen Sohn des deutschen Ostens zu zeigen. 

Karl Hauke, 355 Marburg 

Müssen wir tatenlos zusehen? 
Mit großer Sorge sehen wir, so möchte ich 

fast sagen, als Folge der Regierung Brandt/ 
Scheel dem Untergang Deutschlands entgegen. 
Mir ist es unbegreiflich, daß eine Regierung 
wie die jetzige es sich erlauben darf, eine Wende 
um 180 Grad zu machen und ganz das Gegenteil 
von dem zu tun, was vor der Wahl Jahre hin­
durch versprochen wurde. Brandt hat doch einen 
Eid geleistet, den Nutzen des deutschen Volkes 
zu mehren und Schaden von ihm abzuwenden. 
Gerechtigkeit für jedermann? Das hält er nicht, 
wetmer deutsche Gebiete abschreibt und Gren­
zen als unveränderlich und unverletzlich be­
trachtet. Damit ist doch ein Friedensvertrag be­
reits geschlossen. Das ist eine arglistige Täu­
schung und Betrug am deutschen Volk. Brandt 
streut dem Volk mit der angeblichen Entspan­
nung Sand in die Augen. Die Taktik der Russen 
ist Schweigen, bis sie alles nach ihren Wünschen 
erfüllt sehen. Dann werden sie uns erst ihre 
Krallen zeigen. Jetzt noch Truppenreduzierung 
und Sicherheitskonferenz, dann sind wir fertig. 
Daß die Westmächte so weit nachgeben, hielt 
ich für unmöglich, aber die Bundesregierung 
drängt doch mit Gewalt auf Nachgeben. Warum 
ist die Opposition nicht ebenso hinterher und 
macht den Westmächten klar, in welche Gefahr 
Europa kommt, durch die Handlungsweise der 
Bundesregierung ganz in die Gewalt der Russen 
zu geraten? Statt daß wir selbständiger und 
freier werden, bringt man uns die kommunisti­
sche Zwangsjacke immer näher. 

Das ist doch kein Verhandeln, sondern ein 
dauerndes Entgegenkommen und Nachgeben. 
Kann niemand dieses Treiben aufhalten? Müs­
sen wir tatenlos zusehen, wie Deutschland auf 

Gedeih und Verderb den Kommunisten preis­
gegeben wird? Bisher hat der Russe versucht, 
uns Vorschriften zu machen. Hat er erst die 
Ratifizierung (wenn sie zustande kommen sollte), 
gibt es nur noch Befehle, Drohungen, Gewalt. — 
Ein Generalkonsulat in West-Berlin — das ist 
ein Stück aus dem Tollhaus. 

Was hat Brandt für die Menschen in der „DDR" 
getan, nachdem er zunächst den Mund so voll 
nahm bezüglich der Erleichterungen für die Men­
schen jenseits der Mauer? Heute verliert er 
kein Wort mehr darüber. Sie bleiben einge­
sperrt im SED-Gefängnis, 

Ich bin bereits 75 Jahre alt, aber den Kampf 
gebe ich nicht auf! 

Käthe Wolii, 752 Bruchsal 

M o s k a u s Z i e l b l e i b t 

Wenn die heutigen demokratischen Politiker 
glauben, mit der kommunistischen Zentrale in 
Moskau zu einer Vereinbarung zu kommen, um 
damit dem Weltfrieden zu dienen, ist das der 
größte Irrtum. Der Kommunismus geht von sei­
nem Ziel niemals ab, und dieses Ziel ist die 
Weltrevolution. Moskau gibt den Völkern kei­
nen Fußbreit von dem zurück, was es ihnen ge­
nommen hat. Was tut die freie Welt dagegen? 
Sehr wenig. Sie duldet noch Krawalle, Sebotage, 
Aufmärsche, Raub und Mord unter Leitung kom­
munistisch geschulter Agenten. Die Polizei muß 
zusehen und darf nicht einmal den Gummiknüp­
pel gebrauchen, um sich selbst zu wehren. Sind 
denn die vom Volk gewählten Politiker blind 
oder wollen sie das alles gutheißen? 

Walter Krieger, 31 Celle 

Das Bittere ist vergessen 
Da ich sehr jung meine Heimat verlassen 

mußte (ich bin 1927 in Königsberg geboren), 
haben die damals iür uns Juden herrschenden 
Zustände (Natur, Menschen und Geschehen) 
tiefere Eindrücke bei mir hinterlassen, als es 
bei normalen Verhältnissen für einen zwölf­
jährigen Jungen möglich gewesen wäre. Das 
Erscheinen Ihrer Zeitung läßt jede Woche die 
leider so kurzen Jahre immer wieder aufleuch­
ten und unwillkürlich sucht man bekannte Na­
men und Ortschaften und freut sich über jedes 
Bild. All das Bittere von damals ist im Zeit­
geschehen schon lange vergessen, hat der Herr­
gott uns doch gerade dadurch vor dem Drama 
gerettet. 

Nun las ich in Ihrem, Verzeihung, unserem 
Ostpreußenblatt, Folge 15, eine Antwort von 
Henri Junge auf den Bericht „Jüdin 1945 irn 
Samland gerettet' von Frau Blitz. Wie sehr ich 
jedes Wort dieses Briefes unterstreiche, konnte 
ich in einem langen Artikel mit vielen Orts­
nennungen beweisen. Vielleicht kann ich auf 
diesem Wege sehr vielen der älteren Generation 
eine kleine Freude schaffen, als bescheidenen 
Dank für die damals so große moralische Hilfe. 
Nur durch die aufopfernde und selbstlose Hilfe 
von Nachbarn, hohen Offizieren, Beamten und 
Angestellten war es möglich, daß wir so kurz 
vor Toresschluß dem großen Leiden entronnen 
sind. Ich weiß, daß noch sehr viele von den 
Menschen leben, die unter sehr großer Gefahr 
iür ihre ganze Familie unsere Existenz in So-
brüten ermöglichten und uns den damals für 
uns sehr traurigen Abgang erleichterten. 

Peter Sandelowsky, Castelas (Argentinien) 
Seit längerer Zeit hatte ich Gelegenheit das 

Ostpreußenblatt zu lesen. Ich bin i n West­

deutschland geboren und hatte leider nie die 
Möglichkeit, Ostpreußen kennenzulernen. Durch 
Ihre Zeitung lernte ich aber dies alte deutsche 
Land sehr schätzen, und Ihre politischen Bei­
träge sind in ihrer Klarheit unübertroffen. Des­
halb möchte ich Ihre Zeitung jetzt selbst be­
sitzen. 

Magdalena Hamacher, 48 Bielefeld 

Das Ostpreußenblatt ist eine ausgezeichnete 
Zeitung, die ich stets sehnsuchtsvoll erwarte. 
Es ist die einzige Zeitung, die meinem ganzen 
Empfinden entspricht. Sobald ich das Blatt ge­
lesen habe, gebe ich es immer gleich weiter an 
Nichtostpreußen. 

Elisabeth Strüvy, 6239 Fischbach 

Ich möchte Ihnen allen vom Ostpreußenblatt 
danken für die Arbeit, die Sie für unser schönes 
Ostpreußen leisten. Wir warten immer sehn­
süchtig aui die nächste Folge. Es dauert durch­
schnittlich fünf Wochen, bevor uns das Blatt 
erreicht. 

Walter W. Lissy, Philadelphia (USA) 

S i e k a m e n ü b e r s M e e r 

In Treue stehe ich zu meiner geliebten Hei­
mat Ostpreußen. Für das Erscheinen des Buches 
„Sie kamen übers Meer" sagen wir alle unseren 
innigen Dank. Wir bringen diesen Dank vor 
allem unseren tapferen Soldaten dar, die alles 
daransetzten, um das Leben unserer Landsleute 
zu retten. Durch diesen Band bleibt das ein­
malige geschichtliche Ereignis lebendig, auch 
für unsere Nachfahren. 

Frieda Till, 51 Aachen 

D a s G e s c h e n k 

z u W e i h n a c h t e n 
Nach dem großen Erfolg „Sie kamen übers Meer" 
zwei Neuerscheinungen unserer Schriftenreihe. 
Zwei Bücher für alle, denen Ostpreußen am Herzen liegt 

Ostpreußens Beitrag 
zur abendländischen Kultur 
— das ist nicht nur Coppernicus , Kan t und 
Herder . Er ist v i e l g r ö ß e r als die meisten 
Menschen wissen. Gerade heute darf die­
ser Bei t rag nicht verschwiegen werden, 
denn eine gezielte Propaganda hat die 
Kenntn is v o m deutschen Osten bereits 
wei tgehend aus dem B e w u ß t s e i n der 
Menschen v e r d r ä n g t . Die Leis tung Ost­
p r e u ß e n s reicht we i t ü b e r die Grenzen 
der P rov inz hinaus. 

I h r e S p u r e n v e r w e h e n n i e 
Diesen bedeutenden Kul turbe i t rag gil t 

es heute sichtbar zu machen — das W i s ­
sen ü b e r O s t p r e u ß e n gerade jetzt zu ver­
breiten. 

A u s der F ü l l e des Stoffes lassen Ruth 
M a r i a W a g n e r und Hans -Ul r i ch Stamm 
mehr als e in halbes Jahrtausend ostpreu­
ß i scher Kulturgeschichte lebendig wer­
den. In k n a p p g e f a ß t e n B e i t r ä g e n schi l ­
dern sie das W e r k g r o ß e r O s t p r e u ß e n 
auf den Gebie ten der Geisteswissenschaf­
ten, der Kuns t und Literatur, der Technik 
und Forschung. Sie schufen damit e in 
handliches Nachschlagewerk, das zugleich 
e in Bekenntnis zum deutschen Ostpreu­
ß e n ist. E i n Buch für O s t p r e u ß e n , für 
Deutsche — v o r a l lem auch für junge 
Menschen. E i n Buch 

• für jedermann v e r s t ä n d l i c h 
• für jedermann erschwinglich. 

I h r e 

. S p u r e n 

v e r w e h e n 

n i e 

1-1 
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|Ostpreußens Beitrag zur abendländischen Kultur 

R. M . W a g n e r / H . - U . Stamm: „ Ihre 
Spuren ve rwehen nie" , 216 Seiten mit 
22 I l lustrat ionen, Preis 8,40 D M . 

H . W e l l e m s : „Die Probleme unserer 
Zei t" , 216 Seiten mit 14 Fotos, Preis 
8,40 D M . 

Politik aus erster Hand 
zu bieten, ist eine schwierige Aufgabe. 
Sie bedeutet, die Dinge so zu sehen, w i e 
sie s ind. Das rechte W o r t zur rechten Zeit 
zu sagen und damit den N a g e l auf den 
Kopf zu treffen. Es g e h ö r e n die Leiden­
schaft und der E lan eines v o n seiner Auf ­
gabe g e p r ä g t e n Publ iz is ten dazu, diesem 
Z i e l gerecht zu werden. Der Chefredak­
teur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , Hugo W e l ­
lems, g e h ö r t zu den poli t isch engagierten 
Journal is ten, den ihr Beruf mehr ist als 
ein Job. Woche für Woche packt er die 

P r o b l e m e u n s e r e r Z e i t 
i n klarer , einfacher Sprache an und stellt 
sie i n den g r o ß e n historischen Zusammen­
hang, ohne den sie nicht verstanden 
werden k ö n n e n . In ungeschminkten W o r ­
ten spricht er die entscheidenden Fragen 
an: mut ig und m a ß v o l l , deutlich und ohne 
ü b e r l e b t e n Nat ional ismus, aber aus 
e u r o p ä i s c h gebundener nationaler Sicht. 

V o n besonderem W e r t ist der Band sicher 
für al le, die Hugo W e l l e m s nicht nur aus 
seinen Lei ta r t ike ln i m O s t p r e u ß e n b l a t t , 
sondern auch v o n den Treffen der Ost­
p r e u ß e n — ü b e r a l l im Bundesgebiet — 
kennen. 

Eine mutige Stellungnahme zur natio­
nalen Posi t ion der Deutschen und gerade 
zu den Fragen, die jeden O s t p r e u ß e n 
bewegen. 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben -Porto 0,25 D M 4 5 

B e s t e l l s c h e i n 

I c h b e s t e l l e b e i d e r S t a a t s - u n d W i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e n G e s e l l s c h a f t , 2 H a m ­

b u r g 13, P o s t f a c h 8 3 2 7 

E x e m p l a r ( e ) „ I h r e S p u r e n v e r w e h e n n i e " z u m P r e i s v o n 8 ,40 D M 

z u z ü g l i c h P o r t o u n d 0 ,80 D M V e r s a n d k o s t e n ; 

E x e m p l a r ( e ) „ D i e P r o b l e m e u n s e r e r Z e i t " z u m P r e i s v o n 8 ,40 D M 

z u z ü g l i c h P o r t o u n d 0 ,80 D M V e r s a n d k o s t e n . 

Z a h l k a r t e l i e g t S e n d u n g b e i . N a c h n a h m e s e n d u n g n i c h t m ö g l i c h . 

N a m e 

W o h n o r t 

S t r a ß e 

D a t u m U n t e r s c h r i f t 

S t a a t s - u n d W i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e G e s e l l s c h a f t , 2 H a m b u r g 13, P o s t f a c h 8 3 2 7 
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^JfXein fDepasus ist ein J^untazcken 
E r m i n i a v o n O l f e r s - B a t o c k i - Z u e i n e m n e u e n H e f t a u s d e r S c h r i f t e n r e i h e d e r A b t e i l u n g K u l t u r 

„Mein Pegasus ist bloß ein Kunterchen, Ihrer 
ist ein edler Trakehner!" sagte Erminia von 
Oliers. 

Agnes Miegel erwiderte lachend: „Aber wenn 
unsere plattdeutschen Pegasusse Wettrennen 
machen, dann gewinnt Ihrer bestimmt!" 

Kann ein Pegasus ein Kunterchen sein? Kann 
das Flügelroß der Poeten aus der antiken Sa­
genwelt die Gestalt eines kleinen Gauls anneh­
men, eines natangschen Kunters mit einer haus­
gewebten Pferdedecke zwischen den Flügeln? 

O ja, das verträgt sich alles! In der Welt 
unserer Natangerin, von der wir nun viel er­
zählen wollen, harmonierte Edles mit Volks­
tümlichem, heimatliches Handwerk mit klassi­
schen Künsten. Zwischen antiken Möbeln lebte 
sie so gern wie zwischen bunten Bauernschrän-
ken. Das derbe, grüne Waldkleid mit Holz­
knöpfen und Bernsteinkette kleidete sie ge­
nauso gut wie ihre echten Spitzen und ihr alter 
Familienschmuck. Es war kein Riß, kein Bruch 
dazwischen. Alles zusammen bildete ein Gan­
zes in dem ihr eigentümlichen Wesen . . 

So beginnt das kürz l i ch erschienene Heft der 
Kul turäVj te i lung unserer Landsmannschaft, das 
den obigen T i t e l t r ä g t . H e d w i g v. Lölhöffel , 
Tochter der o s t p r e u ß i s c h e n Dorfdichter in E r m i ­
n ia v. Olfers -Batocki , e r z ä h l t dann wei te r ü b e r 
das bewegte Leben ihrer Mut t e r , ü b e r U m z ü g e , 
H e i m k e h r und Flucht, ü b e r „ g e l i e b t e Sachen und 
Sachchen", ü b e r den v o l l e n „ B e s u c h s k a l e n d e r " , 
ü b e r A r b e i t e n und Feste, Theaterspie l und 
„ S c h l i t t c h e n r u t s c h e n " , ü b e r u n e r m ü d l i c h e s Schaf­
fen für O s t p r e u ß e n . K u r z e hoch- und plattdeut­
sche Gedichte s ind in die Schi lderungen aus dem 
Leben eingestreut, e in plattdeutsches Geschicht­
chen und l ä n g e r e Gedichte lesen w i r am Schluß . 

V i e l e n O s t p r e u ß e n werden die N a m e n aus 
dem „ B e s u c h s k a l e n d e r " bekannt k l ingen , v i e l e 
K ö n i g s b e r g e r we rden S t r a ß e n , L ä d e n oder V e r ­
eine wiedere rkennen . A b e r es ist nicht nur e in 
Erinnerungsheft . Es gibt das B i l d e iner unge­
w ö h n l i c h e n P e r s ö n l i c h k e i t , ü b e r die nachzuden­
ken es sich gerade heute lohnt. Denn an dem, 
was man da l iest , k a n n manche i n unseren T a ­
gen v e r k ü n d e t e D o k t r i n zerbrechen. Täg l i ch 
einlaufende Zuschrif ten und Nachbes te l lungen 
zeigen, welch tiefe Freude das Heftchen ü b e r ­
a l l erregt. 

„Das Kunterchen ist ganz re izend, ich lese es 
immer wieder ." E ine andere O s t p r e u ß i n schreibt: 

Puppen an- u n d rusz iehen , das taten w i r a l le 
gern, als w i r noch k l e i n waren . Puppenk le ide r 
n ä h e n — das ist oft eine schwier ige Aufgabe 
für G r o ß m ü t t e r , M ü t t e r und Tanten . A b e r die­
se A r b e i t k a n n v i e l S p a ß machen, w e n n . . . 

D a s K o c h b u c h z u r G e f r i e r t r u h e 
Kochbücher gibt es heute wie Sand am Meer, man 

könnte sich eine ganze Bibliothek in die Küche stel­
len, wenn man genügend Zeit und Geld dafür hat. 
Und wer sich einmal die Mühe macht, das eine mit 
dem anderen Buch zu vergleichen, der wird oft ge­
nug feststellen, daß die Kunst des Abschreibens auf 
diesem Gebiet offenbar recht verbreitet ist. 

Was man aber auch als erfahrene Hausfrau wirk­
lich braucht, das sind genaue und erprobte Anwei­
sungen für die modernen Möglichkeiten des Kochens 
und der Vorratshaltung, die uns die fortschrittliche 
Küchentechnik beschert. Ein solches Buch ist gerade 
in der Reihe der .Feinschmecker-Kochbücher' beim alt­
bekannten Verlag Gräfe und Unzer (früher Königs­
berg) erschienen. Es trägt den Titel ,Das Kochbuch 
zur Gefriertruhe', als Verfasserin zeichnet eine er­
fahrene Autorin, Anette Wolter. Ob Ihr Haushalt, 
liebe Leserin, zu den mehr als drei Mill ionen gehört, 
die bereits über eine Gefriertruhe verfügen, oder 
ob Sie die Anschaffung eines solchen Gerätes planen 
— alles Wissenswerte über den Kauf und den Um­
gang mit einem solchen zeitsparenden Küchenhelfer 
finden Sie in diesem handlichen, gut ausgestatteten 
Ratgeber, der eine Fülle von Rezepten, Tabellen und 
Tips zu diesem Thema bietet. Sie werden erstaunt 
tein, welche Bereicherung Ihr täglicher Speisezettel 
durch das Einfrieren von Zutaten und fertigen Gerich­
ten erfahren kann. R M W 

Annette Wolter: Das Kochbuch zur Gefriertruhe. 
176 S. mit 4 Farbtafeln, abwaschbarer Glanzeinband. 
16,80 D M (Gräfe und Unzer Verlag, München). 

Das ist das T i t e l b i l d der B r o s c h ü r e , Uber d ie w i r hier berichten: D ie Schr i f ts te l ler in E r m i n i a 
v . Ol fers -Batocki v o r dem Gutshaus i n T h a r a u Fo to p r iva t 

„Es hat ganz die o s t p r e u ß i s c h e G e m ü t s l a g e , 
w i e w i r sie auch kennen und haben." Selbst 
N i c h t - O s t p r e u ß e n s ind angetan v o n Inhalt und 
B i l d e r n . E ine T h ü r i n g e r i n (jetzt i n Hols te in) 
schreibt: „ W i e schön , w e n n eine Tochter ihrer 
M u t t e r e in solches D e n k m a l setzt." 

„Es ist lange her, d a ß ich mich ü b e r e twas 
Gedrucktes so gefreut habe w i e jetzt ü b e r das 
Kunterchen . W i r s ind j a ke ine O s t p r e u ß e n , aber 
auch w i r haben dieses L a n d ve r lo r en . Ich kann 
mi r so r icht ig vors te l l en , w i e es i n T h a r a u zu ­
g ing u n d i n K ö n i g s b e r g , das Leben dort und die 
V e r b i n d u n g v o n M e n s c h und Na tu r . Jetzt s ind 
w i r i m Begriff, e in Industriestaat zu werden, 
da h e i ß t es: Rette, was du kannst!" 

E ine 8 1 j ä h r i g e O s t p r e u ß i n : „ . . . D a n k v o n 
denen, die das Gesamtwerk v o n E r m i n i a v o n 
Olfers i n se inem W e r d e n noch miter lebten, ihre 
W o r t e und Ta ten h o c h s c h ä t z t e n , sie bewunder ­
ten und l ieb ten ; w e r sie kannte, ist ih r i n die­
sem Heft ganz, ganz nahe, und legt es v o l l 
D a n k b a r k e i t als kostbaren Erinnerungsschatz 

nachdenkl ich zu se inem B ü c h e r v o r r a t , z u m w i e ­
derhol ten Lesen oft z u r ü c k g r e i f e n d . W i r so s tark 
l andverbundenen O s t p r e u ß e n w e r d e n v o n den 
Pegasus- ,Kunterchen ' i n der heute so un ruh igen 
Ze i t k r ä f t i g und lebensnah a n g e r ü h r t . D e r 
j ü n g e r e n Genera t ion , d ie ihre H e i m a t so f rüh 
ver lassen m u ß t e , sei dieses Heft besonders 
w a r m empfohlen." 

E i n E l s ä s s e r : „E ine ergreifende, j a , r ichtung­
weisende L e k t ü r e . Solche V o r b i l d e r w e r d e n es 
sein, an denen e in am G e l d d e n k e n verdorbenes 
Geschlecht, w e n n es neue N o t beschleicht, sich 
w i r d aufrichten k ö n n e n . " 

„ M e i n Pegasus ist e in Kunte rchen" , geheftet, 
Kuns tdruckpapie r , 12 Bi lde r , 40 Sei ten, ohne 
Deckel , Pre is e inschl . Por to 1,50 D M . Bes te l lun ­
gen an L M O s t p r e u ß e n , A b t . K u l t u r , 2 H a m ­
burg 13, Pa rka l l ee 86, oder an H e d w i g v . Lölhöf­
fel, 8 M ü n c h e n 81, Posener S t r a ß e 5, Postscheck 
M ü n c h e n N r . 151 841. Fa l l s durch Z a h l k a r t e be­
stel l t w i r d , bi t te unten l i n k s anmerken : „ V o r ­
auszahlung" . 

Z u d e n P r o b l e m e n d e r Z e i t 

Onfotmieten - ivatum und wie? 
W e r v e r a n t w o r t l i c h m i t r e d e n u n d mitentschei-

den w i l l , m u ß in fo rmie r t se in . D ie se Forderung 
zu e r f ü l l e n , ist nicht leicht u n d w i r d i n unserer 
Ze i t i m m e r schwerer . D i e F ü l l e der Informatio-
nen aus unserem beruf l ichen Bere ich , aus unse­
rer unmi t t e lba ren U m g e b u n g und der Wel t 
droht uns z u e r d r ü c k e n . W i r a l l e s p ü r e n aber, 
d a ß V o r g ä n g e u n d V e r ä n d e r u n g e n i n diesen Be­
reichen auf uns u n d unsere F a m i l i e unmittel­
baren E in f luß haben , dem w i r schutzlos ausge­
setzt s ind , w e n n die n o t w e n d i g e n Informationen 
fehlen. Desha lb m ü s s e n auch w i r F rauen ler­
nen, In format ionen k r i t i s c h aufzunehmen, zu 
o rdnen und z u bewer ten . 

N o c h unsere V ä t e r k o n n t e n das systematische 
Le rnen mi t dem E in t r i t t i n das Berufs leben ab­
s c h l i e ß e n . Es g e n ü g t e , danach d ie praktischen 
Er fahrungen des A l l t a g s e inzuo rdnen und zu be­
denken. Das G e l e r n t e u n d das soz ia le Herkom­
men steckten das F e l d der p e r s ö n l i c h e n Entfal­
tung ab. W e r w e n i g gelernt hatte, w a r in seinem 
U n w i s s e n gefangen. 

Heu te hat sich das g e ä n d e r t : Das Berufsleben 
erfordert, e inen andaue rnden L e r n p r o z e ß ! audi 
das W i s s e n ü b e r Staat u n d P o l i t i k , K u l t u r und 
Gesellschaft , W e l t u n d N a t u r setzt sich immer 
rascher um und m u ß i m m e r neu e rworben wer­
den. Das ist Last , aber auch G u n s t ; denn di« 
freie En t fa l tung s t ö ß t k a u m an G r e n z e n 

U m e i n i g e r m a ß e n o b j e k t i v in formier t zu sein, 
stehen uns d ie Tagesze i tungen , Zeitschriften, 
Fe rnsehen und Rundfunk zur V e r f ü g u n g . Auf 
j edem Geb ie t g i l t es a u s z u w ä h l e n . Z u r eigenen 
U r t e i l s b i l d u n g g e h ö r t a u ß e r d e m das s t ä n d i g e 
G e s p r ä c h mit A n d e r s d e n k e n d e n . 

Das t ä g l i c h e Ze i tungs l e sen bedarf andererseits 
eines A u s g l e i c h s . H i e r e r fü l l t das Buch seine 
F u n k t i o n , se in V e r f a s s e r denkt i n l ä n g e r e n Zeit­
r ä u m e n , w ä h r e n d die Nachr ichten-Redakteure 
für den A u g e n b l i c k schreiben. Unentbehr l iche 
H i l f s m i t t e l b e i m Z e i t u n g s l e s e n s i n d : L e x i k o n 
und A t l a s . 

E ine gute Tagesze i tung zeichnet sich durch 
folgende V o r z ü g e aus: V o r r a n g der poli t ischen 
Informat ion, T r e n n u n g v o n Nachr ich ten und 
K o m m e n t a r , sachl ich ber ichtender S t i l , klare 
E i n t e i l u n g i n Spar ten . 

D i e Tatsache, d a ß H ö r e r , Lese r u n d Zuschauer 
durch die M a s s e n m e d i e n m a n i p u l i e r t werden 
k ö n n e n , m u ß uns b e w u ß t sein . W i e verhal ten 
w i r uns i n dieser S i tua t ion? 

W i r nehmen die Informat ion k r i t i s ch auf, wir 
ve rg le ichen die A u s s a g e n mehre re r M e d i e n , wir 
s ind bereit , neue Informat ionen und abweichen­
de M e i n u n g e n aufzunehmen u n d z u verarbei ten . 
W i r versuchen, V o r u r t e i l e abzubauen, unsere 
eigene M e i n u n g zu b i l d e n u n d e rkannte Miß­
s t ä n d e zu k r i t i s i e r en . 

Es ist nicht r icht ig, w e n n nur Informationen 
aufgenommen werden , die die e igene M e i n u n g 
b e s t ä t i g e n . Der I n f o r m a t i o n s - E m p f ä n g e r darf 
sich nicht pass iv verha l ten , er ist aufgefordert, 
S t e l l ung zu nehmen — zu den P rob lemen unse­
rer Ze i t . L i se lo t t e Bleyer 

S t i f t u n g ^PÖazantast in 73ezäin wuzde zetßozmiczt 

„ A n w a l t d e r V e r b r a u c h e r " s o l l s c h l a g k r ä f t i g e r a r b e i t e n k ö n n e n — B i s h e r 2 7 0 T e s t r e i h e n 

Bei der Stiftung Waren tes t i n B e r l i n stehen 
die Zeichen auf Reform. Lange m u ß t e n die e twa 
00 Beschä f t i g t en auf eine Straffung des V e r w a l ­
tungsapparates warten, die man nun mit einer 
S a t z u n g s ä n d e r u n g in A n g r i f f nehmen w i l l . Be ­
reits seit Ende 1967 b e m ü h t man sich um eine 
Reform. D ie G e s c h ä f t s f ü h r u n g so l l mehr K o m p e ­
tenzen erhal ten, das K u r a t o r i u m der Stif tung — 
e in Dr i t t e l der M i t g l i e d e r kommt v o n der V e r ­
braucherseite, e in Dr i t t e l aus Industrie und H a n ­
del, e in Dr i t t e l s ind Wissenschaf t ler — w i r d ü b e r 
wichtige Fragen entscheiden, z. B. ü b e r D r i n g ­
l ichkei t best immter Tes tvorhaben . D e r neue 
V o r s t a n d kann k ü n f t i g erhebl ich wei ter re ichen­
de M a ß n a h m e n in f inanzie l ler und jur is t ischer 
Hins ich t b e s c h l i e ß e n . 

M i t der S a t z u n g s ä n d e r u n g w i r d das Tes t in ­
stitut noch mehr als bisher e in Instrument der 
Verbraucherpo l i t ik . M a n erhofft sich eine bessere 
Zusammenarbei t mit den Verbraucherorgan i sa t i ­
onen. D i e „ A n w ä l t e der Konsumen ten" s ind in 
der Bundes repub l ik ohnehin so aufgesplittert, 
d a ß die M a s s e der Verbraucher — anders als 
Industrie und H a n d e l — kaum ein s ch l agk rä f t i ­
ges Instrument besi tzen. 

A u f der anderen Seite b ie ten die Test re ihen, 
v o n denen bisher e twa 270 d u r c h g e f ü h r t wurden , 
für den Verbraucher e ine w e r t v o l l e Entschei­
dungshilfe i n seinem Konsumverha l t en , Dement­
sprechend kann man bei der Stif tung Waren tes t 
eine zunehmende Resonanz regis t r ieren. D i e 
A u f l a g e der Testzeitschrift steigt s t ä n d i g . Be i 
einer Druckauflage v o n 150 000 werden 100 000 
Exempla re verkauft , davon 80 000 im A b o n n e ­
ment. M a n strebt noch in diesem Jah r eine 
Abonnementenzah l von 100 000 an. U b e r N a c h ­
drucke in Ze i tungen und Zeitschrif ten sowie 
ü b e r Sendungen im Rundfunk und im Fernse­
hen glaubt man, z u n ä c h s t e twa 20 M i l l i o n e n 
Menschen mit den Testergebnissen zu erreichen. 

Seit e in iger Zei t k ö n n e n sich die Verbraucher 
mit Rek lamat ionen an das Ber l ine r Institut wen­
den, das die Beschwerden sammelt und an die 
Hers te l le r weitergibt . Dami t erspart man den 
Verbrauchern nicht nur v i e l M ü h e , sondern nach 
Auffassung der Stif tung werden die K u n d e n bei 
diesem » B e s c h w e r d e - U m w e g " von den Hers te l ­
l e rn kulanter behandelt . V o r kurzem begann die 
Stif tung ihren berits vorhandenen Ur laubs-Ser­
v i ce mit Hotel tests anzureichern, die in Pau­

schalreisen angeboten werden. N a c h Tenerif fa 
hat man sich jetzt das spanische Fes t l and vo rge ­
nommen. Heute noch Utop ie , aber eines Tages 
v ie l le icht e inmal W i r k l i c h k e i t , ist e in mit a l l en 
Hote lda ten in den wicht igs ten Ur l aubszen t r en 
gespeicherter Computer , der auf A n h i e b al les 
sagt, was die Tour i s t en wissen w o l l e n . 

D ie V e r w i r k l i c h u n g solcher P l ä n e kostet G e l d . 
D a z u reichen die fünf M i l l i o n e n M a r k nicht aus, 
die das Institut i n diesem J a h r v o n B o n n e r h ä l t . 
W e i t e r e 1,5 M i l l i o n e n M a r k verdient die Stif­
tung selbst, v o r w i e g e n d aus dem V e r k a u f der 
Testzeitschrift . A u s E r s p a r n i s g r ü n d e n s ind die 
Ber l ine r Waren tes te r zur Zusammenarbe i t mit 
ä h n l i c h e n Einr ich tungen in anderen L ä n d e r n be­

reit. D e m Au to t e s t mit den N i e d e r l a n d e n und 
Be lg i en folgen d e m n ä c h s t andere gemeinsame 
A k t i o n e n mit F r ank re i ch , D ä n e m a r k und Groß­
br i tann ien . 

F ü r die Q u a l i t ä t d e r Tests im Ber l ine r Institut 
spricht die Tatsache, das es b isher led ig l ich zu 
dre i Prozessen mit H e r s t e l l e r n gekommen ist, 
bei e twa 1000 P r o d u k t e n mit nega t iven Tester­
gebnissen. Z u d e m w e i ß man bei der Stiftung 
Warentes t , d a ß ihre Tes te rgebnisse ü b e r w i e g e n d 
auf den Schreibt ischen der Ju r i s t en und Bichl 
der Techn ike r l anden . Darauf füh r t man es in 
der Hauptsache z u r ü c k , d a ß die Bese i t igung der 
festgestel l ten M ä n g e l in der R e g e l nur z ö g e r n d 
vo rgenommen w i r d . np 

. . v i e l e H ä n d e am W e r k s ind , w i e be i der le tz ten W p r k w n A . 
k r e i s e » i n Bad Pyrmont , ü b e r d ie w i r i m O s t p r e u ß e n b ^ U in H^r . o s » P " > « ß i s c h e n Maxien-
ten. Unse r Fo to zeigt e in ige der Puppen d\TZ S i l »LH l v

t^n^nm W o c h e berichte-
n ä h t ' w u r d e n . Bis auf d a A l e t a t , K n o p f l o * u n d d a s ^ V ^ T ^ ^ u 0 ^ ^ ^ 
die Te i l nehmer innen hat ten ihre Freude !n dem E r g e b n i s ^ n r r r Z M ? h P

m U ß , e 
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W ds w. i i c (UM Sonmif i ohne die R ü g e dei 
Schwalben und was w ä r e das L a n d ohne 
die G r ä b e r der Dichter? hat sich Gott­

fried Benn in e inem alten M e r k b u c h notiert. 
Der Dichter, dessen w i r heute gedenken, fand 
sein Grab auf dem Gemeindefr iedhof an der 
Cranzer A l l e e in K ö n i g s b e r g . O b er seinen 
Ruheplatz dort noch hat, l äß t sich nicht übe r ­
p rü fen ; denn w i r k ö n n e n w o h l Reisen um die 
Erde buchen, v ie l le icht sogar zum M o n d , aber 
in das n ö r d l i c h e O s t p r e u ß e n dü r fen w i r nicht 
reisen . . . 

A l s A l f r e d Brust, der am 15. J u n i das acht­
zigste Lebensjahr vol lendet h ä t t e , am 18. Sep­
tember 1934 e inem Lungenle iden erlag, starb 
er sozusagen z w e i m a l : als Mensch und als Dich­
ter. Der A u t o r war nach dem im Grunde recht 
groben Ver fah ren li terargeschichtlicher E inord­
nung als Express ionis t et ikett iert worden . Der 
Expressionismus war dem Hi t l e r reg ime höchs t 
suspekt. M i t dem Revolu t ions jahr 1918 war er 
beherrschend auf die B ü h n e gekommen und galt 
damit einfach als die Li tera tur der W e i m a r e r 
Republ ik . Nach der l a n d l ä u f i g e n M e i n u n g ziel te 
II darauf ab, die bestehenden Z u s t ä n d e und 
die Gesellschaft zu v e r ä n d e r n . 

Der expressionist ischen B e s c h w ö r u n g s f o r m e l 
„O Mensch" stellt Brust die Idee des „ e w i g e n 
Menschen" g e g e n ü b e r , also e in statisches P r in ­
zip, dem sein ruhiger Sprachduktus durchaus 
folgt. Statt ü b e r h i t z t e r Wer t fo lgen und A u s -
i ulungszeichen fließt die Sprache ruhig dahin 
wie die Wasse r des Memels t roms seiner He imat 
Es ist nicht b l o ß e in dichterisches B i l d , wenn 
Brust in e inem Nehrungsgedicht v o n der „Ur­
wel t ruhe" der Elche spricht. 

Der A c h t j ä h r i g e machte schon Gedichte, und 
der F ü n f z e h n j ä h r i g e floh aus Schule und Fami l ie 
an den Bodensee, „von Kle i s t durchzittert, 
durchbebt, durchwachsen". Der V a t e r holte den 
F lüch t l ing zurück und steckte ihn in eine kauf­
m ä n n i s c h e Lehre. 

Brust schrieb na tü r l i ch eifr ig weiter bei der 
ihm v o r h a ß t e n T ä t i g k e i t , aus der ihm Rettung 
von der B ü h n e kam, eine für e inen k ü n f t i g e n 
Dramat iker höchs t g e m ä ß e Befreiung. Der Leiter 
des T i l s i t e r Stadttheaters, Francesco S i o l i , hob 
zwei Einakter des N e u n z e h n j ä h r i g e n auf der 
Taufe und blieb auch s p ä t e r h i n sein Protektor, 
als er B ü h n e n in Halberstadt, Aachen und M a n n ­
heim betreute. Damit hatte Brust M u t bekom­
men, die Lehre aufzugeben und als V o l o n t ä r i n 
die „Ti l s i te r A l lgeme ine Ze i tung" einzutreten. 
V o n 1912 bis 1914 war er Journal is t in A n n a ­
berg. 

Den feldgrauen Rock gab man ihm erst 1915, 
und bald schon wurde er i n die Presseabteilung 
des Oberbefehlshabers Ost abgestellt. H i e r 
hatte Hans Frentz, der Schwiegersohn Suder­
manns, eine A r t Sammelstel le für K ü n s t l e r i n 
Uniform aufgezogen. Z u seinen Schü tz l i ngen ge­
h ö r t e n u. a. auch der L y r i k e r Dehmel und der 
M a l e r Schmidt-Rottluff. Somit wurde diese A b ­
ste l lung zu einer menschlich und küns t l e r i s ch 
sehr ergiebigen Zei t für Brust. 

W a s bei dem russ i sch- jüd i schen M a l e r Chaga l l 
eine d e m ü t i g fromme Legende bleibt, rauschte 
für den o s t p r e u ß i s c h e n Dichter als wi ld le iden­
schaftliche Bal lade auf. Sehnsucht und Tr ieb als 
H i m m e l und H ö l l e best immen die Geschicke 
seiner Gestal ten. W e n n er i n dem Spie l „Hei l i ­
gung" erkennt: „Ein kleines K ä m m e r l e i n und 
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A n Richard Dehmel hatte er schon 1917 ge­
schrieben: „Se lbs t an den Express ionis ten w i r d 
man i r re . Ich bleibe jedenfalls dabei , ke iner 
Richtung nachzulaufen und einfach immer nur 
das zu sagen, was mi r das He rz bewegt." A u f 
ke inen F a l l wo l l t e er i n den „ E x p r e s s i o n i s t e n ­
topf" geworfen werden . Er hoffte, „e in Gesamt­
werk zu schaffen, w i e es die Wel t l i t e r a tu r noch 
nicht ausweist" . So schrieb er an Hofmannsthal 
und seinen V e r l e g e r K u r t Wol f f . 

M i t dem eigent l ichen Express ionismus ver­
banden Brust inner l ich die I n t e n s i t ä t der A u s ­
sage und die R a d i k a l i t ä t des Empfindens und 
äuße r l i ch die u n ü b e r w i n d b a r e Furcht v o r der 
G r o ß s t a d t und den immer k ü h n e r e n Erungen-
schaften der Technik. Im G r u n d e k a n n man 
Brust weder dem Express ionismus noch dem 
Magischen Na tura l i smus zuordnen: „Ich b i n um 
euch e in ganz A l l e i n e r " , h e i ß t es be i i hm in 
e inem Gedicht . Er w a r ein durchaus Eigener i m 
Sinne v o n Swif t : „E in ige erf inden — der Rest 
schmück t aus." 

L u d w i g Go lds t e in nannte ihn den „ G e h e i m ­
n i s v o l l e n " . In dem Z u g der drei K ö n i g e aus 
dem M e m e l l a n d e geht er neben H e r m a n n Suder­
mann und A . K . T. T i e l e als der D u n k l e einher. 

Brust stammt aus dem Ki rchdor f Caodjuthen 
bei H e y d e k r u g , jenem Stück M e m e l l a n d , das 
1923 v o n den Li tauern annekt ier t wurde . Sein 
V a t e r betrieb dort eine Gastwirtschaft, die nach 
A r t jener l ä n d l i c h e n Unternehmen den E i n ­
heimischen die M ö g l i c h k e i t bot, bei i h m ihre 
notwendigen E i n k ä u f e zu t ä t i g e n , und den etwa 
Durchreisenden jene andere, be i i h m zu ü b e r ­
nachten. D ie Beze ichnung H o t e l k ö n n t e ange­
sichts der Tour is tens i los v o n heute falsche V o r ­
s te l lungen erwecken. Geboren a l lerd ings ist 
A l f r e d Brust i n Insterburg. Seine M u t t e r war 
auf der Reise zu ih ren El te rn nach G ö t t i n g e n 
und wurde unterwegs v o n dem freudigen Er­
eignis ü b e r r a s c h t . Die ersten fünf Kinder jahre 
ver lebte Brust bei den G r o ß e l t e r n i n G ö t t i n g e n . 
A l s sie nach T i l s i t zogen, k a m er i n das pruz-
zischgrenzdeutsche Erbe des Va te r s zurück und 
füh l te sich fortab immer als „auf r ich t iger Ost­
p r e u ß e " (an Gast) . Eigent l ich sogar als direkter 
Nachkomme der Ure inwohner , der Pruzzen, mit 
denen er den N a m e n Brust gern in Zusammen­
hang brachte. 

eine g r o ß e Sehnsucht darin, mehr kann kein 
Mensch auf dieser W e l t erreichen", in seinem 
Gesamtwerk sprengt diese g r o ß e Sehnsucht mit 
dem K ä m m e r l e i n oft genug das ganze Haus . 
A u s diesem u n b ä n d i g e n Temperament heraus, 
aus dem Spannungsfeld v o n Tr ieb und Askese , 
S ü n d e und Reinhei t \ r m u t und Uberf luß , i n 
dem er stand und tki '.as er seine Gestal ten 
s t i eß , ist es zu verstehen, wenn er v o n seinen 
o s t p r e u ß i s c h e n Landsleuten sagte, d a ß sie nur 
„von Chris tus reden und mit dem Widersacher 
leben". 

Diese g re l l -ös t l i che W e l t in ihrer schil lern­
den G r o ß a r t i g k e i t fand ihren g ü l t i g e n Nieder ­

schlag in dem weitgespannten Roman „Die ver­
lorene Erde", der 1926 erschien und drei Jahre 
s p ä t e r den Kle is tpre is erhielt . Das Geschicht­
liche dar in al lerdings sah Brust mit den A u g e n 
des Amateurs und des Autod idak ten . Doch nach 
Jakob Burckhardt besteht j a „ w a h r e Un ive r sa l i ­
tä t nicht darin, d a ß man vieles w e i ß , sondern 
darin, d a ß man vie les l iebt" . 

E i n anderer o s t p r e u ß i s c h e r K r i t i k e r hat Brust 
e inem „ L i e b e n d e n " genannt, aber i n jenem 
Sinne, w i e ihn Cordatus i n dem „ E w i g e n M e n ­
schen" a u s d r ü c k t : „Al le Liebenden s ind gefähr ­
l ich." D ie Erkenntnis w i r d auch nicht durch die 
W o r t e aus dem „ S i n g e n d e n Fisch" a b g e s c h w ä c h t : 
„Liebe ist der Wunsch , seinem Mitmenschen 
ohne G r u n d und Selbstzweck Gutes zu erwei­
sen." Dieser Liebende war ein v o m p ä d a g o g i ­
schen Eros Besessener. Die didaktische A d e r , 
die i n den g r o ß e n O s t p r e u ß e n v o n Gottsched 
ü b e r Herder bis h i n zu A r n o H o l z pulste, schlug 
i n ihm, nur neigte er stark dem Sektiererischen 
zu, das i n jenem Vie l s t romland häuf ig anzutref­
fen war . 

Dennoch ist Brust an g r o ß e n Theatern und 
v o n g r o ß e n Regisseuren inszeniert worden. 
Nachhal t igeren Erfolg brachten Brust al lerdings 
nur zwe i Dramen: „Der singende Fisch" 1921 
i m A l t e n Theater zu L e i p z i g u r a u f g e f ü h r t — 
und das W i n t e r s t ü c k „Die W ö l f e " , das i n Riga, 
Prag, W i e n und Ber l in herauskam. Es g e h ö r t 
zu der Tr i log ie um den Pfarrer To lken ing , doch 
die beiden anderen S tücke sind mehr Spiele und 
damit recht b ü h n e n f e r n . In den weibl ichen 
Haupt ro l len der genannten Dramen s ind Brust 
zwei Frauen gelungen, die man Verwand te des 
„Kä thchen v o n H e i l b r o n n " und der „ P e n t h e s i ­
lea" nennen k ö n n t e . Die Fischerstochter von der 

Kurischen Nehrung hö r t den singenden F i s d i 
und folgt e inem Fremden, um an seiner Seite 
e in m a r i e n m ä ß i g e s Leben zu führen an dem 
Tage, da sie einen Fischer des Dorfes heiraten 
so l l ; die Frau des Pfarrers T o l k e n i n g g e r ä t i n 
einen Blutrausch wie Penthesilea. 

Gerda Mül l e r , die g r o ß e T r a g ö d i n , die v ie len 
v o n Ihnen v o m N e u e n Schauspielhaus i n K ö n i g s ­
berg in Er innerung sein w i r d oder anderen hier 
vom Staatstheater am Gendarmenmarkt , hat 
sowohl die Penthesilea als auch die Pfarrfrau 
dargestellt. 

Der Brust immer wieder bewegende Kampf 
zwischen Seele und Leib , Sexus und Eros, Natur 
und Geis t ist i n scharf profi l ierte Charaktere 
gelegt wor der fast mythischen Landschaft eines 
eingeschneiten O s t p r e u ß e n und endet mit einem 
Sieg des kraftstrotzenden Ostens ü b e r den z i v i -
latorisch a n g e k r ä n k e l t e n Westen , der trieb­
sicheren weibl ichen S t ä r k e ü b e r die intel lektua-
listisch infizierte Schwäche des Mannes , des 
barbarischen Tieres ü b e r den geist ig und kö r ­
perlich domestizierten Menschen. Die Handlung 
bleibt an die erdhaft reale W i r k l i c h k e i t ge­
bunden, i n der die Triebe wahrhaftiger s ind als 
die Ä u ß e r u n g e n eines a n g e k r ä n k e l t e n Geistes. 
„Die W ö l f e " sind ein W e r k , das den Theatern 
von heute, deren Zuschauer erheblich s t ä r k e r 
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i m Nehmen geworden sind, durchaus entgegen­
k ä m e . . . 

W a s Brust auch unter die Feder nahm, es 
wurde Dichtung, w e i l er ein Dichter war. Das 
gilt auch für sein Schwanken zwischen Demut 
und Ü b e r h e b l i c h k e i t w ie für seine Hi l f los igkei t 
g e g e n ü b e r al ler Rea l i t ä t , die er nicht erkannte 
und schon gar nicht anerkannte. „Dichter s ind 
eben Menschen, die a l len Dingen durch Berüh­
rung einen unendlichen Festtag bereiten", hat 
er e inmal gesagt. 

Stand sein Schaffen zunächs t ganz im Dienst 
der B ü h n e , so neigte er s p ä t e r (auch wohl durch 
wirtschaftliche E r w ä g u n g e n bedingt, denn er 
e r n ä h r t e seine g r o ß e Fami l ie a l le in durch sein 
Schreiben) der e r z ä h l e n d e n Prosa zu. Mi t der 
Liebesgeschichte „ J u t t und Ju la" , mit den „Auf­
zeichnungen eines Gewandel ten : Festliche Ehe", 
den k le ineren E r z ä h l u n g e n , die er in den Bän­
den „ H i m m e l s s t r a ß e n " und „Der Lächler von 
Dunnersholm" sammelte, wies sich Brust als 
gewandter Prosaschriftsteller aus. V o n seinem 
zweiten g r o ß e n Roman aus dem Jahre 1933 
„Eisbrand" , der im Grunde wiederum ein Kampf 
um die ver lorene Erde ist, versprach sich Brust 
eine breite W i r k u n g . Das Hi t lerregime propa­
gierte w o h l Blut und Boden, doch Brust hatte 
seinen Boden nicht zu T h i n g p l ä t z e n aufgewor­
fen, sondern Stel len zum Hades ausgehoben, der 
zwar auch Blut verlangt, doch als Opfer und 
nicht als B e w ä h r u n g . So rück te man nach an­
fängl icher Du ldung ganz v o n ihm ab und ver­
teufelte ihn als dekadent und undeutsch. 

Rolf Lauckner, der damals vielgespiel te Dra­
matiker aus O s t p r e u ß e n , berichtet, w ie er bei 
einem seiner Besuche bei Brust beobachtete, daß 
der Dichter mit W o l k e n und W i n d e n Z w i e ­
sprache hielt . E i n solches Aufgehen im A l l 
spiegelt der Gedichtband „Ich b i n " . Drama, Ro­
man wie E r z ä h l u n g und L y r i k — in al len l i tera­
rischen Sparten hat Brust gearbeitet. W e n n er 
auch nicht, w ie Benn es v o n einem anderen Zeit­
genossen sagte, immer wieder etwas „hervor -
karnickelte", so war er doch e in ungemein fleißi­
ger Arbe i te r . V o n den 43 Jahren, die er er-
reidite, war er sechs Jahre schwer lungen­
krank, ohne die M i t t e l zu haben, g ründl ich 
etwas für seine H e i l u n g zu tun. So s ind audi 
die Arbei ten , die uns erhalten gebliehen sind, 
ungleich, aber sie sind ehrlich, wie es ihr Schöp­
fer war. 

Er war eben um uns ein ganz Al l e in ige r , aber 
er hatte, um ihn noch einmal zu zi t ieren: „e inen 
Charakter . Das he iß t , er ist bestimmt so und 
so. Die anderen Menschen haben nur eine A n ­
sammlung von Gewohnhei ten." Dieser Charak­
ter zeigte s id i beispielsweise darin, d a ß er bat, 
eine Geldsammlung, die mit Genehmigung des 
damaligen O b e r p r ä s i d e n t e n Dr. Siehr für ihn 
eingeleitet wurde, in eine „ H e i m a t s p e n d e für 
o s t p r e u ß i s d i e D i d ü e r " umzustellen. Viel le icht 
kann nur wahrhaft geben, wer wenig hat. 

Dieser Charakter verbot ihm aber auch, sich 
unter ein bürger l i ches Joch zu beugen. Er lebte 
in Dürf t igkei t und oft sogar i n Notj das mag 
für die Famil ie hart gewesen sein, doch er er­
fuhr: „ A r m u t he iß t meistens Freiheit , wenn man 
sie recht versteht." So konnte er erleben, was 
er als das „Her r l i chs te" ansah: „ein im Geiste 
schöpfer ischer Mensch bauend durch die W e l t 
zu gehn." A b e r auch für ihn galt, was A r n o l d 
Schönbe rg ü b e r die Kunst gesagt hat, d a ß sie 
„der Aufschrei derer ist, die das Schicksal der 
Menschheit an sich selber erleben". 
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I ch b in für e in paar Tage dort gewesen 
und habe bei ihnen gewohnt, wenige 
M o n a t e , nachdem sie selber angelangt 

waren, ein alter M a n n und eine um etliche Jahre 
j ü n g e r e Frau . 

S ie hatten einen wei ten W e g z u r ü c k l e g e n 
m ü s s e n und hatten da fü r sechsundzwanzig Jahre 
gebraucht. D a ß sie dennoch und trotz a l lem, was 
dazwischen lag, dieses Z i e l erreicht hatten, er­
scheint i n unserer e n t g ö t t e r t e n W e l t als e in 
Gnadenak t des H i m m e l s . 

Sechsundzwanzig Jahre, das ist eine Zeit , i n 
der K i n d e l zu g r o ß e n Menschen werden ; das 
war eine Zeit , i n der jene, die um die M i t t e des 
Lebens i n die h ä r t e s t e U n g e w i ß h e i t aufgebro­
chen waren, unaufhaltsam in ih r A l t e r h ine in­
wuchsen. M i t g e n o m m e n hatten sie damals k a u m 
mehr als den W i l l e n zu ü b e r l e b e n u n d e in J u n g ­
chen v o n noch nicht drei Jahren , das nicht ih r 
eigenes war . M a n sol l te meinen, es w ä r e n i n der 
furchtbaren N o t für sie eine Last gewesen; nein, 
es war e in Versprechen auf die Zukunft . Doch 
d ö s w u ß t e n sie damals nicht. 

E i n J ah r vorher war die Pflegemutter, die 
He lene Goergens h i e ß , mi t d iesem K i n d e inma l 
bei m i r i n meinem Fleckchen Gar t en i n der 
Krausa l l ee zu K ö n i g s b e r g gewesen. S ie hatte 
als junges D i n g , e in D o r f k i n d aus M a s u r e n , e in 
paar Jahre unserem Hauswesen a n g e h ö r t und 
hatte nach A r t dieser Menschen mi r jahrzehnte­
l ang die Treue bewahrt. , S ie kam, um mi r die­
sen kos tbaren Schatz zu ze igen, auf den sie so 
stolz war . E r war e in besonders h ü b s c h e r , zar­
ter Junge, schon jetzt gut erzogen, u n d w i e es 
schien, eine E r w e r b u n g g lück l i chs te r A r t . A b e r 
w ü r d e es denn mög l i ch sein, dieses w i n z i g e 
S tückchen Leben i n der H ö l l e dieser W e l t 
durchzubringen? 

W e n i g e M o n a t e danach hatte Lene Joergens , 
w ä h r e n d ihr M a n n a u ß e r h a l b i m Wehrd i ens t 
stand, i n der K ö n i g s b e r g e r Brandnacht v o m 29. 
zum 30. A u g u s t 1944 v o m Flammenmeer um­
geben auf der H o l z b r ü c k e gestanden, das J u n g ­
chen i m A r m und sonst nur die Handtasche. D i e 
W o h n u n g i m Eckhaus der K r u m m e n G r u b e i m 
Löben ich t w a r i m Feuer v o m H i m m e l unterge­
gangen wie das „ K ö n i g s b e r g e r Tagebla t t" ge­
g e n ü b e r . 

Sie kamen dennoch davon, der M a n n erreichte 
sie e in ige Ze i t s p ä t e r . Sie strandeten an einer 
Stelle, auf der sie b le iben m u ß t e n , w e i l es nicht 
wei te rg ing . Es w a r das Schicksal der U n g e z ä h l ­
ten v o n unserem Boden und unserem Stamm, 
und mam braucht nicht v i e l e W o r t e darum zu 
machen. 

Sie wa ren v o m Lande u n d w a r e n w iede r aufs 
L a n d gekommen, w e n n es auch fernab u n d fremd 
war , gewannen wiede r so etwas w i e B o d e n un­
ter den F ü ß e n u n d e in Dach ü b e r m K o p f und e i n 
S tückchen Ga r t en dazu, so eng und k ä r g l i c h es 
auch alles war . 

Es gab auch A r b e i t für d i e beiden, aber i m ­
mer nur Unsicherhei t , B e d r ä n g n i s und F r i ed lo -
s igkei t unter dem Regiment des Ter ro rs . U n d da 
war ke ine Hoffnung, d a ß sich je etwas ä n d e r n 
w ü r d e . 

Sie zogen den J u n g e n auf, e r w a r das W e r t ­
vol ls te , was sie b e s a ß e n , und w i e er heranwuchs, 
dankte er es ihnen durch seine g lück l i chen A n ­
lagen u n d sein gutartiges, l iebenswertes W e ­
sen. U n d w e i l sie 9ein Bestes wo l l t en , l i e ß e n 
sie ihn ziehen, als er sechzehn war. E r sol l te 
nicht b le iben, w o die Menschen ke ine Fre ihe i t 
und ke ine Rechte hatten. 

D a gab es eine richtige G r o ß m u t t e r im W e ­
sten, es gelang i hm, auf U m w e g e n durchzukom­
men und hinzugelangen. Es war eine Geschichte 
w i e die v o n dem J u n g e n aus dem M ä r c h e n , der 
mi t einer G l ü c k s h a u t geboren war . E r w a r nur 
k e i n K i n d mehr und w u ß t e , was er wol l t e . Er 
wol l t e zur See. U n d um die M i t t e der Z w a n z i g 
b e s a ß er das K a p i t ä n s p a t e n t für Handelsschiff­
fahrt . . . 

Die Jahre hindurch waren zwischen den Pfle­
geeltern u n d dem jungen M a n n dann und wann 
Briefe h i n - und hergegangen; z u w e i l e n dauerte 
es lange, bis wieder einer v o n ihm kam, er war 
auf Fahrt , es konnte w o h l nichts kommen . Oder , 
meinten sie zuwei l en , es w ü r d e v ie l le icht ganz 
a u f h ö r e n . N e i n , es h ö r t e nicht auf, er v e r g a ß 
sie nicht. 

M i t der Zei t wurde es mögl i ch , d a ß die Goer ­
gens e inmal h e r ü b e r k a m e n für v i e r Wochen , 
ke inen T a g l ä n g e r . D ie F r a u hatte noch V e r ­
wandte hier und dort, und so k a m sie fast jedes 
zwei te Jahr . Es gab e in W i e d e r s e h e n und bald 
wieder Absch ied . 

Doch der junge K a p i t ä n , der Peter h i e ß u n d 
mit einer G l ü c k s h a u t geboren war, r ü c k t e w e i ­
ter vor . Er konnte e in Haus i n diesem O r t er­
werben, der nahe dem K a n a l lag , auf dem er 
zu fahren hatte. E r war nun sechsundzwanzig 
und heiratete e in M ä d c h e n v o n siebzehn, das aus 
der Gegend stammte. E r hatte gespart, zusam­
mengescharrt und geschafft, es w a r al les da, u n d 
sie zogen e in . 

E in ige Jahre danach geschah das g r o ß e W u n ­
der: die Pflegeeltern, nun zweiundachtz ig und 
nicht weit v o n s iebzig , bekamen nach langem 
W a r t e n die G e n e h m i g u n g zur A u s r e i s e auf i m ­
mer und konnten h e r ü b e r z i e h e n . 

M a n w e i ß es aus v i e l e n Berichten, was für 
eine Summe v o n A n g s t u n d Q u a l , v o n E r n i e d r i ­
gung, Bedrohung und schwerster k ö r p e r l i c h e r 
Ü b e r a n s t r e n g u n g für diese doch immer hoch­
betagten Menschen zwischen dem Aufbruch u n d 
dem Ü b e r g a n g steht. D a z u kommt der V e r l u s t 
fast s ä m t l i c h e r m ü h s a m ersparter Habe . Es geht 
damit die Gefahr des v ö l l i g e n Zusammenbre­
chens einher . 

A b e r sie schafften es mi t letzter • Kraf t , s ie 
k a m e n au nach sechsundzwanzig Jahren . 

In dem Dor f i n H o l s t e i n stand eine W o h n u n g 
für sie bereit, v o n den jungen Leuten schon v o r 
M o n a t e n gemietet und für den Empfang mit dem 
N ö t i g s t e n versehen. 

Lene Goergens r ief mich i n H a m b u r g an : „ W a s 
w i r h ie r vorgefunden haben, d u l ieber Got t !" 
Sie weinte am Telefon. 

Ich bim dann dort gewesen und habe al le u n d 
alles gesehen: die al ten Leute, wieder zur Be­
s innung und z u K r ä f t e n gekommen ; den p r ä c h ­
t igen Burschen, der das alles erreicht hat, dazu 
das junge D i n g , Ute , die n u n zwanz ig , 
l i eb re izend u n d t ü c h t i g ist. 

W i r hat ten e in paar s c h ö n e Tage mi te inander 
in dem sauberen, ansehnlichen O r t mit den aus­
gezeichneten S t r a ß e n , den gepflegten H ä u s e r n 
u n d a l l den B l u m e n in den G ä r t e n . Lene sagte: 
„Ich m ö c h t e das ganz Dor f umarmen," 

In be iden W o h n u n g e n , b e i den A l t e n u n d 
den Jungen, w a r ich zu Gast . Es w a r bei den 
Goergens nun schon manches dazugekommen. 
Sie hatten v i e l P la tz i n g r o ß e n R ä u m e n und w a ­
ren so gut w i e v o l l s t ä n d i g eingerichtet . Doch 
die Ren ten der be iden standen nach M o n a t e n 
immer noch aus. So e i l i g haben die B e h ö r d e n 
es nicht. 

V o n dem W o h n z i m m e r , i n dem ich schlief, 
g ing der Bl ick wei t ins freie Land . W i e lange 
schon hatte ich ke ine W i e s e n gesehen! D a w a ­
ren Schafe, K ü h e und K ä l b e r , dazu i n der Ferne 
seltsam feiste, w a l z e n f ö r m i g e R i e s e n g e s c h ö p f e 
w i e v o m Geschlecht der Elefanten, graugelb ge­
fleckt. Erst w e n n man nahe herankam, l i eß sich 
erkennen, das es M a s t s ä u e waren . 

D i e Goergens g ingen mit m i r spazieren durch 
ihr neugewonnenes Heimatdorf . Sie w a r e n stolz 
und glückl ich. D i e jungen Leute wohn ten ge­
rade u m die n ä c h s t e Biegung. . Lene b e s a ß be i 
ihnen auch noch ein Stück G e m ü s e g a r t e n . 

Das Beste, was sie empfangen hatten, w a r der 
L o h n der Treue. 

Es mochte gut sein, i n d iesem Dor f i m k l a r e n 
Hols te ine r L a n d ganz u n d gar z u leben. H i e r 

w a r das Dase in ohne Z w a n g , ohne Druck, ohne 
Fins ternisse . 

Tags drauf begriff ich, d a ß das eine T ä u s c h u n g 
war . A m Sonntagmorgen g ing ich a l l e i n an den 
W i e s e n ent lang. D i e M a s t s ä u e w a r e n zur Ste l le . 
Ich k a m ü b e r die Brücke , unter der r i ese lnd die 
A u e durchf loß . W i e h ä t t e e in Bach h ie r w o h l 
anders h e i ß e n so l l en ! Ich nahm meinen W e g 
wei te r an den H ä u s e r n u n d den G ä r t e n vo rbe i . 

A n einer Stel le war i m e i n g e z ä u n t e n R a u m 
e in k l e ine r Teich , mi t ten i m G r ü n schien er w i e 
e in verwunschener W e i h e r , u n d das w a r er w o h l 
auch. A m rasigen Ufer stand e in F l a m i n g o , ro-
sigfarben und aus Plast ikstoff . V i e l l e i c h t gab 
es noch mehr solches Ge t i e r i m Buschwerk , man 
sah es nur nicht. Das ganze w a r w i e e in Z a u -
b e r g ä r t l e i n , aus fremden Bere ichen hergeschafft. 

U n d auf e inem S tuh l nahe dem Ufer s a ß i m 
Schatten der B ä u m e e in einsamer M a n n . E r w a r 
l ang und hager, augenscheinl ich alt, t rug e inen 
Hut , hatte e inen Stock zur Seite, d ie Be ine 

ü b e r e i n a n d e r g e l e g t u n d den rechten A r m ge­
w i n k e l t auf dem Schoß . E r b l ick te n i rgendwo 
h i n , sondern s a ß nur da und w a r v ö l l i g bewe­
gungslos . A u g e n s c h e i n l i c h g e h ö r t e er mi t zum 
Ensemble . 

Im W e i t e r g e h e n drehte ich mich e i n m a l nach 
i h m u m : D a hatte er den A r m gehoben und hie l t 
d ie H a n d ans Gesicht . Ich kehr te u m , und der 
A r m w a r wiede r he rabgesunken . Dieser V o r ­
gang w iede rho l t e sich i n A b s t ä n d e n unausge­
setzt, w ä h r e n d d ie H a l t u n g sonst u n v e r ä n d e r t 
b l i eb . 

W a s mochte das sein? W a r dieser e i n leben­
des W e s e n oder e i n k ü n s t l i c h e s G e s c h ö p f w i e 
der F l a m i n g o , e i n M e c h a n i s m u s , der zur Be le ­
bung des B i ldes r ä t s e l h a f t e F u n k t i o n e n auszu­
f ü h r e n hatte? O d e r w a r er so e twas w i e e in 
Hausgespens t? Ich b in nicht dah in t e rgekommen! 

Das w a r das zwe i t e E r l ebn i s aus H o l s t e i n . 
W o immer M e n s c h e n wohnen , gibt es G e h e i m ­
nisse. 

Kz^Länseficn ktain ging a t t a i n . . . 
W o l f g a n g A r t e n d o r f b e r ä t e i n e n j u n g e n D i c h t e r v o n h e u t e 

K ürz l i ch schrieb m i r e in junge r Dich te r : 
„Ich m ö c h t e gerne rasch b e r ü h m t w e r ­
den. W i e macht man das?" 

„Daß Sie sich mit dieser F rage gerade an mich 
wenden" , schrieb ich zu rück , „ h a t m i r e in herz­
liches Lachen a b g e n ö t i g t . W o l l e n S ie e twa da­
mit sagen, d a ß ich b e r ü h m t b in? D a t ä u s c h e n 
Sie sich gewal t ig . A l s kü rz l i ch unsere Ze i tungs­
frau das Ze i tungsge ld kassier te , fragte sie mich 
nach me inem N a m e n . D a haben Sie 's . Dennoch 
w e i ß ich n a t ü r l i c h , auf welchem W e g man heute 
rasch und sicher b e r ü h m t werden kann . Lassen 
Sie es mich Ihnen an e inem B e i s p i e l e r l ä u t e r n . 
Sie kennen doch das K i n d e r l i e d c h e n : 

Flanschen klein, 
ging allein 
in die weite Welt hinein. 
Stock und Hut 
steht ihm gut, 
ist gar wohlgemut... 

S c h ö n e H e i m a t : Einen weiten Blick über die Rominter Heide mit den dunklen Wäldern im Hintergrund gibt dieses meisterhafte Foto. Die Abbildung oben 
zeigt Fischernetzc auf der Kurischen Nehrung, die zum Trocknen aufgehängt wurden. Beide Fotos entnahmen wir mit freundlicher Genehmigung des Ver­
lages Gräfe und Unzer dem soeben erschienenen Band .Erinnerungen an Ostpreußen IS90—1945', einem Großdruckbuch, das vor allem für solche Leser be­
stimmt ist, denen es Mühe madn, Kleingcdruoktes zu lesen. 

Dieses re izende L iedchen k a n n — aus der 
l i t e ra r i schen T r a d i t i o n he raus — als genia ler , 
ge lungener W u r f bezeichnet w e r d e n . H e u t z u ­
tage jedoch w ü r d e e i n A u t o r s ich für eine 
solche gere imte S t rophe nu r H o h n u n d Spott 
be i den K r i t i k e r n e i n h e i m s e n . D a v o r s c h ü t z t 
sich der z w a r t r a d i t i o n s b e w u ß t e , aber doch mit 
der Ze i t gehende m ä ß i g - m o d e r n e Poet, indem 
er ganz einfach auf den R e i m verz ichte t . E t w a 
so: 

Klein Hänschen 
ging hinein in die Welt. 
Gar gut steht ihm 
Hut und Stock. Weit, allein — 
wohlgemut? 

D i e K r i t i k w i r d i h m , schon w e g e n dem Frage­
zeichen a m S c h l u ß , e in iges T a l e n t z u b i l l i g e n 
— d e m m a n se ine A u f m e r k s a m k e i t nicht ver ­
sagen so l l t e . R u h m jedoch k a n n m a n dami t nicht 
e rgat tern , geht doch aus de* — w e n n auch 
r e i m l o s e n —- S t rophe k l a r h e r v o r , d a ß H ä n s ­
chen, ange tan m i t Stock u n d H u t , z w a r e insam 
u n d a l l e i n , dennoch w o h l g e m u t (wenn auch In 
Frage gestel l t) i n d ie W e l t h inausz ieh t , e in 
V o r g a n g , der s ich ohne M ü h e nachvo l l z i ehen 
l ä ß t . M ü h s e l i g jedoch m u ß es se in ! W e r heut­
zutage, w i e Sie, rasch b e r ü h m t w e r d e n m ö c h t e , 
m u ß da bedeu tend undeut l icher , am besten ab­
solut u n v e r s t ä n d l i c h w e r d e n . B e i s p i e l s w e i s e : 

Weithinein — 
Hineinwelt 
gar klein steht 
Stockhut. 
Weit Hänschen 
Alleingang. 
Wohlgemut ihm du? 

Das Frageze ichen darf n a t ü r l i c h auch hier 
nicht fehlen, u n d s e l b s t v e r s t ä n d l i c h b e n ö t i g e n 
w i r dazu noch e ine Ü b e r s c h r i f t . B l ä t t e r n w i r 
doch i m F r e m d w ö r t e r - L e x i k o n : .Exophorie* — 
h ö r t s ich p r ä c h t i g an, u m n i e m a n d w e i ß , was 
es bedeutet . 

D a sehen S ie , w i e einfach das ist. U n d we i l 
es d e r m a ß e n einfach ist, g ibt es i m A u g e n b l i c k 
und h i e r z u l a n d e rund z w ö l f h u n d e r t b e r ü h m t e 
A u t o r e n oder solche, d ie auf dem bes ten W e g e 
dazu s i nd . Z w ö l f h u n d e r t G e n i e s ! In was für 
e iner Z e i t l eben w i r doch: W i r d ü r f e n stolz 
se in . R e i h e n S ie sich a lso da getrost e in . Herz­
l iche G r ü ß e u n d v i e l E r f o l g , Ihr . . . " 

E i n e W o c h e s p ä t e r erreichte mich e in zwei ter 
Br ie f des j u n g e n Dich te r s : 

„Ich habe Ihr Gedich t . E x o p h o r i e ' der be­
r ü h m t e n Li tera turze i t schr i f t . K o n f u s i o n ' einge­
reicht, u m die P robe aufs E x e m p e l zu machen. 
M a n ist begeis ter t und m ö c h t e es ganz g roß 
he rausbr ingen . D a z u aber b e n ö t i g t man die 
b iograph i schen A n g a b e n des Ve r l a s se r s , In­
format ionen ü b e r se inen W e r d e g a n g , seine bis­
he r igen W e r k e . A u d i e in g r o ß f o r m a t i g e s Foto 
v o n Ihnen. Setzen S i r suh doch bitte" sogleich 
mi t der R e d a k t i o n i n V e r b i n d u n g " 
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34. Fortsetzung 

Ihren K a h n hat sie an der g ü n s t i g s t e n Stel le 
ik-s Stromufers festgemacht, auch e in paar an­
dere Schiffer haben ihre Fahrzeuge da festge­
macht und wol len eine Ladung H o l z nach Kö­
nigsberg mitnehmen. Der Schwiegervater und 
der Schiffer Szestokat und der Schiffer Blaasch 
—• sie sind al le bereit zum Laden. A b e r nun 
wol len die Bauern ihre Acke r bestel len. 

Martche geht zu ihnen h in — v o n einem zum 
andern, aber sie haben plötz l ich al le verschlos­
sene Ohren 

. W i e war es: se id ihr im Herbst nicht al le zu 
nur gekommen? Habt ihr nicht al le gefragt und 
nur Gespanne angeboten?" sagt Martche. 

A b e r die Bauern z iehen nur die Schultern 
hoch und wol len keine A n t w o r t geben. — W e r 
konnte dag wissen, das es so kommen w i r d . Die 
Sonne scheint warm, und der Acke r m u ß ge­
pflügt werden. 

Der Bauer Schimmelpfennig fähr t mit z w e i 
Gespannen, und auch Szagarus läß t sich ü b e r ­
reden und fähr t mit einem Gespann, aber es 
dauert zu lange. D a v o n k ö n n e n v ier Fahrzeuge 
Dicht beladen werden. 

Der Bajorat geht zu a l len h in und hetzt gegen 
Martche, als h ä t t e sie an dem Schlimmen, das 
geschehen ist, die Schuld. 

„Nimm es d i r nicht zu Herzen" , sagt Schim­
melpfennig, und auch die Schiffer versuchen zu 
t r ö s t e n — . w e n n es auch noch so schlecht aus­
sieht, es nimmt alles e inen guten Ausgang , 
Martche!" 

Der Schiffer Blaasch geht selbst i n die W a l d ­
dörfer , die nicht durch das Hochwasser zu l e i ­
den haben u n d mit ihrer F r ü h j a h r s b e s t e l l u n g 
beinahe fertig sind, und mietet Gespanne; und 
auch Szestokat tut alles mög l i che , um Bauern 
zu gewinnen, die das H o l z anfahren. Eines T a ­
ges s ind zehn F u h r w e r k e zur Stelle. Martche 
muß einen hohen Fuh r lohn zahlen, die Bauern 
wissen die Gelegenhei t a u s z u n ü t z e n , aber es 
sind zehn W a g e n da, u n d d a s H o l z w i r d zum 
Strom geschafft. 

A u c h Schimmelpfennig freut sich d a r ü b e r : 
„S iehs t du, nun geht es gut, und zu Pfingsten 
kommt ihr schon die zwei te Ladung holen, dann 
seid ihr schon wieder zurück ." 

„Erst m u ß die eine Ladung verkauft sein, 
O n k e l Schimmelpfennig." 

„Nun , nun — Got t w i r d es gut machen mit 
dir — er w i r d helfen." So redet der A l t e und 
hilft ihr mit seinem Trost . 

Dann ist noch etwas, das Matche harte Be­
denken bereitet. Sie wacht eine ganze Nacht 
d a r ü b e r und noch eine. 

N u n ist die alte F r a u Eroms gestorben, und 
der Schwiegervater ist a l l e in . Es ist ganz un­
möglich, a l l e in an Bord zu sein. Er k ö n n t e e inen 
Matrosen nehmen, wenn die Ze i ten geordnet 
w ä r e n , aber nun ist es so, d a ß ke ine junge 
Mannschaft zu haben ist; auch die letzten jun­
gen M ä n n e r sind im K r i e g . 

D a s ind andere Leute, die wissen bereits Rat; 
sie kommen und l iegen dem alten Eroms damit 
in den Ohren . A b e r der Rat ist so, d a ß sie e i ­
nen V o r t e i l dabei suchen. 

Die F rau Rosfeld hat eine Tochter, ein junges 
D i n g : achtzehn oder neunzehn Jahre alt. Sie 

D e r S t r o m fließt 
E i n R o m a n a u s d e r M e m e l n i e d e r u n g — V o n P a u l B r o c k 

kommt zum alten Eroms und redet ihm zu : „ W i e 
w ä r e es. die M e t a k ö n n t e dir die Wirtschaft 
fuhren. Sie ist kräf t ig , man kann ihr schon et­
was zumuten — und auch sonst — na ja . . ." 

G e w i ß ist es gut — es ist ke in üb l e r Gedanke; 
bei den Schiffern ist da ke in g r o ß e r Unterschied, 
die M ä d c h e n k ö n n e n die gleiche Arbe i t tun wie 
die jungen M ä n n e r , sie sind schon dazu erzo­
gen, e n d kräf t ig und geschickt. Dabei k ö n n e n 
sie gut kochen und waschen und die Kle ide r in 
Ordnung halten. A b e r Martche denkt: Vie l l e i ch t 
ist e in besonderer P lan hinter den Wor t en , v i e l ­
leicht hat die Frau Rosfeld mit ihrer Tochter 
etwas vor. 

Die Schiffer Eroms ist ke in junger Mensch — 
aber wer kann wissen, was geschieht. Da ist 
ein M a n n mit einem jungen M ä d c h e n al le in an 
Bord. Die M ä n n e r l iegen gern warm. Es gibt 
Tage, da w e i ß man an Bord nichts zu beginnen, 
da l iegt man i rgendwo an einem st i l len Ufer 
und der W i n d weht von vorn , man kann nicht 
von der Stelle kommen; keine Menschenseele 
ist in der N ä h e 

W e n n es nach dem W i l l e n des M ä d c h e n ginge 
— es w ü r d e g e w i ß nein sagen und sich h ü t e n , 
aber die Mut te r redet anders: „Er ist alt, und 
wenn er stirbt, dann kannst du dir nehmen, wen 
du wi l l s t . W i r haben dir nicht v i e l mitzugeben, 
nachher aber kommen sie alle zu dir, wenn du 
ihnen ein fertig gemachtes Bett geben kannst." 

S p ä t e r ist dann die Rechnung ganz einfach, 
wenn sich die Fo lgen eingestellt haben, kann 
ein M a n n wie der Schiffer Eroms nicht nein sa­
gen. Das M ä d c h e n braucht nichts zu tun als al­
les geschehen zu lassen, und der M a n n m u ß 
dann wissen, was er seiner Ehre schuldig ist. 

A b e r Martche w i l l nicht, d a ß es soweit 
kommt. Sie denkt an K a r l . W e n n er dann nach 
Hause kommt, ist sein Erb te i l i n zwe i Te i le ge­
teilt. U n d die junge Frau fordert auch noch das 
ihre. 

U n d Martche hat an mehr zu denken: sie fühlt, 
es ist bei ih r wieder so wie damals, nach dem 
ersten Er lebnis mit K a r l . Zuerst glaubt sie, es 
k ö n n t e nicht sein, aber jetzt ist gar k e i n Irrtum 
mehr mögl ich . Sie ist d a r ü b e r auch gar nicht 
beunruhigt oder erschrocken. A b e r es m u ß ein­
mal alles richtiggestellt werden, wer s p ä t e r der 
Erbe sein wi rd . W e n n K a r l e inmal da ist, nun 
gut, — dann w i r d sich alles v o n selbst lösen, 
dann w i r d er bestimmen, wie es sein sol l , wie 
es sein W i l l e ist. Noch w e i ß er nichts, weder 
v o n damals noch davon, wie es jetzt um sie 
steht — aber wenn er wiederkommt, sol l er es 
wissen und nach seinem W i l l e n bestimmen. 
Doch jetzt ist noch K r i e g , und man w e i ß nie, 
was alles geschieht. 

A m Sonntag nach der Kirche geht sie mit zu 
ihrem Schwiegervater. „Ich w i l l dir das M i t t a g 
machen", sagt sie, „wi r k ö n n e n dann gemeinsam 
essen." 

Ja , er ist damit einverstanden. 
Nach dem Mit tagessen sitzen sie in der Stube 

zusammen. Der kle ine Johann schläft, und sonst 
ist keine Gefahr, d a ß jemand sie besuchen 
kommt. Die meisten Schiffer leben schon auf 
den K ä h n e n . 

„ M o r g e n w i l l ich packen", sagt Martche; „am 
Dienstag kann der Schimmelpfennig mir die Sa­
chen an Bord bringen. Es ist genug H o l z ange­
fahren, wi r k ö n n e n dann schon laden." 

lieh, wenn ich es recht ü b e r l e g e — daß i d i einen 
tremden M a n n zu mir an Bord nehme." 

. J a , aber wie . . ." 
„Am liebsten w ä r e es mir schon, wenn du die 

.A lg ie r ' fahren w ü r d e s t " 
Der alte Eroms lacht. „Nun, und der Boydak? 

Sol l ich den anbinden?" 
„Ges te rn habe ich mit dem Kap i t än Röske ge­

sprochen. Er ist aus dem Feld entlassen, wei l 
er schwer verwundet war. Aber er glaubt trotz­
dem, d a ß er bei der Sdiiffahrt immer noch sei­
nen M a n n stehen kann. Seine Frau ist auch noch 
rüs t ig , und dann haben sie eine Tochter." 

„ U n d r 
„Se inen Dampfer bekommt er jetzt nicht, der 

fähr t für die Heeresverwal tung und hat eine 
mi l i tä r i sche Besatzung — ich meine, vielleicht 

k ö n n t e er den Boydak auf halben Frachtanteil 
fahren." 

„Ja , j a — Mairtche." 
„Ich habe auch noch keinen Matrosen." 
„Das w i r d nun schwierig sein", meint Eroms; 

„für mich ist j a gesorgt, wenn ich die M e t a be­
komme." 

„Natür l i ch ! — A b e r bei mir ist das so: ich 
kann nicht den erstbesten nehmen — es ist da 
eine g r o ß e Schwier igkei t es k ö n n t e sein, 
daß man m i d i — d a ß ich ins Gerede komme." 

„ W i e s o ? " 
. N u n — es ist eigentlich sogar ganz u n m ö g -

Ze id inung Erich Behrendt 

Der Schiffer Eroms ist ü b e r Martches Reden 
verwundert. „Du hast immer seltsame P l ä n e 
und Gedanken." 

„Also, ich w i l l es dir sagen, es ist dieses: K a r l 
war doch hier . . ." 

„Und?" 
„. . . ich denke nun, d a ß ich um die W e i h ­

nachtszeit niederkomme." n9 ißw ei2 
„Ach!" 
„Ja , und darum ist dieses alles, was ich dir 

gesagt habe." 
Fortsetzung folgt 

Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwasche, Inlette.Woll-1 

Anti-Rheuma + Daunen­
decken. Umfassendes 
i Angebot, auch Muster 

kostenlos. Schreiben Sle^ 
noch heute eine Karte an 

B E T T E N - B L A H U T j 
l Stammhaus Deschenitz/Böhmer wald/ 
Vjetzt 8908 Krumbach Gänshalde 1161 

gegründet 1882 

Sonderangebot! 
Heim- u. Straßenschuh aus 
echtem Filz mit Krimmer 
besatz bis Gr. 42, Filz­
untersohle u. haltbarer 
Porolaufsohle. Gr. 36-
42 DM 24,—, Gr. 43-46 
DM 25,— Nachnahme. 
Schuh-Jöst Abt. F 97 
6122 Erbach/Odenw. 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 1° Stüde 2,90 D M 

Rasierkl inqen 25 Stück 7 . - DM 
Abt. 1t KONNEX-Versandt!., 29 Oldenburg 1.0. 

M i g r ä n e , N e u r a l g i e 

Sofort spürbare Linderung 
auch bei Erkältung, Kopf-u. 
Nerven-Schmerzen durch dasj 
altbewährte Hausmittel 

A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

in allen Apotheken u. Drogerien 

U b e r Königsbergs weltberühmte Spezialität 

O R I G I N A L 

Marzipan 
W i r ü b e r s e n d e n Ihnen gerne unseren Pro­
spekt mit der g r o ß e n A u s w a h l i n den be­
kannten Sortiments. 
Porto- und verpackungsfreier V e r s a n d i m 
Inland ab D M 35,— nur an eine Anschrif t 

62 W i e s b a d e n , Klarenthaler Strafte 3 

• Neue Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 16,95 DM, 10-kg-Bahn-
eimer 26,95 DM, ff. Räucher-Aal n. Gew. 
Pfd. 15,95 DM. Nachn. ab R. Lewens, 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F.. P. 110 

Haarausfall &, 7 
V o l l e s H a a r v e r j ü n g * 
und wirkt sympathisch anziehend. 
H a a r n ä h r p f l e g e . besonders bei 
Schuppen. Ausfall usw.. mit meinem 
„ V i t a m i n - H a a r w a s s e r " auf Weizen-
k e l m ö l b a s i s gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
schreiben: „Erfo lg g r o ß a r t i g " . „Über­
raschender Erfolg" etc. Flasche 
7 20 D M zahlbar in SO Tagen, also 
keine Nachnahme daher gleich be 
stellen. Otto Blocherer, Abt 60 H l 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Urica im stück 

I k U d v h ä l t l ä n g e r frisch! 
Tilsiter M a r k e n k ä s « 

nach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren 

Vi kg 3.20 D M . 
Heinz ßeglin, 207 Ahrensburg Holstein * 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

F E I N S T E S A L Z H E R I N G E 
Dosen a 1400 g Fischeinwaage, 
Inhalt jeweils 35/40 S tück , Salz­
heringsfilets D M 18,90; Matjes-
filets D M 18,90, Matjesfilets in 
ö l D M 19,30. Nachnahme, porto-
u. verpackungsfrei. 297 Emden, 
Boltentorsgang21, I n g o S t ö r m e r , 
Abt. OP. 

„ K l e i n e F o t o s c h u l e « f. die Schwarz-
W e i ß - F o t o g r a f i e 2,— D M . Acker­
mann, Buchv.. 2101 Lindhorst. 

Müde Augen? 

Anzeicjentexte bitte deutlich schreiben 

B e s t ä t i g u n g 

H e i m a t b i l d e r - E l c h e 
Auswahlsendung Ö l g e m ä l d e 

Zahlung. Kunstmaler Baer 
lin 37, Quermatenweg i m 

Tell-
Ber-

Suche für meine Schwester. Lucie 
Sonnenfeld aus Vierzighuben, K r . 
Pr . -Eylau , Bekannte (Lehrer u. 
Klassenkameradinnen des K ö r t e -
Oberlyceums). die bezeugen k ö n ­
nen d a ß sie im M ä r z 1931 das A b ­
itur bestanden hat. Zuschr. erb. 
Christa Sonnenfeld, 56 Wuppertal-
Barmen, Heckinghauser Str. 206. 

Königsberger Fleck und Grützwurst 
nach original o s t p r e u ß i s c h e r A r t liefert Ihnen per Nachnahme 

F l e i s c h e r e i W . S c h w a r z 
Inh. Klaus Wenske 

311 U e l z e n , V e e r ß e r S t r a ß e 3 7 , T e l . 0 5 81 / 3 2 2 5 
Abnahme aus verpackungstechnischen G r ü n d e n 4 kg, 6 kg 

oder 12 kg in Vt- oder Vt-kg-Dosen. 
Vi-kg-Dose Fleck D M 3,30 Vt-kg-Dose G r ü t z w u r s t D M 2.90 
Vt-kg-Dose Fleck D M 1,80 V»-kg-Dose G r ü t z w u r s t D M 1,60 

Einmaliges Sonderangebot Ab 20 Stück bahnfrachtfrei 
Ia Holl . Spitzenhybriden in Schwarz u. Rot, braune Eier, in 
W e i ß , w e i ß e Eier. 16 Wo. 6,50, fast legereif 7,50, legereif 9,50 D M . 
Tiere sind gegen Pest schutzgeimpft. 3 Tg . z. Ansicht. Leb. 
Ank. gar. G e f l ü g e l h o f Jos. Wittenborg, 4837 Kaunitz-Verl 2, 
W i e s e n s t r a ß e 110. Telefon 0 52 46/ 4 71.  

c Unterricht 

Lassen Sie sich ausbilden: 
1. A b 1. Okt. als Krankenschwester 

in der Krankenpflegeschule Wetzlar. 
2. A b 1. Sept. als P f l e g e v o r s c h ü l e r i n : 

a) in der Hauswirtschaftslehre, mit 
Wohnheim, z w e i j ä h r i g , nach Haupt­
s c h u l a b s c h l u ß ; 

b) in der Priv. Berufsfachschule, haus-
wlrt.-pfleg. Richtung, mit Wohnheim, 
nach dem 8. Hauptschuljahr. 

3. Als Praktikantin in Hauswirtschaft und 
Altenpflege (Eintritt jederzeit). 

Wir laden Sie ein in die Diakonissen­
schwesternschaft oder Ev. Schwestern, 
schart Altenberg. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
Wetzlar, Postfach 443, Telefon (0 64 41) 2 30 14 

Ein Name, den jeder kennt: M A R I O N G R Ä F I N D Ö N H O F F 

Namen, die keiner mehr nennt 
204 Seiten, 14 Bildtafeln, Leinen 17,80 D M . 
Die d i e s j ä h r i g e F r i e d e n s p r e i s t r ä g e r i n des Deutschen Buch­
handels legt hier ihr bekanntestes Buch erneut vor. 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Die Prostata und ihre Behandlung 
von Dr. med. Feldweg 

Ilm D r ü s e n s y s t e m des Mannes nimmt die Prostata eine zentrale Stellung 
'ein und steht in engem Zusammenhang mit den G e s c h l e c h t s d r ü s e n , der 
Leber und anderen D r ü s e n . Sie hat jedoch die unangenehme Eigenschaft, 
sich im Alter oft zu v e r g r ö ß e r n und ruft bei vielen M ä n n e r n die bekannten 
Beschwerden hervor, welche zur Operation f ü h r e n . Wenn dieser Ein­
griff heute auch weniger bedrohlich ist, so tritt doch danach die Ver­
greisung nach einigen Jahren ein. H?er gibt Dr. Feldweg genauere A n ­
weisung, wie der Kranke die Operation oft umgehen und sich vor der 

| g e f ü r c h t e t e n Vergreisung s c h ü t z e n kann. F ü r jeden Prostata-Kranken 
iist das Werk von entscheidender Bedeutung, da es auf reicher Erfahrung 
in der biologischen Behandlung beruht. Mit zahlreichen Bildern nur 
16,80 per Nachn. G . u. W. Schlegl, Abt. 573, 85 N ü r n b e r g 2, Postfach 2632. 

S u c h a n z e i g e n 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
Ida P r u ß e i t , die bis zur Vertrei­
bung im K r . Tilsit-Ragnit wohnte, 
und wer kennt die jetzige An­
schrift? Zuschr. erb. u. Nr. 13 795 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Hallo O s t p r e u ß e n aus Moterau u- T i . 
K r . Wehlau: Ich b e n ö t i g e drin­
gend zw. Rentenangelegenheit 
Zeugen, die mit mir zusammen 
gearbeitet haben od. ü b e r mein 
Arbeitsleben Bescheid wissen. 
Lebt Ihr noch? Fritz Severin, Her­
mann Harnak, Fritz Rademacher, 
bitte meldet Euch bei Otto 
W e i ß e n b e r g , 3389 Braunlage. 
Birkenweg 34, fr. Moterau bei 
Tapiau, Kreis Wehlau. 

U r l a u b / R e i s e n 

Staat!, konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und C*!enk-
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n , Beinleiden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

Z u einer 

o r d e n t l i c h e n 

M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g ; 

lade ich hiermit für den 29. No­
vember 1971 um 17 Uhr nach 
Hamm (Westfalen), Zentral­
hallen, Peitzmeier Platz, in 
den G e s c h ä f t s r ä u m e n derWestf. 
Herdbuchgesellschaft, ein. 

T a g e s o r d n u n g : 
1. Bericht des Vorstands. 
2. Kassenbericht. 
3. Entlastung des Vorstands. 
4. B e s c h l ü s s e zur Verwendung 

des V e r m ö g e n s . 
5. S a t z u n g s ä n d e r u n g : Ä n d e r u n g 

des § 15 der Satzung dahin­
gehend, d a ß das V e r m ö g e n 
im A u f l ö s u n g s f a l l a u ß e r zur 
F ö r d e r u n g der Rinderzucht 
auch zur Erhaltung ostpreu­
ß i schen Kulturgutes verwen­
det werden kann. 

6. A u f l ö s u n g der Gesellschaft. 
7. Ersatzwahl des Vorstands, 

bzw. — falls unter Punkt 6 
die A u f l ö s u n g beschlossen 
worden ist — Wahl des Liqui­

dators. 
8. Verschiedenes. 

43 Essen-Bredeney, 
Hohe Buchen 18, 
clrn >9. Oktober 1971 

v. B a t o c k i 
stellv. Vorstand 
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J u n g e u n d a l t e O s t p r e u ß e n z u P r o b l e m e n d e r Z e i t 

Die totale Konfrontation 
I s t d i e M e i n u n g d e r B u n d e s r e g i e r u n g s a k r o s a n k t ? 

Bundeskanz le r W i l l y Brandt wirf t den O p ­
pos i t ionsf rak t ionen vor , eine P o l i t i k der tota­
len Konf ron ta t ion zu betreiben. Er r ä t den 
„ v e r a n t w o r t u n g s v o l l e n K r ä f t e n " i n der U n i o n , 
die „ v e r h ä n g n i s v o l l e F reund -Fe ind -Ha l tung" zu 
ä n d e r n . A u c h H ö c h e r l warnt v o r der totalen 
Konfron ta t ion . Die W e i m a r e r Repub l ik sei dar­
an zugrunde gegangen. 

W a s ist das, die totale Konfronta t ion? W e r 
betreibt sie? W e r k a n n etwas dagegen tun? 

Die totale Konfron ta t ion entsteht offenbar 
aus der G e g e n s ä t z l i c h k e i t pol i t ischer Ü b e r z e u ­
gungen. Sie ä u ß e r t sich dar in , d a ß z w e i O p p o ­
nenten nicht bereit s ind, die M e i n u n g des ande­
ren zu akzept ieren , und dies auch deut l ich zum 
Ausdruck br ingen . F reund-Fe ind-Hal tung? N u n , 
man mag es so nennen. 

Doch darf sich dieser Bundeskanz le r k a u m 
d a r ü b e r wundern . Ist er doch angetreten mit der 
festen Abs ich t , die pol i t i schen Uberzeugungen 
eines g r o ß e n T e i l s der B e v ö l k e r u n g in den 
entscheidenden Grundfragen der N a t i o n zu m i ß ­
achten. N a t ü r l i c h handelt es sich in erster L i n i e 
um die Os tpo l i t i k . Da rum, d a ß die Grenzen in 
Europa zugunsten des Sowje t imper ia l i smus fest­
geschrieben werden . D a ß die V e r t r e i b u n g a l le r 
Deutschen aus ihren angestammten Gebie ten 
jenseits v o n O d e r und N e i ß e rechtlich sankt io­
niert w i r d . D a ß die W i e d e r v e r e i n i g u n g auch 
eines Restdeutschlands heute und für a l le Z u ­
kunft u n m ö g l i c h w i r d . 

Es handelt sich aber nicht a l l e i n um die Ost­
po l i t i k . Es handelt sich ebenso um die W i r t ­
schaftspoli t ik. Da rum, d a ß die Erfolge der so­
z i a l en Mark twi r t schaf t zunehmend versp ie l t 
werden. D a ß eine ungeschickte W ä h r u n g s p o l i ­
t ik der deutschen Wir tschaf t a l l m ä h l i c h ihre 
K o n k u r r e n z f ä h i g k e i t n immt. D a ß die W e c k u n g 
und Bef r ied igung ü b e r s t e i g e r t e r L o h n - und Be­
te i l igungserwar tungen die F i n a n z i e r u n g we ­
sentlicher Inves t i t ionsvorhaben u n m ö g l i c h 
macht. Es handel t sich ebenso um die S o z i a l ­
po l i t i k . Darum, d a ß den Rentnern auch nur die 
A n g l e i c h u n g ihrer Renten an die wachsenden 
Inf U i ü o n s r a t e n ve rwe ige r t w i r d . Es handel t 
sieb auch um die Landwir t schaf t spol i t ik . Da rum, 
d a ß den L a n d w i r t e n eine gerechte P re i sb i l dung 
versagt w i r d . Es handelt sich nicht zuletzt u m 
die B i ldungspo l i t i k . Darum, d a ß unsere Hoch­
schulen und U n i v e r s i t ä t e n , j a auch schon w e i ­
t e r f ü h r e n d e Schulen zu Kaderschmieden des 
M a r x i s m u s werden. 

Es l iegt also auf der H a n d , d a ß derjenige 
T e i l der B e v ö l k e r u n g , der mit e iner solchen Po­
l i t i k nicht e invers tanden ist u n d eine bessere 
kennt, mit a l l en pol i t i schen M i t t e l n dagegen 
angeht, mit V e r s a m m l u n g e n , Reden, A u f s ä t z e n 
und In terv iews . D ie Bundes reg ie rung hat die 
M ö g l i c h k e i t , die A r g u m e n t e ihrer Gegner zu 
akzept ie ren oder sie abzulehnen. Diese Regie ­
rung hat sich entschlossen, ü b e r s ä m t l i c h e A r ­
gumente ihrer Gegner h inwegzureg ie ren . 

Zwe i f e l l o s w ü r d e die Konf ron ta t ion beendet, 
wenn sich die O p p o s i t i o n der Regie rungsmei ­
nung a n s c h l i e ß t oder sich ihr s t i l l schweigend 
unterwirf t . Erst w e n n dies g e s c h ä h e , h ä t t e n w i r 
den Zus tand v o n 1933. Die W e i m a r e r R e p u b l i k 
ist n ä m l i c h nicht an e inem Z u v i e l v o n K o n f r o n ­

tation zugrunde gegangen, w i e H ö c h e r l meint, 
sondern an e inem Z u w e n i g . Daran , d a ß die de­
mokrat ischen Krä f te im Deutschen Reich sich 
zwischen den r a d i k a l e n Po len nicht zu behaup­
ten vers tanden. In einer funkt ionierenden De­
mokra t ie dagegen gibt es nicht nur eine Oppo­
si t ion, die auf der Richt igkei t ihrer Ü b e r z e u ­
gungen beharrt, sondern auch eine Regierung , 
die A r g u m e n t e der O p p o s i t i o n prüf t und tref­
fende A r g u m e n t e akzept ier t . Dazu g e h ö r t ein 
M a ß v o n S o u v e r ä n i t ä t , d a ß dieser Bundesregie­
rung offenbar fehlt. Ihre Auffassungen s ind 
sakrosankt . W e r sie mißb i l l i g t , fällt in Acht 
und Bann . Er ist im modernen Sprachgebrauch 
e in „ R e c h t s r a d i k a l e r " . W e n n sich die V e r h ä l t ­
nisse v o n B o n n und W e i m a r gleichen, dann an 
dieser Ste l le (Nur, d a ß es damals die „Links­
r a d i k a l e n " waren) . 

Diese Bundesreg ie rung und die K o a l i t i o n s ­
parteien werden sich a l l m ä h l i c h damit vertraut 
machen m ü s s e n , d a ß es sehr v i e l e Deutsche 
gibt, die den M u t haben, sich als r a d i k a l be­
schimpfen zu lassen. Der Aus t r i t t des Bundes­
tagsabgeordneten Schulz aus der S P D - F r a k t i o n 
hat h ier e in wei teres Zeichen gesetzt. W i l l y 
Brandt sol l te es nicht ü b e r h ö r e n . N o c h ist es 
Zei t zur Umkehr . Die totale Konf ron ta t ion w i r d 
erst e in Ende haben, wenn diese Bundesregie­
rung endlich begreift, d a ß deutsche Po l i t i k im 
A u s g l e i c h zwischen den M e i n u n g e n sehr ver ­
schiedener G r u p p e n und Grupp ie rungen unse­
res V o l k e s besteht. Nicht in der M a c h t a u s ü b u n g 
einer Gruppe . 

E . A . M u e l l e r - L a s k e n 

A n d e r e s e h e n e s a n d e r s : 

Wir müssen 
als ansteckendes Beispiel 

wirken... 

Der Verfasser des nachstehenden Beitrages, 
Thomas Marzian, ist achtzehn Jahre iung und 
besucht in Göttingen die Unterprima eines 
Gymnasiums. Er gehört der Gemeinschaft Jun­
ges Ostpreußen an und hat — wie sein Vater, 
Vorstandsmitglied Herbert G. Marzian vom 
Göttinger Arbeitskreis sagt — .noch keinen 
Lebenslauf, ist aber konservativ eingestellt 
und bemüht sich, überall roten Zellen entge­
genzutreten." Um so beachtlicher, was Thomas 
Marzian uns zu sagen hat: 

Es kann k e i n Z w e i f e l bestehen, d a ß seit der 
sogenannten „ M a c h t ü b e r n a h m e " durch die soz i ­
a l - l ibera le Bundes reg ie rung i m September 1969 
entscheidende A k z e n t e für die Zukunf t unse­
res Landes und unserer H e i m a t gesetzt wor ­
den s ind. D ie V e r t r ä g e v o n M o s k a u und W a r ­
schau stehen im W i d e r s p r u c h zu den b i sher igen 
G r u n d l a g e n der Deutschland- und O s t p o l i t i k , zu 
denen sich vo rhe r im G r u n d s ä t z l i c h e n a l le Par­
teien des Deutschen Bundestages bekannten . 
Namhafte Wissenschaf t ler haben in Gutachten 
und S te l lungnahmen darauf h ingewiesen , d a ß 
die P r ä a m b e l des Grundgesetzes ver le tz t w o r ­
den ist, wonach w i r aufgefordert s ind, d ie E i n ­
heit und Fre ihe i t Deutschlands zu v o l l e n d e n . 

Dieser t iefgreifende Kurswechse l der deut­
schen P o l i t i k hat v i e l e Deutsche aufgeschreckt. 

» W i r Fre ien Demokra ten 
ke ine Umfa l l e r mehr . . . 

s ind . . . w i r s ind auch ke ine A n - . . . w e i l w i r nunmehr e ine neue 
h ä n g s e i i rgendeiner Par te i . . . P la t t form gefunden haben!" 

aus „ K ö l n i s c h e Rundschau" 

Friedenspreis für Gräfin Dönhoff 
W e n i g L o b u n d v i e l K r i t i k v o n B e t h e l b i s C h i k a g o 

A n F rau M a r i o n Grä f in Dönhoff ! 

Ich habe im O s t p r e u ß e n b l a t t und auch 
in unserer h ies igen deutschen Zei tung 
von Ihrer Judastat gelesen. A l s k l e ine r 
O s t p r e u ß e n k a n n ich Ihnen nur ein „Schä­
men Sie sich!" zurufen. Ich kann es nun 
verstehen, d a ß Leute dieses Standes 
schon immer den k l e i n e n M a n n belogen 
und u n t e r d r ü c k t haben und nur das e i ­
gene W o h l im A u g e hatten. Ihre V o r ­
fahren haben dem Zaren , den Po len und 
P r e u ß e n gehuldigt , da rum s ind ihre N a ­
men vergessen (Offenbarung Johann i s 
3,16.) N u n w i l l sich eine Grä f in am ehr­
lichen ostpreuBischen V o l k wiede r ge­
sund machen und aufs hohe Roß setzen. 

Ich k a n n Sie nur b i t ten : G e h e n Sie 
nach dem Os ten und versuchen Sie dort 
Ihre V e r s ö h n u n g und Menschenrechte 
statt V e r s k l a v u n g zu predigen. 

A d o l f Borisch, C h i k a g o 

Ich habe Ihren Artikel .Den Frieden 
der Gewalt preisen?" in Folge 42 über 
die Verleihung des Friedenspreises 1971 
des Deutschen Buchhandels an Frau Ma­
rion Gräfin Dönhoff aufmerksam gelesen 
und hin etwas bestürzt über die ganze 
Art der Polemik und der Argumentation 
Wir wollen nicht vergessen, daß sich Gra 

iin Dönhoff in der Publizistik einen guten 
Namen erworben hat und sich immei 
treu-deutsch und treu-ostpreußisch ver­
halten hat. Deshalb finde ich es nicht ganz 
richtig und nicht gerade taktvoll, im Au­
genblick der Verleihung über sie herzu­
fallen, als ob sie ein schweres Verbrechen 
begangen hätte. Unser aller Anliegen ist 
es, mit dem europäischen Osten, Polen 
und der Sowjetunion, auf einen guten 
Nenner zu kommen und diplomatisch zu 
versuchen, die schrecklichen Ereignisse 

der Vergangenheit allmählich zu verges­
sen. Sie wissen doch selbst, wie Hitler 
das deutsche Volk belogen und betrogen 
hat und sich durch Selbstmord aus der 
Affäre zog, als seine Felle fortschwam­
men . . . 

Dietrich von Mickwit7 
4813 Bethel bei Bielefeld 

Zur V e r l e i h u n g des Fr iedenspreises 
des Deutschen Buchhandels s ind uns so 
v ie le Zuschrif ten zugegangen, d a ß w i r 
uns darauf b e s c h r ä n k e n m ü s s e n , als Be i ­
spiele diese be iden M e i n u n g e n einander 
g e g e n ü b e r z u s t e l l e n . D ie ablehnenden 
Briefe ü b e r w i e g e n bei wei tem. 

D ie Redak t ion 

W i r wissen , d a ß ihm nicht nur d ie pa r l amen ta ­
rische Oppos i t i on , sondern d a r ü b e r h inaus auch 
M i t g l i e d e r der Regie rungspar te ien k r i t i s ch oder 
gar ab lehnend g e g e n ü b e r s t e h e n . D i e K r i t i k e r 
dieser P o l i t i k f inden sich in a l l en B e v ö l k e r u n g s ­
schichten, so d a ß nicht e twa nur z. B. H e i m a t v e r ­
t r iebene in dieser s ta rken G r u p p e zu f inden 
s ind . 

Es k a n n nicht als e in Ze ichen innerer Sicher­
heit dieser Reg ie rung gewertet werden , w e n n 
sie in zunehmendem M a ß e und unter A u f w e n ­
dung erhebl icher M i t t e l und zweife lhaf ter M e ­
thoden eine P ropagandakampagne für d ie Re­
g ie rungspo l i t ik gestartet hat. In d i e sem A u s ­
m a ß e s ind ö f fen t l i che M i t t e l i n der Geschichte 
der Bundes repub l ik noch nicht für e ine Regie ­
rungspropaganda ausgegeben w o r d e n . A u s dem 
Presse- und Informationsamt der Bundesreg ie ­
rung w i r d immer mehr e in P ropagandamin i s t e ­
r ium. Statt d ie Reg ie rungspo l i t i k t ransparent 
zu machen, also informat ionsoffen für d ie Jour ­
na l i s ten zu sein , ve rwende t dieses quas i P ropa­
gandamin i s t e r ium erhebl iche Energ ie darauf, 
kr i t ische Jou rna l i s t en und Ze i tungen v o m In­
format ionszugang abzuschneiden oder gar zu 
dif famieren. 

Es ist e in gutes Zeichen für den noch ge-
moinsamen W i l l e n der deutschen M a s s e n m e d i ­
en, d ie M e i n u n g s - u n d Pressefreihei t zu ver­
te idigen, d a ß sie mit E m p ö r u n g auf die be le id i -
gende Ä u ß e r u n g des Bundeskanz le r s reagiert 
haben, die er in seiner Rede v o m 27. Septem­
ber in W i e s b a d e n machte. Er sprach da v o n e i ­
nigen „ S c h r e i b t i s c h t ä t e r n " , die „ V e r d u m m u n q 
und Hetze auf den M a r k t " b r ä c h t e n . Diese Ä u ­
ß e r u n g aus dem V o k a b u l a r eines t o t a l i t ä r e n 
Sys tems fiel im gleichen A t e m z u g mit der Be­
teuerung, d a ß K r i t i k das „Salz der D e m o k r a t i e " 
sei . W e r so ausfa l lend w i r d , m u ß unsicher se in 

D ie S c h l u ß f o l g e r u n g , welche aus d iesem V o r ­
gang zu z iehen ist, d ü r f t e doch w o h l diese s e in : 

D ie R e g i e r u n g k ä m p f t mi t a l l e n , d. h . auch un­
demokra t i schen M i t t e l n um ih re P o l i t i k und 
Ex i s t enz . S ie w i r d v o r we i t e r en d i r ek ten oder 
i n d i r e k t e n E ingr i f f en in d ie M e i n u n g s - , Presse-
und v o r a l l e m auch Organ i sa t ions f r e ihe i t nidit 
z u r ü c k s c h r e c k e n . W i r s i n d durch das Vorgehen 
gegen V e r t r i e b e n e n o r g a n i s a t i o n e n i n West-Ber­
l i n , S c h l e s w i g - H o l s t e i n u n d Niedersachsen ge­
warn t . Desha lb m ü s s e n w i r nicht nur fester 
denn je zusammens tehen u n d u n e r m ü d l i c h wei­
tere F reunde u n d M i t s t r e i t e r s ammeln , sondern 
auch d a f ü r Sorge t ragen, d a ß unserer Arbeit 
e ine u n a b h ä n g i g e m a t e r i e l l e G r u n d l a g e ge­
schaffen u n d gesichert w i r d . 

Im M i t t e l p u n k t unserer A n s t r e n g u n g e n , wel­
che uns v o n d ieser ernsten S i t u a t i o n abgelor-
dert werden , m u ß ein P r o b l e m stehen, v o n des­
sen B e w ä l t i g u n g a b h ä n g e n w i r d , ob w i r die 
A n g r i f f e auf uns a b w e h r e n u n d die Zukunft 
für uns g e w i n n e n w e r d e n . U n s e r e Landsmann­
schaft hat, das ist mit D a n k u n d o b j e k t i v fest­
zus te l l en , an der Sp i tze a l l e r ostdeutschen 
Landsmannschaf ten k l a r und unbei r r t die Sache 
der W i e d e r v e r e i n i g u n g ve r t r e t en . S ie hat nicht 
nur h a r t n ä c k i g k r i t i sche F r a g e n an die Regie­
rung gestel l t u n d dami t zu e ine r wirksamen 
E n t h ü l l u n g d ieser P o l i t i k be ige t ragen , sondern 
sie hat zug le i ch zur S a m m l u n g v o n M i t t e l n für 
d ie V e r s t ä r k u n g unserer Bas i s aufgerufen. Alle 
K l e i n m ü t i g e n seien daran er inner t , d a ß gerade 
diese S a m m l u n g e n nicht nur e in hohes Ergeb­
n i s hat ten. V i e l m e h r s ind Spenden nicht nur 
v o n O s t p r e u ß e n , sondern gerade auch v o n so­
genann ten E i n h e i m i s c h e n e ingegangen . Wir 
s tehen a lso nicht a l l e i n . D iese Tatsache bestä­
tigt die R ich t igke i t unsere r A r b e i t , mi t der wir 
uns schon l ange aus dem sogen. Ver t r iebenen-
getto he rausbegeben haben . 

B e i w e i t e m noch nicht in O r d n u n g ist aber 
das V e r h ä l t n i s zwi schen Landsmannschaft und 
unserer Gemeinschaf t . W i r w o l l e n uns nidit 
e i n b i l d e n , gescheiter als erfahrene ä l t e r e Lands 
leute zu se in . A b e r unser Idea l i smus w i r d dann 
e n t t ä u s c h t , w e n n unsere Einsatzberei tschaft nur 
ge legen t l i ch in A n s p r u c h g e n o m m e n und nicht 
zu e inem s t ä n d i g e n u n d gle ichberecht ig ten Mo­
tor der Gesamta rbe i t gemacht w i r d . Manches 
ist i m V e r g l e i c h zur V e r g a n g e n h e i t i n der Zu­
sammenarbe i t besser g e w o r d e n , aber noch im­
mer hat sich nicht d ie Eins icht v o l l ausgewirkt , 
d a ß e ine k o n t i n u i e r l i c h e F o r t f ü h r u n g lands­
mannschaft l icher A r b e i t nur durch unsere Gene­
r a t i on m ö g l i c h ist u n d se in w i r d . 

U m k e i n e n A n k l a n g an m o d e r n e Paro len der 
sogenannten „ r e b e l l i e r e n d e n J u g e n d " aufkom­
men z u l assen : W i r v e r t r a u e n auf d ie Vernunft, 
we lche gebietet , d ie G e s c h ä f t s f o r t f ü h r u n g durch 
f r ü h e B e t e i l i g u n g an A u f g a b e n u n d Veran twor­
tung v o r z u b e r e i t e n . D i e H o f f n u n g unserer Geg­
ner m u ß zunichte w e r d e n , d a ß unsere Lands­
mannschaften als T r ä g e r des ostdeutschen Hei­
m a t b e w u ß t s e i n s u n d deutscher Staatstreue 
ü b e r h a u p t dah inschme lzen w ü r d e n , w e i l ihnen 
d ie J u g e n d fehle. U n s e r e G e g n e r m ü s s e n er­
schrocken se in , w e n n sie beobachten müssen , 
d a ß d ie J u g e n d für d ie Landsmannschaf ten kei­
ne Staffage, sondern e in mi t t ragendes und mit­
gesta l tendes E l emen t ist. 

D i e Gemeinschaf t Junges O s t p r e u ß e n hat Im 
sich bewiesen , d a ß sie k e i n e V e r e i n i g u n g zum 
Z e i t v e r t r e i b ist. N o c h s tehen w i r i m Anfangs­
s t ad ium unserer A r b e i t , aber w i r haben schon 
e inen gu ten B o d e n unter den F ü ß e n . In Wo­
chenendseminaren , A r b e i t s k r e i s e n und Diskus­
s ionsg ruppen le i s ten w i r e ine kont inuier l iche 
geis t ige A r b e i t , i n der w i r uns pol i t i sche Info*-
mat ionen ud K e n n t n i s s e k r i t i s ch aneignen. N i l 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t geben w i r unsere Frei­
zei t für diese A r b e i t h i n . U n s ist d ie innere 
Be f r i ed igung sachl ich ge le is te te r A r b e i t der ein­
z ige L o h n . W i r rechnen nicht auf BelobigunCMB, 
sondern w i r s t reben nach dem Z i e l , die Einheit 
und F r e i h e i t Deutsch lands w i e d e r zu erringen. 

Unse re Gemeinschaf t steht der modernen 
Z e i t aufgeschlossen g e g e n ü b e r . Das sogenann­
te „ M o d e r n e " ist uns jedoch k e i n Selbstzweck 
W i r beten nicht den G ö t z e n „ F o r t s c h r i t t " an, 
sondern w i r w o l l e n Fortschri t t / u m Nutzen un­
seres V o l k e s und Landes . W i r l i eben unsei ge­
tei l tes L a n d , w e i l w i r die anderen V ö l k e r ach­
ten. V o r we l t f remden I l lus ionen h ü t e n wi r uns, 
^ r f l V ^ ' J w l s s o n 1 1 1 , 1 die har ten Regeln der 
Se lbs tbehaup tung . A b e r w i r haben dan.bei 
nicht das g r o ß e Z i e l ve rgessen , e in freies, ver­
eintes E u r o p a zu schaffen. 

c « I : a S r \ e n S i e „ m i d l a b s c h l i e ß e n d zusammenfM* 
sen: Die g r o ß e n v o r uns s tehenden Aufgaben 
s ind uns auf d ie Schul tern gelegt . K e i n andere) 
kann sie für uns l ö s e n . W i r m ü s s e n sie selbe« 
anpacken D a n n w i r d d ie a l te Er fahrung bestä­
tigt werden , d a ß so l ide A r b e i t und Heues Zu-
sammens eben wie e „ , ansteckendes Beispie! 
v ^ r w r , n 1 U S S i g e n w i r k t u n d u ™ e r e Geqnoi 
w , r T » n i nf T>9 S e i n ' ( i ' , ß f l o r E r f » l g a u f » 1 * war ten l aß t . A b e r w i r u , , > , „ , , , , V ( M 7 a q o n 
W i r J u n g e n s ind meist nicht mehr in O s t p r V 
Ben geboren und aufgewachsen. U m so S < W 
ror w.egt unser Bekenn tn i s zu diesem Land. 
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Aktuelles 

D e r a k t u e l l e B e r i c h t : 

„Heimalliebe kann man nicht wegdiskutieren" 
G u t b e s u c h t e r O s t p r e u ß e n t a g d e r G r u p p e N i e d e r s a c h s e n - W e s t 

Q u a k e n b r ü c k — Der O s t p r e u ß e n t a g der 
Gruppe Niedersachsen-West d e i Landsmann­
schaft O s p r e u ß e n , der an läß l i ch des 2 0 j ä h r i g e n 
Bestehens der L M O - K r e i s g r u p p e B e r s e n b r ü c k 
in der Burgmannstadt Q u a k e n b r ü c k begangen 
wurde, erfreute sich eines a u ß e r o r d e n t l i c h gu­
ten Besuches. Zur Erö f fnungs fe ie r im Saale 
Gös l ing konnte Vors i t zender Fred i Jost unter 
den v i e l en E h r e n g ä s t e n in Ver t re tung 
des verhinder ten N i e d e r s ä c h s i s c h e n Min i s t e r s 
für Bundesangelegenhei ten, Herber t H e l l m a n n , 
Min is te r ia l ra t Kampf b e g r ü ß e n , sowie Bundes-

Professor D r . W o l f r u m , G ö t t i n g e n , hiel t den 
Festvor t rag 

tagsabgeordneten Dr . Ri tz , den N i e d e r s ä c h s i ­
schen Landtagsabgeordneten K a r l Mö l l e r , Land­
rat K iesekamp, Oberk re i sd i r ek to r Kreft, eine 
g r o ß e Z a h l v o n B ü r g e r m e i s t e r n und Stadtdirek­
toren, den Vors i t zenden des Kre i she imatbun­
des, Professor Dr . Ostendorff, Ver t re te r der 
Bundeswehr, der Po l i ze i , der Konfess ionen, der 
V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e und Landsmannschaften 
sowie eine g r o ß e A b o r d n u n g des o s t p r e u ß i ­
schen Mut terhauses Bethanien mit F r a u O b e r i n 
G r ä n i n g und Pastor F rey tag . 

Jost dankte den Regierungs- und k o m ­
munalen Diensts te l len, die die A r b e i t der 
Landsmannschaft 20 Jahre u n t e r s t ü t z t h ä t t e n . 
Unter dem Lei twor t „ W e r G e w a l t anerkennt, 
ver l ie r t den F r i eden" erinnerte der Vors i t zende 
daran, d a ß die Sicherheit, Einhei t und der F r i e ­
de Deutschlands und Europas nur i n partner-

K^chaf(Jüchen V e r h a n d l u n g e n h e r b e i g e f ü h r t wer-
(liin k ö n n t e n . Die vornehmsten G r u n d s ä t z e , auf 
die sich e in dauernder Fr iede g r ü n d e , se ien das 
Recht auf Fre ihe i t und Selbstbest immung. 

Min i s t e r i a l r a t K a m p f ü b e r b r a c h t e die G r ü ß e 
des Schirmherrn dieser Verans ta l tung , M i n i s t e r 
H e l l m a n n , und die der N i e d e r s ä c h s i s c h e n L a n ­
desregierung. Er wies darauf h in , d a ß das W i s ­
sen um das, was die He imat ausmache, schnell 
verschwinde, wenn w i r nicht dauernd weiter­
geben, was die junge Genera t ion schon nicht 
mehr wissen k ö n n e . Er erinnerte daran, d a ß 
v ie l e Menschen aus O s t p r e u ß e n noch heute 
ins Lager F r i ed land k ä m e n und sich in der B u n ­
desrepubl ik nur schwer e i n g e w ö h n e n k ö n n t e n , 
w e i l sie 25 Jahre l ang anders h ä t t e n leben 
m ü s s e n als w i r . F ü r sie sei es schwer, sich der 
Freihei t anzupassen. Daher b e d ü r f t e n sie mehr 
als andere der zwischenmenschlichen Bez iehun­
gen. 

Landrat K i e s e k a m p ü b e r b r a c h t e die Glück­
w ü n s c h e des Kre i ses B e r s e n b r ü c k . „Es ist e in 
k le ines W u n d e r , wenn an einem solchen T a g 
so v i e l e Freunde anwesend s ind. Daraus erse­
hen Sie, d a ß man He ima t l i ebe nicht einfach 
wegdisku t ie ren kann ." 

D e n Fes tvor t rag hiel t Professor Dr . H . W o l f ­
rum aus G ö t t i n g e n , der betonte, d a ß heute et­
was anders zu sein scheine als bei f r ü h e r e n 
Treffen. F r ü h e r h ä t t e man trotz harter Ze i ten 
noch Hoffnung auf die Zukunft gehabt. M a n 
h ä t t e das harte Los des Aufbaues gemeistert 
und d a r ü b e r hinaus entscheidend mitgeholfen, 
unser z e r s t ö r t e s V a t e r l a n d wiederaufzubauen. 

Diese Meis t e rung der wirtschaftlichen N o t sei 
eine V e r h e i ß u n g dafür gewesen, d a ß durch 
Ehr l ichkei t und Treue auch die seelische Not , 
die der Ver t re ibung , e inmal h ä t t e b e w ä l t i g t 
werden k ö n n e n . Es habe mögl ich geschienen, 
d a ß e in A k t der Gerechtigkei t das Unrecht e in­
mal h ä t t e beenden k ö n n e n . Selbst im Laufe 
einer langen Zeit h ä t t e n die O s t p r e u ß e n die 
Hoffnung nicht aufgegeben, durch den grund­
sä tz l i chen Verz icht auf Rache und Verge l tung 
in der Char ta der Heimatver t r iebenen zu einem 
friedlichen Ausg le ich mit unseren Nachbarn im 
Osten zu kommen, mit denen w i r — v o n den 
nationalist ischen Exzessen dei letzten hundert 
fahre abgesehen — in friedlicher Nachbarschaft 
gelebt h ä t t e n . Heute, so betonte der Redner, 
sei es anders: wie eine dunkle W o l k e liege die 
derzeit ige Po l i t ik ü b e r uns. M a n merke das 
andere K l i m a auch an der landsmannschaftli-
chen A r b e i t : Interesse und U n t e r s t ü t z u n g wer­
den magerer, manche vor 20 Jahren gern ge­
w ä h r t e Patenschaft gehe heute sang- und k lang­
los ein, w ie es die U n i v e r s i t ä t G ö t t i n g e n gegen­
ü b e r der U n i v e r s i t ä t v o n K ö n i g s b e r g getan 
habe: sie sei heute nicht mehr opportun. Statt 
dessen h ö r e man v o n B e m ü h u n g e n einiger S täd ­
te um Partnerschaften mit polnischen S t ä d t e n , 
wie G ö t t i n g e n mit Tho rn und K i e l mit Danz ig 
oder Stettin — hier seien die Grenzen des V e r ­
s t ä n d n i s s e s einfach ü b e r s c h r i t t e n . 

„Vie l le ich t ist mancher u n w i l l i g , d a ß w i r un­
sere Sorgen so offen besprechen. A b e r w i r ha­
ben immer offen gesagt was w i r denken. E i n 
solcher Tag des Wiedersehens w ie heute so l l 
unser offenes A n t l i t z sehen und nicht die M a s ­
ke poli t ischer Berechnung, schon gar nicht den 
k rummen Rücken v o n Opportunis ten . W i r w o l ­
len v o r der W e l t nicht unser Gesicht ver l ie ren , 
das w i r 25 Jahre i n Treue und Ehr l ichkei t ge­
tragen haben. U n d w i r tun dies, w e i l w i r mit 
unserem Eintreten für die He imat auch das 
ganze g r o ß e Va te r l and , w e i l w i r Deutschland 
meinen. W i r k ö n n e n die S c h ö n h e i t e n unserer 
Heimat O s t p r e u ß e n nicht vergessen, das Sam-
land und die Nehrung , dio Seen und W ä l d e r 
Masurens , die K o p p e l n v o n Trakehnen , das 
Ermland und das Ober land . Frische N e h r u n g 
und Weichse l ta l , K ö n i g s b e r g , E l b i n g und Dan­
z ig . Laß t uns nicht schwach werden v o r dem 
Gerede der N e u m a l k l u g e n w i e der G e n u ß p r o l e ­
ten. W i r werden unserer He imat die Treue 
hal ten und al les für sie tun, was i n unserer 
Macht steht. N u r was man nicht aufgibt, hat 
man nicht ver loren!" D ie A u s f ü h r u n g e n v o n 
Professor W o l f r u m wurden v o n dem v o l l e n 
Haus mit s t ü r m i s c h e m Be i fa l l aufgenommen. 

M i t e inem umfangreichen und abwechslungs­
v o l l e n Programm startete der O s t p r e u ß e n a b e n d 
i m ü b e r f ü l l t e n Saal . W e r z u dieser Ve rans t a l ­
tung gekommen war , k a m v o l l auf seine K o ­
sten, denn was hier an Gesang und Unte rha l ­
tung geboten wurde, war hervorragend. In sei­
ner B e g r ü ß u n g gab der s te l lv . Vors i t zende Leo 
Schlokat seiner Freude ü b e r die starke Be te i l i ­
gung der Gruppen und Kre i sg ruppen Ausdruck . 
Die Verans ta l tung biete A n l a ß zur Gra tu la t ion 
an die J u b i l ä u m s g e m e i n s c h a f t , richte aber auch 
einen e indr ingl ichen A p p e l l an die Veran twor t ­
l ichen, sich stets für die Erha l tung des Friedens 
i n der W e l t einzusetzen. 

D e n Auf t ak t des g e m ü t l i c h e n Te i l s b i ldeten 
die v o n der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n 
dargebotenen V o l k s t ä n z e u . a. „ A l e m a n d e " (Fi­
schertanz aus dem Samland) und „ O s t l ä n d i s c h e s 
V ie rgespann" (Tanz aus K ö n i g s b e r g ) . In der 
wei te ren Folge erfreute der beliebte Ostpreu­
ß e n - C h o r aus O s n a b r ü c k unter der Le i tung v o n 
Dr . M a x K u n e l l i s die Z u h ö r e r mit e inem neu­
einstudierten Programm. D ie Spielschar der G e ­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n gab i m V e r l a u f 
des Programms wei tere Proben ihres auf be­
achtlichem N i v e a u stehenden K ö n n e n s ab. Ihre 
V o r f ü h r u n g e n ernteten l ang anhaltenden B e i ­
fa l l . 

In seiner S c h l u ß a n s p r a c h e richtete Vor s i t zen ­
der Jost W o r t e des Dankes an al le Betei l igten, 
die zum Gel ingen des Tages beitrugen. E inen 
harmonischen A u s k l a n g der Verans ta l tung b i l ­
dete der Festbal l , bei dem eine ausgezeichnete 
St immung herrschte. J . T . 

Ä S ' Ä Ä v o m M u U e r h . » , B e . h a n i . n Fotos Thoben 
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bilder. 4,90 DM; Luxus- einband, 9,80 DM. Liebesgeschichte. 176 S., 
ausgäbe in Seide 9,80 DM. Ln. 16,80 DM. 
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Es gab keine Verständigungsschwierigkeiten 
B u n d e s s p i e l s c h a r d e r G J O a l s B o t s c h a f t e r d e r O s t p r e u ß i s c h e n J u g e n d i n F i n n l a n d 

Essen — N a c h herr l ichen W o c h e n 
u n v e r g e ß l i c h e r E i n d r ü c k e kehr te d ie 
Bundesspielschar der G J O , V o l k s t a n z ­
kre is H a l l e / W e s t f a l e n , aus F i n n l a n d 
z u r ü c k . 

Unsere Bundesspie lschar unter der 
Le i t ung des K ö n i g s b e r g e r s W i l l y S ie ­
bort folgte e iner E i n l a d u n g der nord­
kare l i schen Haupts tadt Joensuu zur 
Te i lnahme an e inem g r o ß e n internat i ­
ona len Volks tanz fes t u n d besuchte be i 
dieser Gelegenhe i t auch d ie Freunde 
des kare l i schen V o l k s t a n z k r e i s e s 
M ö n n i / J o e n s u u , zu dem seit ü b e r 2 
Jahren e in guter freundschaftlicher 
K o n t a k t besteht. 

V o n der finnischen Gruppe w u r d e n 
w i r sehr herz l ich i n Empfang genom­
men u n d durch die g e s c h m ü c k t e Stadt 
ins Qua r t i e r geleitet, Joensuu r ü s t e t e 
sich für das g r o ß e Volks tanzfes t . 
Sxhon am A b e n d zogen w i r i n unse­
ren schmucken o s t p r e u ß i s c h e n Trach­
ten zum Stadthaus, w o B ü r g e r m e i s t e r 
und Ratsver t re tung unserer G r u p p e 
e inen festlichen Empfang gaben. V i e ­
le andere skandinavische G r u p p e n 
aus Es t land und Li tauen , auf die w i r 
uns eigent l ich ganz besonders gefreut 
hatten, bekamen i m letzten M o m e n t 
doch ke ine Aus re i segenehmigung . 

Das g r o ß e Fest i n Joensuu nahm 
uns für die n ä c h s t e n Tage ganz i n 
Anspruch . Pressenkonferenz. Stadtbe­
sichtigung, Rundfahr ten und Emfpän -
ge. D i e Ze i tungen berichteten stets 
aus füh r l i ch ü b e r die deutsche Gruppe , 
die ko r rek te A r t der Berichterstat tung 
verdient e in aufrichtiges Lob . 

W i r tanzten auf verschiedenen P l ä t ­
zen der Stadt, stets belohnt mit dem 
herz l ichen A p p l a u s der B e v ö l k e r i . 

Eine Stadt als Beruf 
T o l l e W e r b u n g d e r V e r w a l t u n g 

H a m b u r g — Eine u n g e w ö h n l i c h e 
W e r b e a k t i o n startete d ie F re i e und 
Hansestadt H a m b u r g . U m fast 2000 A b ­
g ä n g e r n der a l lgemeinb i ldenden Schu­
l en die berufl ichen C h a n c e n i n der 
V e r w a l t u n g z u e r l ä u t e r n , w u r d e die 
K a m p a g n e „ H a m b u r g ist e in inter­
essanter Beruf" angekurbel t . Im M i t ­
te lpunkt der W e r b u n g steht die In­
format ion ü b e r A u f g a b e n und St ruk tur 
der V e r w a l t u n g der Hansestadt , w e i l 
S c h u l a b g ä n g e r h ä u f i g ke ine oder fa l ­
sche V o r s t e l l u n g e n v o n den Aufgaben 
des Staates und seinen auch für junge 
Menschen interessanten Arbe i t sgeb ie ­
ten besi tzen. SP 

„ S a k s a l a i n e n ryhmen" — „die Deut­
sche Gruppe" — so raunte es ü b e r ­
a l l , w o w i r tanzten. J a , es gab sogar 
mehrfach B lumen . M i t e inem Fest-
marsch, der noch e inmal a l le G r u p p e n 
in e inem langen Z u g vereinte , g ingen 
die Tage zu Ende. W i r hatten v i e l e 
neue Freunde gewonnen und nahmen 
herzl ichen Absch ied v o n Joensuu . 

D ie folgenden W o c h e n verbrachten 
w i r i n K a r e l i e n als G ä s t e finnischer 
F a m i l i e n , die uns w ie lange erwartete 
und gel iebte G ä s t e i n ih ren H ä u s e r n 
aufnahmen. Das Beste aus Küche und 
K e l l e r wurde uns angeboten, und je­
der w a r daruf bedacht, uns diese Ze i t 
so schön w i e mög l i ch zu berei ten. W i r 
unternahmen A u s f l ü g e und Fahr ten in 
die s c h ö n e Umgebung , besichtigten 
Ki rchen , sozia le Einr ichtungen und 
g r o ß e Industr iebetr iebe. E i n m a l f ü h r t e 
uns unser W e g nach O u t o k u m p u zur 
g r ö ß t e n Kupfe rmine Europas, e in an­
deres M a l tanzten w i r für K r a n k e 
und A l t e i n A l t e r s h e i m e n und K r a n ­
k e n h ä u s e r n . N o c h oft zogen w i r un­
sere Trachten für e inen festlichen of­
f iz ie l l en Empfang an, e inma l zogen 
w i r gar mit einer g r o ß e n M u s i k k a ­
pe l le v o r n e w e g zum Rathaus. M i t gro­
ß e m Interesse fragte man stets nach 
unseren Trachten, nach unserer H e i ­
mat, nach unseren o s t p r e u ß i s c h e n T ä n ­
zen, L i ede rn und B r ä u c h e n . Gerade 
die nordkarel ische B e v ö l k e r u n g zeigte 
sich immer wieder interessiert und 
aufgeschlossen — u n d O s t p r e u ß e n 
w a r ihnen durchaus e in Begriff. D i e 
A b e n d e g e h ö r t e n der Begegnung mit 
den finnischen Jugendgruppen , dem 
gemeinsamen S ingen u n d Tanzen . D a 
gab es ke ine V e r s t ä n d i g u n g s s c h w i e ­
r igkei ten , be i L i e d und Tanz war das 
Band der Freundschaft schnel l ge­
knüpf t . 

Ze i t b l ieb uns aber auch für die 
herr l iche Landschaft N o r d k a r e l i e n s , 
für das Baden i n den k l a r e n Seen, für 
die hochgepriesene u n d v i e l g e r ü h m t e 

finnische Rauchsauna, für W a n d e r u n ­
gen i n den wei ten , s o n n e n d u r c h g l ü h ­
ten W ä l d e r n . B e i einer solchen Ge l e ­
genheit w a r es, als p lö tz l i ch w i e e in 
B i l d aus Urze i t en e in r ies iger Elch 
v o r uns auftauchte. Ge lassen und 
wahrhaf t k ö n i g l i c h schritt er ü b e r den 
s t i l len W a l d w e g , ve rschwand ganz 
langsam zwischen K i e f e r n und w e i ß ­
s t ä m m i g e n B i r k e n — — — und w i r 
a l l en h ie l ten den A t e m an v o r lauter 
Glück und Staunen und f ü h l t e n uns 
reich beschenkt. 

Der A b s c h i e d v o n den f innischen 
Freunden f ie l uns schwer, aber w i r 
nahmen j a i h r Versprechen mit, d a ß 
sie uns i m n ä c h s t e n Sommer i n H a l l e 
besuchen werden . 

Z w e i Tage verbrachten w i r noch 
i n der Haupts tadt H e l s i n k i und be­
sichtigten d ie v i e l e n B a u d e n k m ä l e r 
und S e h e n s w ü r d i g k e i t e n , bummel ten 
ü b e r den M a r k t am Hafen und durch 
das w e l t b e r ü h m t e W a r e n h a u s Stock­
mann. E i n A b e n d auf der M u s e u m s i n ­
sel Seurassaar i erforderte noch e inmal 
unser ganzes K ö n n e n . Durch V e r m i t t ­
l u n g e iner Tanzgruppe aus H e l s i n k i 
gestalteten w i r dort e inen ostdeut­
schen Brauchtumsabend mit v i e l e n ost­
p r e u ß i s c h e n V o l k s t ä n z e n u n d L iede rn . 
Unte r der g r o ß e n Z a h l v o n Zuschau­
ern w a r auch H e l s i n k i s B ü r g e r m e i s t e r . 
S tolz und glückl ich wa ren w i r a l le 
ü b e r d iesen gelungenen A b s c h l u ß i n 
H e l s i n k i . 

Dann k a m der e n d g ü l t i g e A b s c h i e d 
v o n F i n n l a n d . A l l e s tanden w i r an 
Deck der F i n l a n d i a , als das g r o ß e 
Schiff sachte aus dem Hafen gli t t , h i n ­
aus aufs M e e r A m H o r i z o n t ve r sank 
H e l s i n k i und mit i hm F i n n l a n d , un ­
ser Gas t l and . M i t L i e d und Tanz hat­
ten w i r e ine B r ü c k e geschlagen v o n 
L a n d zu Land , hatte Jugend zu J u ­
gend gefunden, w a r e n V e r s t ä n d n i s , 
gegensei t ige A c h t u n g und F reund ­
schaft gewachsen. Ist das nicht auch 
e in Be i t r ag z u m „ E u r o p a v o n mor­
gen?" T . K r ü g e r 

Jntotittutwnen 

*Anulu$en 

Nationale Weltanschauung gegen linke Gruppen ! ^ ^ ^ g g Sfc 
A u s e i n a n d e r s e t z u n g a u f d e r H e r b s t t a g u n g d e s B O S T l i t i k u n d Wir tschaf t zu t rennen wurde 

3 r 9 aufgezeigt, welchen C h a n c e n für die 
B a d Py rmon t — D i e d i e s j ä h r i g e ge Wir t schaf tze i t raum lasse sich i m E n t w i c k l u n g eines sozia l i s t i schen 

Herbs t tagung des Studentenbundes Rückbl ick v i e r p h a s i g wiedergeben . D ie Wir tschaf t ssys tem bestehen. Durch die 
O s t p r e u ß e n (BOST) endete mit e iner Sowjetwirtschaft sei v o n 1917 bis 1920 D u l d u n g p r iva te r In i t i a t i ven v o n sei­
leidenschaft l ich und k o m p r o m i ß l o s ge- besonders gekennzeichnet durch A r - ten der Reg ie rung erreichte U n g a r n 
f ü h r t e n D i s k u s s i o n ü b e r Standort u n d be i t e rkon t ro l l en und Landreform, so- gebietsweise e inen Lebenstandard, der 
Zukunftsaussichten des O s t p r e u ß i - w i e den Kr i egskommun i smus . Der h ö h e r l iege, als i n anderen soz ia l i s t i ­
schen Hochschulverbandes . Im V e r l a u f Wir t schaf t skr i se u m 1921 folgte die sehen L ä n d e r n . V o r der a b s c h h e ß e n -
dieser S tandor tbes t immung f ie len har- neue ö k o n o m i s c h e P o l i t i k mi t einer d e n D i s k u s s i o n vermi t te l te Tagungs-
te W o r t e . Manche r Tagungs te i lneh- schnel len wirtschaft l ichen E n t w i c k l u n g . l e i t e r R a l p h G i r g l a anschauliches Z a h ­
mer en t lud sich seines ganzen Zorns Das wirtschaftspoli t ische Konzep t l enmate r ia l ü b e r die Wir tschaf tsbe-
und angestauter A g g r e s s i o n e n ü b e r T ro tzk i s , das vorsah , das K a p i t a l - , Ziehungen innerha lb des R G W (Rat 
das W i r k e n „L inke r Hochschulgrup- Menschen- und Lebensmi t te l rese rvo i r 
pen" an den U n i v e r s i t ä t e n . Immer der Landwirtschaft zur Indust r ia l i s ie-
wiede r tauchte der Begriff der „Rech- rung zu b e n ü t z e n , setzte S ta l in mit der 
ten Ideologie" auf, als G e g e n s t ü c k R e v o l u t i o n v o n oben durch 

G r o ß e r Er fo lg i n K a r e l i e n : Bundessp ie l schar i m S t a d i o n v o n J o e n s u u 

Das stimmt nachdenklich 
E i n j u n g e r B e l g i e r f i n d e t k e i n e O s t p r e u ß e n m e h r . . . 

D o r t m u n d — In der le tz ten W o c h e A b e n d s sagte E r i k zu uns: „Es muß 
wei l t e E r i k Ber te loot , den „ B o s a u e r n furchtbar schwer für Euch sein, so 
1970" der Gemeinschaft Junges Ost - wei t w e g v o n O s t p r e u ß e n zu leben." 
p r e u ß e n als K a m e r a d i m Lager be- „ J a " , sagte M u t t e r , „ w i r Ä l t e r e n 
kannt , be i m i r z u Gast . Schon b e i m k o m m e n nie d a r ü b e r h i n w e g . " 
Empfang am Haup tbahnhof f ie l m i r „ A b e r auch für d ie J u g e n d m u ß das 
die Elchschaufel , das O s t p r e u ß e n w a p - sch l imm sein , so a l l e i n in der g roßen 
pen, an se inem R o c k k r a g e n auf. U n d Stadt," mein te E r i k . A l l e i n ? 
a l l e Tage, zu j edem A n z u g , be i jeder „Ach, d ie J u g e n d hat doch ihre A b ­
Fete und Rundre i se t rug er s tolz das wechs lung" , sagte ich. 
Ze ichen . « Ja , das m e r k e ich hier , aber trotz-

Im Ei terhaus und auf unseren Spa- dem ste l le ich es mi r sehr schwer vor. 
z i e r g ä n g e n sprachen w i r v i e l v o n Os t - Ich habe i n D o r t m u n d noch keinen 
p r e u ß e n . E twas w u ß t e E r i k j a schon O s t p r e u ß e n gesehen, das meine ich 
durch seine.n V a t e r , der als K r i e g s g e - mi t dem A l l e i n s e i n " , 
fangener i n O s t p r e u ß e n war . E ines „In D o r t m u n d l eben Tausende Ost­

p r e u ß e n " , sagte ich. 
„Ich habe k e i n e n gesehen" , meint 

E r i k , w o ich auch mit D i r war . Kein 
O s t p r e u ß e n w a p p e n i n der ganzen 
Stadt, ich dachte, Eure F a m i l i e ist hier 
ganz a l l e i n als V e r t r i e b e n e . " 

T a t s ä c h l i c h sprach uns in der gan­
zen Ze i t nur e in M a n n i n reichlich al­
k o h o l i s i e r t e m Zus t and auf das Ost­
p r e u ß e n e m b l e m an. „Se id Ihr J ä g e r ? " 
„ N e i n , O s t p r e u ß e n " , sagte E r i k . W e i l 
der M a n n v o r h e r aber e r fahren h a j H I 
d a ß E r i k Be lg i e r ist, begriff er nichts 
mehr . 

E i n z w a n z i g j ä h r i g e r B e l g i e r bekennt 
sich öf fen t l i ch zu O s t p r e u ß e n ! W i r 
m ü s s e n uns s c h ä m e n , w e i l w i r zu fei­
ge s ind , h ie r das O s t p r e u ß e n z e i c h e n 

September 1970 und hat es bis zum zu t ragen. 
heutigen Tage zur 1. Kreislußball-Mei- G e r a d e jetzt tut es not, sich zur 
sterschaft von Hannover mit einem H e i m a t zu bekennen . W e r jetzt nicht 
7:0-Torespiel gebracht. Weiterhin ist immer u n d ü b e r a l l v o n O s t p r e u ß e n , 
sie wohl, wie viele gewonnene Tur- « e i n e r Bedeu tung , se iner Le i s tung für 
niere beweisen, Niedersachsens beste Deutsch land , spricht, w e r sich nicht 
Damenfußballmannschaft. Vielleicht z u m L a n d d e r V a t e r bekennt , sol l 
besuchen Sie unser nächstes Spiel? Sie n a c h h e r nicht j a m m e r n , w e n n alles 

werden ganz bestimmt nicht enttäuscht 
sein. Edeltraud Brdoch 

S o l l e n M ä d c h e n auch F u ß b a l l spie­

ve r r a t en u n d ve rkau f t ist. 
O b es i n D o r t m u n d noch mutige 

O s t p r e u ß e n gibt? Je tz t suche ich sie 
auch i m m e r in den S t r a ß e n der Stadt, 

Wir tschaf tshi l fe , 

zum M a r x i s m u s - L e n i n i s m u s . 

M i t H i l f e einer na t iona l ausgerich­
teten, an t rad i t ione l l en W e r t e n sich 
or ient ie renden und auf W i e d e r v e r e i 

Der Referent g ing dann auf die Funk­
t ion einer sozial is t ischen Z w a n g s w i r t 

für gegensei t ige 
C O M E C O N ) . 

Das z w e i t ä g i g e Herbs t seminar hat 
v i e l zur ob j ek t ive ren Beur t e i l ung des 
sozia l is t i schen Wir tschaf ts lagers be i ­
getragen u n d den T e i l n e h m e r n e inen 

len? W i e denken Sie d a r ü b e r ? Schrei- w i e E r i k , m e i n F r e u n d , 
ben S ie der J u g e n d r e d a k t i o n . L a u r e n z M e i k - L o r e n z 

Frost ohne Rost 
K l e i n e r P a n n e n k u r s f ü r j u n g e L e s e r : U n t e r b o d e n s c h u t z 

schaff e in , ehe er auf die a l l m ä h l i c h E inb l i ck i n systemfremde Zusammen­
einsetzenden Reformen zu sprechen h ä n g e vermit te l t . 

He lmu t Federmann 

Vom Fußballspielen ist sie begeistert 

n igung d r ä n g e n d e n Wel t anschauung k a m - D a s z w e i t e R e f e r a t w a r d i e s e n 

w o l l t e e in T e i l der Tagungs te i lnehmer 
die „ L i n k e n " aus dem hochschulpol i t i ­
schen Fe lde schlagen. Dagegen bestrit t 
e in anderer T e i l die M ö g l i c h k e i t den j u n g e O s t p r e u ß i n b e t r e i b t h a r t e n S p o r t 
na t ional Gesonnenen eine geschlosse- ^ 
ne Wel t anschauung zu geben. Forder- D a ß M ä n n e r F u ß b a l l spielen, ist r i n aus H a n n o v e r findet F u ß b a l l s p i e l e n 
te die eine Seite also eine auf T r a d i - a l lgemein bekannt. Das j ü n g s t e K i n d schön . Sie schreibt uns: 
t ion g e s t ü t z t e , na t ionale Wel tanschau- des Sports jedoch ist D a m e n f u ß b a l l . Ein Dankeschön für die Informatio-
ung, die mit h e i ß e m H e r z e n u n d n ö t i - So mancher r ü m p f t d a r ü b e r die Nase nen in unserem Heimatblatt möchte 
gonfalls mit der Faust durchzusetzen und meint, h ie r h ö r e die Gle ichbe- ich allen Mitarbeitern aussprechen. 
v . ä r e , so w ö r t l i c h e in Di skuss ions t e i l - recht igung auf. A b e r eine junge Lese- Auch wenn ich erst in Niedersaclisen 
r. ohmer, gab die andere Seite der geboren wurde, bin ich mit Leib und 
P agmat ik die C hance gegen Sparta- Seele ein echtes Ostpreußenkind. Hier­
in. Asbund und andere marxis t isch- le- für möchte ich besonders meinen Eltern 

ich ausgerichtete Hochschulgrup- ^ ^ N g f c l ^ j ^ ^ ^ danken, die nur sehr viel von der 
, n etwas auszurichten. E i n i g war ^WßF ^ammmm^ Masurischen Seenplatte und besonders 
ttan sich i n dem Punkt , d a ß die M i t - ^ A ^ ^ ^ H v o n LYck C T z i l h H h a b e n - S i e machten 
, , | . - r <lrs IH1SI nicht wei te rh in ge- I i t j H H H H H ^ ^ B ^ B ^ H mich auf unsere Heimatzeitung „Das 

den L i n k e n G r u p p e n das M M H ^ B H Ostpreußcnblatt" aufmerksam. ' 
T r i a i n der Hochschulen zu uberlas- mwmWmVMWBWMWKW^VMWMWMWMWf , . . . , n 

s r * • " ' Ich nehme keine abwertenden Be­
merkungen über unsere Heimat (Ge­
waltverzichtsabkommen) hin; denn das 
aus unberechtigtem Munde zu hören, 
bringt mich auf die Barrikaden. Die 
Hiesigen, die davon sprechen, wissen 
im Grunde doch gar nicht, was Heimat 
bedeutet, und wie sehr sie uns damit 
wehtun. 

Darum bin ich auch froh, daß in 
unserem Sportverein (Dameniußball) 
von Arminia Hannover eine Ostpreu-

F ü r die pragmatische P o l i t i k des 
B O S T sprach die D u r c h f ü h r u n g dieses 
Herbs tseminars i m O s t h e i m B a d P y r ­
monts. Das Thema, „ O s t e u r o p ä i s c h e 
Wir t schaf t spo l i t ik" , w a r eine a n a l y t i ­
sche A b h a n d l u n g i n dre i T e i l e n . Sie 
stattete die Te i lnehmer mit no twen­
digen Kenn tn i s sen u n d F a k t e n aus, 
mit denen sie an den Hochschulen 
konkre t d i sku t ie ren k ö n n e n . 

D i p l . - V o l k s w i r l H ö h m a n n aus K ö l n - • • • • • • • P i ^ R V H H ß i n Betreuerin ist. Mit Frau Bartel 
Ehrenfe ld gab z u n ä c h s t e inen ü b e r - verstehen wir uns alle sehr gut. Sie 
bl ick ü b e r die geschichtliche Entwick- Die D a m e n f u ß b a l l m a n n s c h a f t v o n A r - stammt aus Königsberg. 
l ung dew Sowjet-Wir tschaf t v o n 1917 m i n i a H a n n o v e r . G a n z rechts E d e l - Das Foto zeigt die Damenlußball-
bis zur Gegenwar t . Der e twa 5 0 j ä h r i - t raud mannschaft von Arminia. Sie spielt seit 

W e n n Sie G e l d haben, k ö n n e n Sie es 
sich r u h i g le is ten , Ihr A u t o dann i n ­
stand setzen z u lassen, w e n n es k a ­
putt ist. Ich h a b t es nicht, u n d w e n n 
Sie das lesen, geht es Ihnen w a h r ­
scheinl ich ebenso. D e r n ä c h s t e W i n t e r 
k o m m t genau so best immt, w i e das 
Sa lz auf den S t r a ß e n u n d der Ros t a m 
Fahrges te l l . 

S icher l ich gibt es gegen den Rost 
k e i n M i t t e l , was sich aus der l i n k e n 
Tasche zah len l i e ß e , aber k ü m m e r t 
man sich nicht da rum, so ist es aus 
ke ine r Tasche mehr zu bezah len . Bes­
ser also, man tut etwas dagegen. 

D i e moderne Techn ik hat das nicht 
nur mög l i ch , sondern auch e r schwing­
l ich und durchaus ren tabe l gemacht. 
E ine dicke, elastische Schutzschicht 
auf woh lvo rbe re i t e t en F a h r z e u g b o d e n 
aufgetragen, w i r d so leicht nicht v o n 
Ste inen durchschlagen u n d U n t e r r o ­
s tungen w e r d e n we i tgehend v e r h i n -
hindert . 

Es ist jedoch ä u ß e r s t w ich t ig , d a ß 
der U n t e r g r u n d des Fahrzeuges eben 
r icht ig vorbere i te t w i r d . H i e r w e r d e n 
die meis ten Feh l e r b e w u ß t u n d auch 
u n b e w u ß t ü b e r d e c k t u n d der S i n n der 
Sache v o n v o r n h e r e i n i n F rage ge­
stell t . Das M a t e r i a l ist nicht b i l l i g und 
die Arbe i t s s tunde ebenso. 

W i e man sieht, ist also e in iges 
mög l i ch , aber als K u n d e n d i e n s t l e i ­
s tung für e in paar m a l t anken nicht 
a l l z u v i e l zu e rwar ten . Es m u ß also 
e in v e r t r a u e n s w ü r d i g e r M a n n gefun­
den werden , der nur Ihr A u t o , u n d 
nicht seine schmutz igen H ä n d e sieht. 
E n e n Ideal i s ten b e n ö t i g e n S i e nicht! 

nur j emanden , der gu ten W i l l e n hat 
u n d V e r s t ä n d n i s d a f ü r , was er ver­
s tehen so l l t e . 

W a s so l l te er vers tehen? Er sollte 
ve rs tehen , e i n F a h r z e u g v o n unten so 
z u s ä u b e r n , d a ß k e i n loser Dreck und 
la tenter Rost u n d m ö g l i c h s t auch kein 
Fett mehr haften b le ib t . No t fa l l s , und 
dami t hat der Unte rbodenschutz auch 
b e i ä l t e r e n F a h r z e u g e n se inen Sinn, 
m u ß das g e s ä u b e r t e F a h r z e u g mit e i ­
n e m chemischen R o s t u m w a n d l e r an 
den entsprechenden S t e l l e n behandelt 
w e r d e n . O b Sie n u n Unterbodenschutz 
auf Teer - oder W a c h s b a s i s auftragen 
lassen w o l l e n , das F a h r z e u g m u ß ab­
solu t t rocken sein. Somi t k a n n eine 
s i n n v o l l e B e h a n d l u n g auch w o h l kaum 
an e inem Tage d u r c h g e f ü h r t werden. 

S icher l i ch ist e ine Schutzschicht auf 
Teerbas i s u n d e in A u s s p r i t z e n der 
K a r o s s e r i e h o h l r ä u m e mit e inem Kon­
se rv ie re r auf W a c h s b a s i s be i einem 
neuen A u t o am wi rkungsvo l l s t en . 
A b e r w e n n e in A u t o , das schon ein 
paar J ah re alt ist, ordent l ich , am be­
sten mi t e i n e m D a m p f s t r a h l g e r ä t ge­
re in ig t , mi t R o s t u m w a n d l e r nachbe­
handel t u n d nach v ö l l i g e m Trocknen 
mit e inem h a n d e l s ü b l i c h e n Unterbo­
denschutz ve r sehen w i r d , so verfehlt 
auch das seine W i r k u n g nicht. 

M i t e iner K o n s e r v i e r u n g der Hoh l ­
r ä u m e ist das nicht b i l l i g , je nach 
F a h r z e u g g r ö ß o kostet das zwischen 
140 u n d 200 D M . Diese A u s g a b e lohnt 
sich aber immer dort, w o die vorberei­
tenden A r b e i t e n gewissenhaft durch­
g e f ü h r t w u r d e n . 

G u s t a v G . Jobn 
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dem Baden a « l V ^ R e d i n u n 9 - ~ Nach dem Lächeln, den S p a z i e r g ä n g e n und 
Ä r Ä Ä Ä ^ S 6 h r S C h n e l 1 d i e Z U b e z a h , e " ° e Rechnung" Breschnew 
? N e ^ Y o r i f w S L ^ S ! , H , n T " e U e n F r e u n d e W i , , y B r a n d t - G r ° ™ y k o p r ä s e n t i e r t e 

nr t«Pt? . f™ Hör o A ? e l f i e l e t w a s a u s den W o l k e n , denn schließlich dachte er, d a ß die 
A b « ^ M o s k a u z i e h t ^ s vo r S W " 1 1 ^ g f ° ß e P r ° b , e m e vonstatten gehen werde 
tawenloszuwerden AiL "tt"»]*? HtadteTi dem es nicht gelingt, ein altes, uraltes M i ß -
in M~1Z r u, » i e R e c h n u n 9 s o f o r » z u p r ä s e n t i e r e n , um zu sehen, ob der Kunde -
n - n d l n n ^ » n i 6 ^ V ™ " ^ ~ » " « » f l ^ r a l t l g ist und ob er sich nicht bei seinen V e r ­
d e s i n d e r T « S ? ' * S ° W , l t e Z i e h e " e S V ° r ' d i e **«™™"<> des deutsch-sowjetischen 
lassen Dies ist J E ^ ^ Ä * ? W i r k l i c h k e i t werden 
lassen, u ies ist die P o l i t i k des „Gibs t du mir , so g e h ich dir ." 

(Aus der angesehenen Pariser Zei tung „L 'AURORE") 
Die f r anzös i sche Pressestimme, die keines­

wegs für sich a l l e i n steht, aber die W a h r h e i t 
ungeschminkt be im N a m e n nennt, wirf t d ü s t e r e 
Schatten auf das heutige Bonn , auf seine V e r -
schenkungs-, Verzichts- , Vor l e i s tungs - oder 
I l lus ionspol i t ik , g l e i c h g ü l t i g w i e man dies auch 
nennen mag. N o c h wicht iger aber ist für uns 
als die Hauptbetroffenen, d a ß die C D U / C S U -
Oppos i t ion mit einer sogenannten „ g r o ß e n A n ­
frage" darauf h i n w i r k t e , d a ß es i m Laufe des 
November zu einer v o n uns a l l en mit Spannung 
erwarteten a u ß e n p o l i t i s c h e n Debatte im Bundes­
tag kommen w i r d , w o b e i die aus v i e l e r l e i G r ü n ­
den anfechtbare und seit ü b e r e inem Jahr i n 
die Sackgasse geratene Os tpo l i t i k der Regie­
rung Brandt /Scheel eine zentrale Rol le spielen 
dür f te . W i r He imatve r t r i ebenen haben auf dem 
Gebiet schon a l l e rhand erlebt. U n d es kann 
daher n iemanden ve rwunde rn , w e n n seit dem 
H ä n d e s c h ü t t e l n i n M o s k a u und dem K n i e f a l l i n 
Warschau unsere Landsmannschaften immer 
enger z u s a m m e n r ü c k e n und w e n n ihre berufe­
nen Ver t r e t e r erst auf k ü r z l i c h e n Tagungen e in­
he l l ig herausstel l ten, d a ß dieses unverantwort ­
liche Sp ie l mit dem W o r t l a u t unseres G r u n d ­
gesetzes n iemals zu ve re inbaren sei . 

Schon i n der P r ä a m b e l unserer Ver fassung 
h e i ß t es: „Das gesamte deutsche V o l k bleibt 
aufgefordert, i n freier Selbs tbes t immung die 
Einhei t und Fre ihe i t Deutschlands zu v o l l ­
enden." G e n a u dies haben Brandt und Scheel 
bie i h rem Amtsan t r i t t beschworen, doch ihre 
Os tpo l i t ik p a ß t h ie rzu w i e die Faust aufs A u g e . 
U m sich aus diesem D i l e m m a h e r a u s z u s c h l ä n -
geln, richteten sie am Ende des M o s k a u e r 
Läche lns an die K r e m l h e r r e n den folgenden 
pflaumenweichen Br ief : „Seh r geehrter H e r r 
Min i s t e r , i m Zusammenhang mit der heut igen 
Unterzeichnung des Ver t rages zwischen der 
Bundesrepubl ik Deutschland und der U n i o n der 
Sozial is t ischen Sowje t repub l iken beehrt sich die 
Regie rung der Bundesrepubl ik Deutschland fest­
zustel len, d a ß dieser V e r t r a g nicht i m W i d e r ­

e r k l ä r u n g der westdeutschen Seite, einer per­
sön l i chen Erf indung W a l t e r Scheels, i n die 
ü b r i g e n s die M ä n n e r im K r e m l an ke inem Or t 
und zu keiner Zeit ausd rück l i ch e ingewi l l ig t 
haben, w e i l es ihnen zuvorderst nur darum geht, 
die f re iwi l l ige Abschre ibung eines V ie r t e l s des 
alten deutschen Reichsgebietes durch Bonn ver­
traglich unter Dach und Fach zu br ingen. A l l e s 
andere, so auch die Zukunft West -Ber l ins , ist 
für M o s k a u im Grunde ohne jeden Belang, denn 
seine k l a r erkennbare Marschroute lautet: erst 
g r ü n e s Licht für die Rat i f iz ierung, dann g r ü n e s 
Licht für das Liebl ingsprojekt einer e u r o p ä i ­
schen Sicherheitskonferenz, und am Ende g r ü n e s 
Licht für eine Neut ra l i s ie rung Mit te leuropas , 
mit der der Rückzug sämt l i che r amerikanischer 
Truppen aus unserem Lande und damit die 
Schrumpfung unserer Sicherheit auf den N u l l ­
punkt automatisch verbunden sein w ü r d e n . 

W e n n nun die sich m ü h s a m dahinschleppen-
den Verhand lungen zwischen Bonn und Ost-
B e r l i n auch die v o n den Sowjets angestrebte 
Rat i f iz ierung der beiden O s t v e r t r ä g e wei ter 
h i n a u s z ö g e r n , so kann man es dem K r e m l kaum 
verargen, wenn ihm langsam der Geduldsfaden 
re iß t , w e i l er bezüg l i ch der V e r w i r k l i c h u n g 
seiner ureigensten P l ä n e unter e inem s p ü r b a r e n 
Zeitdruck steht. K e i n W u n d e r also, wenn des­
halb A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o in Wash ing ton 
e r k l ä r t e , d a ß jetzt die Sowjetunion ihre Unter­
schrift unter das S c h l u ß p r o t o k o l l des B e r l i n -
A b k o m m e n s „ m ö g l i c h e r w e i s e " v o n der Ratif izie­
rung des deutsch-sowjetischen Ver t rages ab­
h ä n g i g machen werde. Der Sp ieß w i r d also v o n 
den Russen einfach umgekehrt : nicht mehr erst 
Ber l in -Rege lung und dann Rat i f iz ierung, son­
dern das genaue Gegente i l . Gerade na iv mutet 
es an, wenn ausgerechnet W a l t e r Scheel, der 
uns die Suppe einbrockte, den K r e m l v o r einem 
derart igen Ve rha l t en „ w a r n e n " zu m ü s s e n 
glaubt. Scheel gibt damit indi rekt zu, d a ß sich 
die bisherige Os tpo l i t ik Bonns zwischen zwe i 
S t ü h l e gesetzt hat. 

S c h n ö d e , u n g e r e c h t e W e l t 
.Verstehste das? W i r — für unsere unentwegte Fr iedenspol i t ik — w i r kr iegen keenen Preis" 

aus Frankfurter A l lgeme ine Zei tung" v. 28. 10. 1971 

dem Land also, i n dem die N A T O ihre e u r o p ä i ­
sche F ü h r u n g s z e n t r a l e besitzt. N u n sage uns 
einer noch, d a ß die Sowjetmenschen nach west­
lichen M a ß s t ä b e n „g le i chberech t ig t e Ve rhand ­
lungspartner" seien. N e i n , statt dessen empfiehlt 
Herbert W e h n e r seit seinem letzten Gesp räch 
mit Marscha l l T i to : „Es ist jetzt an der Zeit , 
gewisse Voru r t e i l e g e g e n ü b e r den Kommunis ten 
abzubauen." W e n n W i l l y Brandt für denselben 
l e b e n s g e f ä h r l i c h e n Denkfehler jetzt auch noch 

F l o r i a n B r u c k n e r : 

P o l i t i k z w i s c h e n d e n S t ü h l e n 
E i n e V o r s c h a u a u f d i e k o m m e n d e o s t p o l i t i s c h e B u n d e s t a g s d e b a t t e 

spruch zu dem poli t ischen Z i e l der Bundesrepu­
b l ik Deutschland steht, auf e inen Zustand des 
Fr iedens i n Europa h inzuwi rken , in dem das 
deutsche V o l k in freier Selbstbest immung seine 
Einhei t wiederer langt ." 

Dieses Schreiben war seitens der Verfasser 
fraglos als eine A r t R ü c k v e r s i c h e r u n g gegen­
ü b e r uns Os tver t r iebenen gedacht, doch w i r 
nehmen ihnen diesen Tr ick nicht ab. Sie wur­
den deshalb schon i m Bundestag geharnischt 
angegriffen, und es w i r d uns v e r s t ä n d l i c h , wes­
halb sich die l i nks l ibe ra l e Hamburger Wochen­
zei tung „Die Zei t" zu der Kennze ichnung ge­
n ö t i g t sah: „Noch nie. seit eine Bundesregierung 
amtiert, haben Kanz le r , Min i s t e r , Staatssekre­
t ä r e , Abgeordne te und Gefolge derart humor­
los gewi rk t w i e heute." 

Das Vers t ecksp ie l , der zunehmende M a n g e l 
an Informationsbereitschaft, den die Bundes­
regierung offenbar mit dem v o n ih r versproche­
nen „ M e h r an Demokra t i e " verwechselt , begann 
mit dem b e r ü c h t i g t e n M o s k a u e r „ B a h r - P a p i e r " , 
mit dem man die deutsche Öf fen t l i chke i t wochen­
lang hinters Licht f ü h r t e , bis schl ießl ich die 
Springer-Presse den genauen W o r t l a u t p u b l i ­
zierte. O b es i m Bundeskanzleramt oder i m 
A u ß e n m i n i s t e r i u m Scheel undichte Ste l len gibt, 
so l l uns nicht interessieren. Jedenfal ls stellte 
«ich dabei heraus, d a ß B o n n unter dem Siegel 
der Gehe imha l tung den Sowjets schwerwiegende 
Z u g e s t ä n d n i s s e gemacht hatte, die man am 
Rhein bis dah in zu verbergen suchte. A n dieser 
Tatsache kommt ke ine r der verantwor t l ichen 
Po l i t i ke r vo rbe i . U n d nicht anders verh ie l t es 
sich mit den immer wieder neu aufgeputzten 
B o t s c h a f t e r g e s p r ä c h e n um die k ü n f t i g e Lage 
Wes t -Ber l ins , deren Inhalt w i r gleichfalls erst 
durch vorze i t ige Indiskre t ionen z u Gesicht be­
kamen. D e r w e i l e n basteln nun die westosthchen 
S t a a t s s e k r e t ä r e Bahr und K o h l „bis auf Punkt 
und K o m m a " , w i e sie sagen, an e inem K a t a l o g 
von Paargraphen herum, der dieses o m i n ö s e 
Rahmenabkommen der v i e r Siegermachte 
i rgendwann e inmal a u s f ü l l e n so l l . D ie skept i ­
schen Ber l ine r werden inzwischen mit der For­
me] abgespeist, es gehe al les „züg ig vo ran , 
w ä h r e n d die ös t l i che Seite soeben erst ver laut­
baren l i eß , an e inen Weihnachtsbesuch der 
Wes t -Ber l ine r im anderen T e i l der Stadt sei 
nicht zu denken . D a mache sich nun jemand 
einen V e r s daraus, aber anscheinend halten die 
Bonner Berufsopt imis ten bereits fruchtlose Be­
gegnungen für e inen „Erfolg 

In dem Zusammenhang m u ß mit a l lem Nach­
druck unterstr ichen werden , d a ß weder im M o s ­
kauer noch i m Warschauer Ver t rags tex t auch 
nur mit e i n e » e inz igen W o r t davon die Rede 
ist d a ß deren Ra t i f i z ie rung durch den Bundes­
i a a erst nach einer befr iedigenden Berhn-
L ö s u n g " erfolgen k ö n n e und werde V i e l m e h r 
be ruh? diese Umstri t tene a u f s c h i e b e n d . B e d i n ­
gung led ig l ich auf e iner e insei t igen Absichts 

Erst neuerdings ist ü b e r uns eine verwi r rende 
Flu t v o n sensationellen, doch v o n den betroffe­
nen Regierungen amtlich b e s t ä t i g t e n Nachrich­
ten hinweggebraust , aus denen zweifelsfrei 
hervorgeht, d a ß die Bonner „ E n t s p a n n u n g s p o l i ­
t ike r i n Richtung Os ten" v o r a l lem einem 
fundamentalen Irr tum unter l iegen: sie v e r m ö g e n 
nicht zwischen dem „ S t a a t s g e b i l d e Sowjetunion" 
und dem „ B o l s c h e w i s m u s " k l a r zu unterschei­
den, w i l l sagen jener staatstragenden Idee, für 
die auch heute noch die beiden Thesen Lenins 
gel ten: „ V o n A s i e n aus w i r d der Bolschewismus 
sich die W e l t erobern" und „ W e r Deutschland 
hat, der hat Europa." Namhafte diplomatische 
Ver t re te r M o s k a u s s ind i n diesen M o n a t e n mit 
der Bit te u m A s y l g e w ä h r u n g in den freien 
Wes t en ü b e r g e l a u f e n und haben hierbei genaue 
Namens l i s ten v o n sowjetischen Spionager ingen 
mitgebracht. ( V g l . h ie rzu unsere A n m e r k u n g 
am Ende des Ar t ike l s . ) A l s erstes Land wies 
G r o ß b r i t a n n i e n 105 dieser Pseudodiplomaten 
aus, e in aufsehenerregender Schritt, dem sich 
ba ld w o h l auch Be lg ien a n s c h l i e ß e n dürf te , wo 
inzwischen gleichfalls zahlreiche Sowjetagenten 
festgestellt werden konnten, ausgerechnet i n 

den Friedensnobelpreis e rhä l t , dann m ü s s e n das 
diejenigen mit sich selber ausmachen, die eine 
solche Ehrung zu vergeben haben. 

F ü r uns jedenfalls s ind die beiden O s t v e r t r ä g e 
w i e auch das Ber l iner Rahmenabkommen vö l l i g 
unbefriedigend. Eine solche Ha l tung hat weder 
etwas mit einem „Al les oder nichts" zu tun 
noch mit einer b l inden Neinsagere i , die jeg­
licher A l t e rna t ive ermangelt. Unsere bohrenden 
Zwei fe l s ind derwei len l ä n g s t bis tief i n die 
Reihen der SPD eingedrungen, was zum Partei­

austritt einiger ihrer m a ß g e b e n d e n F u n k t i o n ä r e 
führ te , so z. B. des West-Ber l iner sozialdemo­
kratischen Bundestagsabgeordneten Schulz, der 
e inmal die rechte Hand Dr. Kur t Schumachers 
war und nunmehr seinen Entschluß neben den 
ostpolitischen B i t t g ä n g e n der Regierung Brandt/ 
Scheel interessanterweise auch mit der fort­
schreitenden l inksrad ika len Unterwanderung 
der SPD b e g r ü n d e t . 

Doch dies ist noch nicht alles. W i e schon in 
unserem Zitat e r w ä h n t , gibt es zahllose be­
sorgte Auslandspressest immen, die die ver­
meintl ichen Bonner E n t s p a n n u n g s b e m ü h u n g e n 
mit ä u ß e r s t e r Z u r ü c k h a l t u n g betrachten und 
deren Argumente sich i n etwa auf den Nenner 
br ingen lassen: „Die Ostpol i t ik der Bundes­
regierung ist im Grunde nichts anderes als die 
Wes tpo l i t i k der Sowjetunion." Doch es gibt 
auch M ä n n e r v o n be t räch t l i chem Einfluß, ohne 
deshalb mit ten i n der Po l i t ik zu stehen, wie 
z. B. den „ E h r e n p r ä s i d e n t e n der US-Staats­
b ü r g e r deutscher Herkunft" , Prof. A u s t i n A p p , 
der ü b e r unser Hauptanl iegen in einem seiner 
letzten V o r t r ä g e betonte: „Auf jeden Fa l l sind 
die ostdeutschen Gebiete auch nach dem Pots­
damer A b k o m m e n deutsch und bleiben es v c l -
kerrechtlich, wenn nicht der deutsche Osten wie 
i m vorgesehenen Moskau-Bonn-Ver t rag ver­
schenkt w i r d . Die Ver t re ibung der neun oder 
noch mehr M i l l i o n e n O d e r - N e i ß e - D e u t s c h e n und 
der M o r d und die Vernichtung v o n ü b e r zwei 
M i l l i o n e n ist e inzig und a l le in ein kommuni­
stisches, polnisches und russisches Massen­
verbrechen." So ur te i len immerhin namhafte 
Deutsch-Amerikaner, 

D e m E h r g e f ü h l d e r N a t i o n G e n ü g e l e i s t e n 

W a s bedeuten d e m g e g e n ü b e r schon die v o n 
der Regierungspropaganda b e w u ß t ausgestreu­
ten und diffamierend gemeinten Begriffe wie 
„ to t a l e Konfronta t ion" oder „Schre ib t i sch tä te -
re i " , die sie der Mot tenkis te l ä n g s t vergangener 
Zei ten entnommen hat. Burgfrieden h in — 
Burgfrieden her, w i r alle, denen Heimat noch 
etwas gil t , b le iben mit der Tatsache konfron­
tiert, d a ß man nun für ein Linsengericht und 
ohne die geringste Gegenleis tung der ostkom-
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US-Außenminister Dulle 

D e u t s c h e T e i l u n g e i n S k a n d a l 
.Wahlniederlage Adenauerl h«ttle verheerende Folgi 

(apdpa) D. 

- SPD prolest Iget« Isdie Wahletamlsrhung" 

minister Dullea hat ge' 
landi einen „Skandal* and | 
genannt und die Sow|etunlo 
„L'nrechl an den Deutschen* 

amerikanische Außen-
id der Teilung DeutNfti-

ie „Bedrohung des Frieden»" 
Iür dleiet „Verbrechen* und 

örtlich gemacht. In 
lerea Ausführungen nahm Dulle* iür bevorstehenden Bun 

desUgtwaht Stellung and tagte, für die Aimlrblen auf eine 
Wiedervereinigung DeuIschlanrts nrtliie slr* eine Niederlage 
der Koalition verheerend auswirken. Durch eine Ablehnung 
des bisherigen gemäßigten Kegierungtkurset würde fraglos 
•tue Verwirrung geschaffen werden, die eine Lösung der 
deuhchen Frage aul unbestimmte Zelt verrftgeni müßte, 

ffttalt der Sowjet Indien 
Aktuellen «el lUMbsi 

• Sowjelregierung auf, tidi * 

dem Eiter sichtbar, mit dem 
für ttib und toben in Westbe 
hensmlllelpaket« abholen. Ihr« 
Unzufriedenheit »Igt »l<* ** < 

„Verdrehung" 
sndsjrilrli^d der SPD. Heine, 
ern, dl* Sebaupinnq de» *m«-

Antworl kaum vor der Wahl 
Maitau. (dpa) Diplomatische Kr rite In 

C h u r c h i l l u n d E d e n b l e i b e n 

Umbildung dt* Rettern 

Staatspräsident Sagib besuchte König Ihn Suu<! 

Hogli. vra 
— 

Kim II Sungs Wunschliste 
Unternehmen Lorelei 
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„ W a h l n i e d e r l a g e Adenauers h ä t t e verheerende Folgen" — warnte der amerikanische A u ß e n ­
minister Dul les . Unser B i l d zeigt die Titelseite des „Bonner Genera l -Anzeigers" vom 4. Sep­
tember 1953, der ü b e r die W a r n u n g des U S - A u ß e n m i n i s t e r s sachlich berichtete. Damals : SPD 
protestiert gegen « a m e r i k a n i s c h e Einmischung". 

munistischen Seite unsere vor Gott und den 
Menschen in sieben Jahrhunderten angestamm­
ten Rechte verscherbeln w i l l . 

W i r sehen voraus, d a ß es bei der kommenden, 
für M i t t e November geplanten außenpo l i t i s chen 
Bundestagsdebatte, i n die n a t u r g e m ä ß unsere 
Ostprobleme eingebettet sind, zu leidenschaft­
lichen Auseinandersetzungen kommen wi rd , die 
nichts mit „Konf ron ta t ion" zu tun haben, son­
dern die nur dem gottlob noch immer vorhande­
nen Ehrgefüh l unserer Na t ion G e n ü g e leisten. 
Der vo r Hi t l e r emigrierte Prof. A l f r ed Grosser, 
der i n Frankfurt an läßl ich der Ve r l e ihung des 
Friedenspreises des deutschen Buchhandels an 
die Journa l i s t in Gräf in Dönhoff eine einleitende 
Lobesrede hielt , schreibt i n seinem Buch 
„Deu t sch l andb i l anz" : „ A u ß e r h a l b von Deutsch­
land, vor al lem in Frankreich, m ü ß t e mehr für 
die Tragweite eines solchen Verzichts (sprich 
Bonner Ö s t v e r t r ä g e ) aufgebracht werden. A l g i e r 
und O r a n sind niemals f ranzösische S t ä d t e ge­
wesen und haben etwa nur hundert Jahre lang 
zu Frankreich g e h ö r t . Breslau und K ö n i g s b e r g 
sind deutsche S t ä d t e gewesen, rein deutsche seit 
Jahrhunderten. In Frankreich w ä r e es wegen 
A l g i e r und Oran fast zum B ü r g e r k r i e g gekom­
men. Ni rgend sonst auf der W e l t w i r d unter 
Berufung auf die Rea l i t ä t oder den Frieden 
von der Regierung in Bonn ein e n d g ü l t i g e s 
Opfer von solchem A u s m a ß gefordert." 

Unsere Frage lautet: K a n n man es da den 
Ostdeutschen im Rückblick auf die Vergangen­
heit i n O s t p r e u ß e n und Pommern, in Ost-Bran­
denburg und Schlesien ü b e l n e h m e n , wenn sie 
zutiefst a u f g e w ü h l t sind und wenn ihre Gefühle 
durch das verletzt werden, was die derzeit 
Regierenden in Bonn mit dem aalglatten 
Lächeln tagespolitischer Zufriedenheit aus die­
sem A n l a ß ' z u sagen haben?! Im ü b r i g e n mehren 
sich im Ausland diejenigen Stimmen, die die 
Ver le ihung des Friedensnobelpreises an W i l l y 
Brandt als „e ine unerlaubte Einmischung in 
innerdeutsche Angelegenhei ten" bezeichnen, 
was einer vorsichtigen Umschreibung des Be-
griffes „Wahlh i l f e für 1973" gleichkommt. 

(Anmerkung: Auf das Thema „Spione und Agen­
ten im Dienste der Sowjets" werden wir demnächst 
in einer ausführlichen Betrachtung eingehen.) 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
D i e K a r t e i des He imatk re i ses braucht Ihre Anschr i f t . M e i d e n Sie deshalb jeden W o h n u n g s ­

wechsel . Bei a l l en Schreiben bitte stets den letzten Heimator t angeben. 

G u m b i n n e n 

Kreisvertreter. Oipl.- lng Dietrich Goldbeck 
4812 Brackwede Winterbergei S t r a ß e I« 

Achtung Oldenburg: Alle Gumbinner in Nordwest­
deutschland sind mit ihren Familien zum Gumbinner 
Nachmittag in Oldenburg (Oldb) am Sonnabend, dem 
6. November, eingeladen. Treffpunkt 15 Uhr im 
Kasino-Hotel, Staugraben 5. Im Laufe des Nach­
mittags Bericht des Kreisvertreters und Lichtbilder­
vortrag. G ä s t e willkommen. A n s c h l i e ß e n d Aus­
sprache und heimatliche Unterhaltung. 

Ehemalige Gumbinner S c h ü l e r und S c h ü l e r i n n e n 
im Raum Frankfurt (Main) und weiterer Umgebung 
treffen sich am Sonnabend, dem 13. November, in 
Frankfurt im Caf6 Hauptwache (im Nebenraum, 
„Sa lon" genannt). A n g e h ö r i g e willkommen. Es laden 
ein Alice und Johannes Herbst, Frankfurt (Main) 1. 
Wiesenau 49 (Telefon 72 70 91). 

Der Gumbinner Heimatbrief Nr. 17 ist erschienen 
und verschickt worden. Wer ihn nicht e r h ä l t , dessen 
Anschrift steht noch nicht in der Versandkartei. Bitte 
melden Sie sich umgehend mit Postkarte bei Stadt 
Bielefeld. G e s c h ä f t s s t e l l e Patenschaft Gumbinnen, 
48 Bielefeld, Postfach 181. 

H e i l i g e n b e i l 
Kreisvertreter Georg V ö g e r l , 1 Berl in 41 (Steglitz). 
B u g g e s t r a ß e 6. Telefon 03 11 / 8 21 20 96. 

Mitteilungsblatt — Der Vermittler aller Ereignisse 
innerhalb der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil an die 
Landsleute im Bundesgebiet, in Berl in und im Aus­
land ist das seit 1955 erscheinende „ H e i m a t b l a t t " , das 
von den Landsleuten E . J . Guttzeit und Paul Birth 
seit jenem Zeitpunkt gestaltet wird. Wie alle bis­
herigen, hat auch die letzte Folge wieder viel Freude 
bereitet und allgemeinen Anklang und Anerkennung 
bei unseren Landsleuten gefunden. Der illustrierten 
Titelseite mit der bekannten „ H e i l i g e n b e i l e r Spiel­
b ü c h s e " — eine R a r i t ä t , die B ü r g e r m e i s t e r a. D . Willy 
Bludau der Heimatstube in Burgdorf stiftete — ist 
ein bemerkenswerter Aufsatz ü b e r die Heiligenbeiler 
Drechslerarbeiten gewidmet, die unser bekannter 
Landsmann, Generalmajor Dr. rer. pol. Walther 
Grosse, kurz vor seinem Tode 1969 uns zur Ver­
f ü g u n g stellte Ferner e r h ä l t die Ausgabe B e i t r ä g e 
ü b e r das Drechsler- und Tuchmacherhandwerk aus 
hinten und ü b e r die Schneiderinnung des Kreises 
mit Bi ld. Aus der weiten F ü l l e der vielen B e i t r ä g e 
seien nur noch e r w ä h n t „ U r s p r u n g und Namen der 
Stadt Heiligenbeil" sowie „650 Jahre des Dorfes A r n ­
stein". Auch die Landsleute von Bomben. Bombitten. 
Alt-Passarge, Alt-Streitswalde, Ludwigsort, S c h ö n ­
walde und Tiefensee werden etwas ü b e r ihre Heimat­
orte zu lesen finden. Ü b e r das v o r j ä h r i g e Haupt­
kreistreffen mit den Wahlen zum Kreistag und Kreis ­
a u s s c h u ß wird berichtet, eine Ehrentafel f ü r „hoch­
betagte Landsleute" und eine Liste f ü r „die Toten des 
Jahres 1970/71" folgen. Beim Versand der Folge 17 hat 
sich leider herausgestellt d a ß viele Landsleute ihren 
Wohnungswechsel nicht gemeldet haben. Etwa 
80 Sendungen kamen mit dem Vermerk „ u n b e k a n n t 
verzogen" z u r ü c k . Liebe Landsleute, immer wieder 
wird darauf hingewiesen, d a ß eine Kreisgemein­
schaft nur ihren Aufgaben nachkommen kann, wenn 
die Heimatkreiskartei in Ordnung ist. Neben den 
u n n ö t i g e n hohen Portokosten und der z u s ä t z l i c h e n 
Arbeit bleibt auch oftmals ein Ä r g e r n i s nicht aus. 
Wir bitten Sie deshalb auch an dieser Stelle, jeden 
Wohnungswechsel sowie alle Familienereignisse 
unserer Dienststelle zu melden. Die Anschrift lautet: 
Landkreis Burgdorf, Patenkreis f ü r den Landkreis 
Heiligenbeil (Heimatstube und Kreiskartei), 3167 
Burgdorf, Postfach 209/210. Wer das letzte „ H e i m a t ­
blatt", Fplge 17, nicht erhalten hat, kann es jeder­
zeit in Bufgdorf anfordern. Auch die f r ü h e r e n Fol­
gen 2 bis 16 sind noch v o r r ä t i g und k ö n n e n auf A n ­
forderung geliefert werden. Wer also Wert darauf 
legt, das „ H e i m a t b l a t t " r e g e l m ä ß i g zugeschickt zu 
bekommen, sorge d a f ü r , d a ß seine genaue Anschrift 
bei der Versandkartei vorliegt. 

Wir bitten zur Kenntnis zu nehmen, d a ß Anfragen 
nicht mehr an den bisherigen Kreisvertreter K a r l 
August K n o r r und auch nicht mehr an den bisherigen 
K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r Paul Birth, sondern nur noch 
an den jetzigen Kreisvertreter Georg V ö g e r l , 1 Ber­
lin 41, B u g g e s t r a ß e 6, oder an L m . E m i l K u h n , 
2 Hamburg 61, P a u l - S o r g e - S t r a ß e 141c, zu richten 
sind. E . K . 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Erster Stadtvertreter: Prof. D r Fritz Gause, Essen. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : G ü n t e r Boretius, 4 D ü s s e l d o r f , Bis-
marckstr. M . Telefon 02 11/ 35 03 80. 

S c h ü t z e n g i l d e zu K ö n i g s b e r g — Im S c h ü t z e n h a u s 
Glinde bei Hamburg veranstaltete die S c h ü t z e n g i l d e 
zu K ö n i g s b e r g am Sonnabend, 13. November, ab 
15 Uhr, ihr traditionelles S c h i e ß e n auf die Wackel­
gans f ü r Mitglieder und G ä s t e . Als S c h i e ß p r e i s e 
winken G ä n s e , Puten und Enten. A u ß e r d e m wird 
auf Preis- und Satzscheibe geschossen. Eigene Waf­
fen (Luftgewehr) sind erlaubt. — A n jedem ersten 
Sonntag im Monat, erstmalig am 7. November, 10 
Uhr, findet a u ß e r d e m ein F r ü h s c h o p p e n mit Silber-
s c h i e ß e n (vier S c h u ß auf G l ü c k s s c h e i b e ) statt, bei 
dem ein silberner E ß l ö f f e l (800) mit dem K ö n i g s b e r ­
ger Wappen zu gewinnen ist. 

M o h n i n g e n 
Kreisvertreter: Otto Freiherr d Goltz, 2057 Rein­
bek. S c h i l l e r s t r a ß e 30. Telefon 04 11 / 7 22 56 85 

Kreistreffen M ü l h e i m (Ruhr) — S t ä r k e r als im V o r ­
jahr war unser d i e s j ä h r i g e s Heimatkreistreffen im 
Ruhrgebiet mit fast 700 Landsleuten besucht, das in 
Mülheim', Kursaal Raffelberg, stattfand. Sicherlich 
hat zu dieser guten Beteiligung alter und junger 
Landsleute auch das warme, sonnige Herbstwetter 
beigetragen, das viele Mohrunger von weither an­
lockte. Der Saal war bis auf den letzten Platz be­
setzt, als L m . W. Stinner. Olpe, die Feierstunde er­
ö f f n e t e , die Anwesenden b e g r ü ß t e und auch der 
Toten unseres Heimatkreises ehrend gedachte. A n ­
s c h l i e ß e n d nahm das Mitglied des Bundesvorstandes 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , L m . G . Wipnich. 
Kö ln , das Wort. In seiner Ansorache ermahnte er 
die Z u h ö r e r in Treue fest zur Heimat zu stehen. Wir 
O s t p r e u ß e n , so betonte er, billigen nicht die Ost­
politik der Bundesregierung, die keinerlei R ü c k s i c h t 
auf die Interessen der Vertriebenen nimmt und so­
mit keine echte F r i e d e n s l ö s u n g darstellt. Alle Ver ­
triebenen sollten sich dieser v e r h ä n g n i s v o l l e n Ent ­
wicklung b e w u ß t sein und deshalb nur solche politi­
schen Parteien u n t e r s t ü t z e n , die in ihrer Ver -
s ö h n u n g s p o l i t i k auch die Heimat einzubeziehen be-
reit sind. Mit langanhaltendem Beifall bekundeten 
lunge und alte O s t p r e u ß e n dem Redner ihre volle 
Zustimmung zu seinen A u s f ü h r u n g e n . Im weiteren 
Verlauf des Programms erinnerte dann die Bundes­
spielschar der Gemeinschaft Junges O s t o r e u ß e n an 
den traditionellen Erntedank. Unter den K l ä n g e n 
v o l k s t ü m l i c h e r Weisen aus dem Oberland wurde die 
b u n t g e s c h m ü c k t e Erntekrone in den Saal getragen. 
Danach vermittelte die aus 25 ostnreuBischen Jungen 
und M ä d c h e n bestehende Spielschar eine echte 
heimatliche Erntedankfeier, bei der Gesang, Spiel 
und Tanz abwechselten und auch der j ü n g s t e Nach­
wuchs in bunten Trachten zu Wort kam. Abseits von 
dem geselligen Feieammensein, in einem besonderen 
Raum des Trefflokals, hielt Prof. Dr.-Ing. Hans 
Krause, f r ü h e r LieKstadt. einen hochinteressanten 
Lichtbildervortrag ü b e r seine mehrmaligen Reisen 
in den Heimatkreis A u f vielfachen Wunsch wurde 
der Vortrag insgesamt viermal an diesem Tac 
wiederholt. Ebenso konnte der Leiter u n s e r e « 
Archivs, L m E Przetak. Hannover, viele aktuelle 
Dias, von denen manche kaum 30 Tage alt waren, 
zeigen. Sie stammen aus Mohrtingen. Liebstedt und 

anderen Orten dui Heimat. Ihm und L m . Prof. 
Krause dankten viele a n d ä c h t i g lauschende und zu­
schauende Landsleute f ü r die vermittelten Informa­
tionen. Für die am weitesten angereisten Teilnehmer 
gab es, wie a n g e k ü n d i g t , kleine Geschenke, die bei 
diesem Treffen an Landsleute aus Kie l , Stuttgart und 
Zell (Schwarzwald) verteilt wurden. Bemerkenswert, 
d a ß unter den Teilnehmern auch wieder Besucher 
aus der „DDR", die bei Verwandten in der Bundes­
republik weilten, dabei waren. R ü c k s c h a u e n d be­
trachtet war diese traditionelle Veranstaltung, die 
unser j ä h r l i c h e s Haupttreffen ist, ein sichtbarer Aus­
druck unwandelbarer Verbundenheit zur Heimat 
O s t p r e u ß e n . 

O r t e i s b u r g 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont. Post­
fach 1147 Telefon 0 52 81 / 47 92 

Unsere Ortsvertreter — Im Monat November be­
gehen von unseren Vertrauensleuten besondere Ge­
burtstage: Grzanna, K a r l , aus Wilhelmsthal, jetzt 
466 Gelsenkirchen-Buer-Resse, C ä c i l i e n h o f 3, seinen 
75. Geburtstag am 20. November; Sadlowski, Rudolf, 
aus Ohmswalde, jetzt 2407 Bad Schwartau, Schmiede­
koppel 47, seinen 70. Geburtstag am 28. November. 
Der K r e i s a u s s c h u ß gratuliert sehr herzlich zum Ge­
burtstag und dankt warmherzig f ü r b e w ä h r t e , treue 
Heimatarbeit. 

O s t e r o d e 

Kreisvertreter: Hans S t r ü v e r , 333 
S c h ü t z e n w a l l 13. Telefon 0 53 51 I 3 20 73 

Helmstedt 

Osteroder Zeitung, Folge 35 — Das neue Heft ist im 
Druck und wird wieder 72 Seiten enthalten. Es wird 
allen bisherigen Beziehern zum Advent zugehen. 
Neubestellungen wie bisher an L m . Kurt Kuessner. 
23 Kie l 14, B i e l e n b e r g s t r a ß e 36. 

Feuerwehr im Kreis Osterode — Bei der f ü r ganz 
O s t p r e u ß e n geplanten V e r ö f f e n t l i c h u n g darf unser 
Kreis nicht schlecht abschneiden! Es soll ü b e r alles 
berichtet werden, was mit den Feuerwehren, B r ä n ­
den usw. zu tun hat. Alle ehemaligen Feuerwehr­
leute und ihre A n g e h ö r i g e n , ferner alle Gemeinde­
beauftragten werden dringend aufgefordert, bis zum 
20. November entsprechende Berichte zur Weiter­
leitung zu senden an L m . Klaus B ü r g e r . 225 Husum, 
Schleswiger Chaussee 55 a. 

Heimatstube Osterode (Ostpr.) ln Osterode am 
Harz. Unsere Heimatstube im Ritterhaus unserer 
Patenstadt soll nach der geplanten Renovierung des 
ganzen Hauses umgestaltet werden. Es besteht auch 
Aussicht auf einen zweiten Raum. Z u r Ausgestaltung 
dieser R ä u m e b e n ö t i g e n wir weiter G e g e n s t ä n d e und 
Dokumente aller A r t aus unserem Heimatkreis, da­
mit wir unseren Kreis als ein Beispiel o s t p r e u ß i s c h e n 
Lebens darstellen k ö n n e n . Einsendungen erbeten an 
L m . Klaus B ü r g e r . 225 Husum, Schleswiger Chaus­
see 55 a. 

Klassentreffen der Jahnschule und Lutherschule 
Osterode, Entlassungsjahrgang 1937. A n l ä ß l i c h eines 
noch festzusetzenden Kreistreffens soll 1972 ein 
Treffen veranstaltet werden. Al le Angesprochenen 
melden sich direkt bei L m . Gerhard Behrendt, 
8674 Naila (Oberfranken), Postfach 1105. 

P r . - E y l a u 

Kreisvertreter: Gerhard Doepner 24 L ü b e c k - M o l s * 
ling K n u s p e r h ä u s c h e n 5. Telefon 04 51 / 80 18 07. 

Dr. Erich von L ö l h ö f f e l t — A m 21. Oktober ist 
Dr. Erich L ö l h ö f f e l von L ö w e n s p r u n g , bisher wohn­
haft in M ü n c h e n 81, Posener S t r a ß e 3, auf einer 
Besuchsreise zu seiner ä l t e s t e n Tochter in Hannover 
kurz vor Vollendung seines 77. Lebensjahres p l ö t z l i c h 
verstorben. Die E i n ä s c h e r u n g hat bereits in aller 
Stille stattgefunden, die Urne wird in Bad Harzburg 
beigestzt werden, wo er mit seiner Familie nach der 
Vertreibung zuerst wohnte. Der Verstorbene ent­
stammte einer alten o s t p r e u ß i s c h e n Familie , die zu­
erst in Elbing bereits um 1745 und zuletzt im Kreise 
Lyck a n s ä s s i g war. Nach dem Ersten Weltkrieg, an 
dem er als Frontoffizier beim 2. Garde-Regiment zu 
F u ß teilnahm, studierte er an den U n i v e r s i t ä t e n in 
Z ü r i c h , Hamburg und Berl in , promovierte im Jahre 
1923 zum Doktor der Staatswissenschaften und wurde 
z u n ä c h s t Schriftleiter, s p ä t e r Presseleiter in der In­
dustrie. D r von L ö l h ö f f e l war als Reserveoffizier 
dann auch Tei lnehmer des Zweiten Weltkrieges, er­
warb sich hohe Auszeichnungen und geriet s c h l i e ß ­
lich als Major d. R. in amerikanische Kriegsgefangen­
schaft, aus der er Ende des Jahres 1945 entlassen 
wurde. Nachdem Dr. von L ö l h ö f f e l seine erste Frau 
Dr. med. Edith Unterberger durch den Tod verloren 
hatte, s c h l o ß er im Jahre 1943 mit Hedwig von Olfers-
Tharau die zweite Ehe und wurde so in unserem 
Kreis a n s ä s s i g . Sogleich nach Kriegsende hat sich von 
L ö l h ö f f e l sehr f ü r seine Landsleute und f ü r unsere 
Heimat eingesetzt. Als Leiter des S t a d t f l ü c h t l i n g s ­
amtes in Bad Harzburg ist es seinem p e r s ö n l i c h e n 
Einsatz zu verdanken, d a ß ein erster Zusammen­
s c h l u ß der Ost- und W e s t p r e u ß e n und der ü b r i g e n 
landsmannschaftlichen V e r b ä n d e zustande kam. 
Durch die k a r t e i m ä ß i g e Erfassung unserer 
Pr.-Eylauer Landsleute hat er viele Famil ien zu­
s a m m e n g e f ü h r t , die Krieg und Vertreibung aus­
einandergerissen hatten. Seit der G r ü n d u n g unserer 
Kreisgeminschaft hat Dr . von L ö l h ö f f e l dem Vor­
stand a n g e h ö r t , wurde im Jahre 1965 stellvertretender 
Kreisvertreter, in diesem Jahre aus A l t e r s g r ü n d e n 
von diesem Amt entbunden und als Mitglied des 
Ä l t e s t e n r a t e s berufen. A u f Grund seiner g r o ß e n 
fachlichen F ä h i g k e i t e n als Schriftleiter hat sich der 
Verstorbene besondere Verdienste um die Schaffung 
und Gestaltung unseres Pr . -Eylauer Kreisblattes er­
worben, hat viel zur Ausgestaltung unserer Heimat­
stube in unserer Patenstadt Verden und zur Be­
schaffung von Dokumentationsmaterial beigetragen. 
Alle , die den Verstorbenen n ä h e r kannten, werden 
seinen Heimgang tief betrauern. Sein selbstloser Ein­
satz f ü r seine gellebte o s t p r e u ß i s c h e Heimat und 
seine Landsleute wird unvergessen bleiben. Wir 
danken ihm f ü r alle Heimatliebe und Treue. 

R a s t e n b u r g 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm 
Post Kletkamp Telefon 0 43 45 ' 3 66 

Unser Heimatbrief „ R u n d um die Rastenburg' In 
K ü r z e beginnt der Druck des neuen Heftes. Wer es 
noch nicht r e g e l m ä ß i g bekommt und es haben 
m ö c h t e , wende sich bitte sofort per Karte an dte 
G e s c h ä f t s s t e l l e Patenschaft Rastenburg. 423 Wesel. 
B r ü n e r Torplatz 7. 

Kirchliche Mitteilungen 

OtspreuBischer Gemeindetag in Celle 

A m Sonnabend dem 13. November, findet im 
Gemeindesaal der Stadtkirchengemeinde Celle, A n 
der Stadtkirche 8, ein O s t p r e u ß i s c h e r Gemeindetag 
statt, und zwar ab 15 Uhr. Sup. George. Berl in , wird 
einen Bericht ü b e r eine Reise zur Kirche in Ost­
sibirien und Usbekirstan geben und es wird ein F i l m 
ü b e r diese Reise a n s c h l i e ß e n d gezeigt. Bei einet 
Kaffeetafel im A n s c h l u ß an Bericht und F i l m wird 
auch g e n ü g e n d Zeit zu p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h e n sein. 
Der Gemeindetag s c h l i e ß t mit einer Andacht um 
18 Uhr . Nicht nur O s t p r e u ß e n sind dazu eingeladen, 
sondern auch andere Vertriebene und Einheimische. 
Zu diesem Gemeindetag der Gemeinschaft ev. Ost­
p r e u ß e n laden ein Dr. Ulrich von Witten, Realschul­
lehrer Friedr. Hefft. Pfr. Kur t Bulben, alle Celle. 

W. M . 

Wissen Sie eigentlich schon, 
was ein »liberaler Scheißer« ist? 

E s s i n d g e r a d e 15 J a h r e h e r , d a s a ß e n 
H a n s i u n d i c h i n B r e m e n a u f d e r S c h u l b a n k . 
I n M a t h e w a r H a n s i F a c h m a n n , d a f ü r m o c h t e 
e r L a t e i n n o c h w e n i g e r a l s i c h . S p ä t e r v e r ­
l o r e n w i r u n s e i n i g e J a h r e a u s d e n A u g e n , 
b i s w i r u n s i n A m e r i k a t r a f e n u n d i n s e i ­
n e m A p p a r t e m e n t i n B r o o k l y n e i n i g e h e r r ­
l i c h w i l d e W o c h e n v e r l e b t e n . D a n n s a h e n 
w i r u n s so a l l e e i n b i s z w e i J a h r e e i n m a l ; 
H a n s i w u r d e W a h l - B e r l i n e r u n d h e i r a t e t e 
e i n k e s s e s F r ä u l e i n D o k t o r . 

N u n h a b e n w i r u n s w i e d e r e i n m a l fas t 
z w e i J a h r e l a n g n i c h t g e s e h e n . H a n s i r i e f 
d a h e r a u s s e i n e m B ü r o i n B e r l i n a n , f r ag t e , 
w i e g e h t ' s , w i e s t eh t ' s u n d w a s m a n s o 
s p r i c h t . S c h l i e ß l i c h w a r e n w i r m i t t e n i n d e r 
P o l i t i k , ü b e r d i e w i r f r ü h e r e i g e n t l i c h n i e 
g e s p r o c h e n h a t t e n . 

„ W a s , b e i d e n O s t p r e u ß e n m a c h s t d u 
m i t ? D i e g i b t ' s d o c h ü b e r h a u p t n i c h t m e h r ! 
D a s i s t d o c h a l l e s G e f ü h l s d u s e l e i , w a s h e i ß t 
d a s s c h o n : H e i m a t ? J e d e n f a l l s w ä r e i c h n i ch t 
t r a u r i g , w e n n i c h n i c h t m e h r n a c h B r e m e n 
k ö n n t e . " M e i n e A n t w o r t w a r , d a ß i c h a b e r 
s e h r t r a u r i g w ä r e u n d m i t m i r s i c h e r s o 
z i e m l i c h a l l e B r e m e r , w e n n s i e a u s B r e m e n 
v e r t r i e b e n w o r d e n w ä r e n . U n d i c h w ü r d e 
m i c h fü r B r e m e n n i c h t w e n i g e r e i n s e t z e n , 
a l s i c h es f ü r B r e s l a u u n d K ö n i g s b e r g t u e . 
D a n n w a r f i c h i h m e i n i g e s e h r h a r t e B r o k -
k e n a n d e n K o p f , d a ß e r m e r k l i c h v e r b l ü f f t 
w a r u n d n a c h L u f t s c h n a p p t e . 

„ A l s o b i s t d u e i n L i n k e r ? " w o l l t e i c h 
e n d l i c h w i s s e n . „ N a j a " , m e i n t e e r g e d e h n t , 
„ m e i n e C h r i s t i a n e i s t j a a b s o l u t l i n k s , w o 
s o l l m a n h e u t e d e n n s o n s t s c h o n s t e h e n , 
a b e r i c h b i n so e i n l i b e r a l e r S c h e i ß e r . " N u n 
w a r es a n m i r , v e r b l ü f f t z u s e i n , o b w o h l 
i c h H a n s i s b u r s c h i k o s e A u s d r u c k s w e i s e 
k e n n e . „ A h a , d a n n b i s t d u b e i d e r F D P ? " 
f r ag t e i c h . „ I g i t t n e i n , w e i ß t d u d e n n n i c h t , 
w a s e i n l i b e r a l e r S c h e i ß e r i s t ? " I ch b e d a u ­
e r t e . „ A l s o , d a s i s t , w e n n m a n z w a r l i n k s 
s teh t , a b e r so e i n L a u e r i s t u n d n i c h t g l e i c h 
a l l e s m i t H a u R u c k m a c h e n w i l l . " U n d f ü g t e 
e n t s c h u l d i g e n d h i n z u : „ B e i m i r i s t d a s e i n e 
K o n z e s s i o n a n m e i n e n B e r u f , u m b e i m e i n e m 
J o b a l s G e s c h ä f t s f ü h r e r d i e s e r e r z k a p i t a l i ­

s t i s c h e n F i r m a n i c h t v ö l l i g s c h i z o p h r e n zu 

w e r d e n . " 

D u b i s t a l s o e i n s c h i z o p h r e n e r O p p o r t u ­
n i s t g e w o r d e n ! " r i e f i c h , „ m a c h s t de ine 
k a p i t a l i s t i s c h e n P r o f i t c h e n u n d schre is t : 
n i e d e r m i t d e n K a p i t a l i s t e n ! " „ U n d d u bist 
e i n f a s c h i s t o i d e r o s t p r e u ß i s c h e r E r z r e a k t i o ­
n ä r , e i n g ä n z l i c h s e n i l e r K o n s e r v a t i v e r ! " 
„ D a f ü r b i n i c h k e i n i n f a n t i l e r l i n k e r K a p i t a ­
l i s t u n d h ä n g e a u c h n i c h t d e r P h i l o s o p h i e 
d e s N e i d e s a n . " „ N u n " , m e i n t e H a n s i , „ d a ß 
i c h i n f a n t i l b i n , i s t d o c h n i c h t n e u , d a k a n n 
m a n w i e d e r m a l s e h e n , w e l c h e a b g e s t a n d e ­
n e n A r g u m e n t e d u b r i n g s t . E s w i r d h ö c h s t e 
Z e i t , d a s d u m a l e n d l i c h w i e d e r n a c h B e r l i n 
k o m m s t , d a m i t i c h d i c h h i e r m i t p r o g r e s s i ­
v e n L e u t e n z u s a m m e n b r i n g e n k a n n . " 

S o g i n g es e t w a e i n e D r e i v i e r t e l s t u n d e 

h i n u n d h e r — d a s F e r n g e s p r ä c h b e z a h l t e 

n a t ü r l i c h H a n s i s e r z k a p i t a l i s t i s c h e F i r m a . 

A m E n d e h a t t e i c h H a n s i z u m i n d e s t so w e i t 

v e r u n s i c h e r t , d a ß e r d i e E x i s t e n z v o n Ost ­

p r e u ß e n n i c h t m e h r r u n d h e r a u s abs t r i t t . 

A b e r m i r s c h i e n d a s z u w e n i g u n d i c h dachte 

m i r : w a r t e n u r , B u r s c h e , d u s o l l s t d i e Os t ­

p r e u ß e n k e n n e n l e r n e n . F ü r d i e n ä c h s t e n 

s echs M o n a t e b e k o m m s t d u d a s O s t p r e u ­

ß e n b l a t t i n s H a u s . U n d w e n n d u f ü r c h t e s t , 

d a ß d i c h d a n n d e i n B r i e f t r ä g e r u n d d e i n e 

N a c h b a r n p l ö t z l i c h a l s f a s c h i s t o i d e n ost­

p r e u ß i s c h e n E r z r e a k t i o n ä r a n s e h e n , so 

k a n n s t d u m i r z u r R e v a n c h e d a s L o k u s b l a t t 

d e r l i b e r a l e n S c h . - G e m e i n d e i n s H a u s sch ik -

k e n — f a l l s d i e l i b e r a l e n S c h . ü b e r h a u p t 

i m s t a n d e s i n d , e i n e Z e i t u n g z u m a c h e n . 

K e n n e n S i e a u c h s o e i n l i b e r a l e s S c h e i ­
ß e r c h e n ? D a n n s e n d e n S i e d o c h i h m zur 
M a h n u n g u n d B e s i n n u n g u n d I h n e n se lbs t 
z u r F r e u d e m a l f ü r s e c h s M o n a t e ( o d e r auch 
l ä n g e r ) d a s O s t p r e u ß e n b l a t t . F ü r 19,20 D M 
k ö n n e n S i e s o n s t k a u m m e h r S p a ß h a b e n 
u n d g l e i c h z e i t i g h e i m a t p o l i t i s c h w i r k e n . 
F ü l l e n S i e e i n f a c h d e n B e s t e l l z e t t e l aus. 
H e r r P a s s a r g e f r e u t s i c h a u f d i e B e s t e l l u n ­
g e n f ü r H e i m a t m u f f e l g a n z b e s o n d e r s . D a s 
s a g t e e r a m v o r l e t z t e n D i e n s t a g I h r e m 

E r n s t H e i n r i c h 

Für die W e r b u n g eines neuen Dauerbez iehers : 

O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalender 1972; Der 
redl iche O s t p r e u ß e 1972; B i ldpos tka r t enka lende r 
1972; O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p ­
pen; dre i Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , v e r s i l ­
bert; V ie r fa rbkuge l sch re ibe r mit P r ä g u n g Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
Wandte l le r , 12,5 cm Durchmesser, oder Brief­
öffner, alles mit der Elchschaufel ; B i l d b a n d Ost­
p r e u ß e n 'Langewiesche B ü c h e r e i ) ; „Die aus dem 
Os ten kamen" (authentischer Bericht aus Tage­
b ü c h e r n und Er innerungen zusammengeste l l t ) ; 
„Der Zauberer Got tes" v o n Pau l Fechter; „ M e i n 
L ied , mein L a n d " , das bel iebte L iederbuch ; „Land 
der dunk len W ä l d e r " , Schallplat te . 

F ü r z w e i neue Dauerbez ieher : 

Gasfeuerzeug mit Elchschaufelwappen; E. W i e -
chert: „He in r i ch v o n P lauen" (zwei Bde.) ; „Zwi ­

schen gestern und morgen* (Dokumente , A n a l y ­
sen, Kommenta re ) „Sie k a m e n ü b e r s M e e r " — 
Die g r ö ß t e Re t tungsak t ion der Geschichte ; G r o ß -
b ü d b a n d in 144 B i l d e r n „ K ö n i g s b e r g Pr ." oder 
»Die Kur i s che N e h r u n g " oder . D a s Saimland" 
oder „ D a s E r m l a n d " oder „ M a s u r e n " oder „Von 
M e m e l bis T r a k e h n e n " ; Schwarze Wandkache l , 
15 x 15 cm. mit Elchschaufel , A d l e r , K ö n i g s b e r ­
ger Sch loß oder W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r S täd te . 

F ü r d re i neue D a u e r b e z i e h e r : 

»Die Pferde mit der E l c h s c h a u f e r v o n D . M . 
Gooda . l l ; „ O s t p r e u ß i s c h e L iebesgesch id i t en" von 
Rudol f N a u j o k ; „ L a n d v o l l e r G n a d e " v o n W ä l ­
dern, W a s s e r und W i l d n i s , v o n G ü n t h e r Schwab; 
Elchschaule lp laket te , Bronze mit Eichenpiat ie 
und W a p p e n t e l l e r , 20 cm Durchmesser , mit Elch­
schaufel oder A d l e r . 
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Das Recht 
der Menschen S t e i n z e i t - W e r k z e u g e a m S c h l o ß b e r g 

heilig halten... 
I m m a n u e l K a n t ü b e r d i e P o l i t i k 

Der Weise von Königsberg, Immanuel Kant, 
hat sich zeitlebens eingehend damit beschüitigt 
eine gedankliche Grundlage iür einen allge­
meinen Frieden der Völker und die Rechte der 
Menschen zu schallen. Diese Gedanken sind 
heute noch gültig und im Augenblick der Ver­
leihung des Friedensnobelpreises besonders 
aktuell. Kants Werken entnehmen wir die fol­
genden Zitate: 

„Freilich, wenn es keine Freiheit und dar­
auf gegründetes moralisches Gesetz gibt, son­
dern alles, was geschieht oder geschehen kann, 
bloßer Mechanismus der Natur ist, so ist Poli­
tik (als Kunst, diesen zur Regierung der Men­
schen zu nutzen) die ganze praktische Weisheit 
und der Rechtsbegriff ein sachleerer Gedanke. 
Findet man diesen aber doch unumgänglich nötig 
mit der Politik zu verbinden, ja ihn gar zur 
einschränkenden Bedingung der letzteren zu er­
heben, so muß die Vereinbarkeit beider einge­
räumt werden. 

Ich kann mir nun zwar einen moralischen 
Politiker, d. i. einen, der die Prinzipien der 
Staatsklugheit so nimmt, daß sie mit der Moral 
zusammenbestehen können, aber nicht einen 
politischen Moralisten denken, der sich eine 
Moral so schmiedet, wie es der Vorteil des 
Staatsmanns sich zuträglich findet.' 

„Zu verzweifelten Folgerungen werden wir 
unvermeidlich hingetrieben, wenn wir nicht an­
nehmen, die reinen Rechtsprinzipien haben ob­
jektive Realität, d. i. sie lassen sich ausführen; 
und darnach müsse auch von Seiten des Volks 

A u s d e r V o r g e s c h i c h t e d e s P r e g e l t a l s b e i K ö n i g s b e r g 

im Staate und weiterhin von Seiten der Staaten 
gegeneinander gehandelt werden; die empiri­
sche Politik mag auch dagegen einwenden, was 
sie wolle. 

Die wahre Politik kann also keinen Schritt 
tun, ohne vorher der Moral gehuldigt zu haben, 
und obzwar Politik für sich selbst eine schwere 
Kunst ist, so ist doch Vereinigung derselben 
mit der Moral keine Kunst; denn diese haut 
den Knoten entzwei, den jene nicht aufzulösen 
vermag, sobald beide einander widerstreiten. 

Das Recht der Menschen muß heilig gehalten 
werden, der herrschenden Gewalt mag es auch 
noch so große Aulopferung kosten. Man kann 
hier nicht halbieren und das Mittelding eines 
pragmatisch-bedingten Rechts (zwischen Recht 
und Nutzen) aussinnen, sondern alle Politik muß 
ihre Knie vor dem ersten beugen, kann aber 
dafür hoffen, obzwar langsam, zu der Stufe zu 
gelangen, wo sie beharrlich glänzen wird.' 

„Zum ewigen Frieden" 

„Das Recht eines Staates gegen einen unge­
rechten Feind hat keine Grenzen (Wohl zwar 
der Qualität, aber nicht der Quantität, d. i. dem 
Grade nach): d. i. der beeinträchtigte Staat darf 
sich zwar nicht aller Mittel, aber doch der an 
sich zulässigen in dem Maße bedienen, um das 
Seine zu behaupten, als er dazu Kräfte hat. 

Was ist aber nun nach Begriffen des Volker­
rechts in welchem wie überhaupt im Natur­
zustande ein jeder Staat in seiner eigenen Sache 
Richter ist, ein ungerechter Feind? Es ist der­
jenige, dessen öffentlich (es sei wörtlich oder 
tätlich) geäußerter Wille eine Maxime verrat 
nach welcher, wenn sie zur allgemeinen Regel 
qemachl würde, kein Friedenszustand unter Völ­
kern möglich, sondern der Naturzustand ver­
ewigt werden müßte. Dergleichen ist die Ver­
letzung öffentlicher Verträge, von welcher man 
voraussetzen kann, daß sie die Sache aller Vol­
ker betrifft, deren Freiheil dadurch bedroht wird, 
und die dadurch aufgefordert werden, sich ge­
gen einen solchen Unfug zu vereinigen ^ ihm 
aie Macht dazu zu nehmen-, - aber doch auch 
nicht um sich in sein Land zu teilen einen Staat 
alTichsam auf der Erde verschwinden zu ma-
fetdenn das wäre Ungerechtigkeit,gegen das 
Vnlk welches sein ursprungliches Recht, sicn 
l e i n gemeines Wesen zu verbinden nicht ver­
lieren kann, sondern es eine neue Verfassung 
annehmen zu lassen, die ihrer Natur nach der 
Neiqung zum Kriege ungunstig ist. 
„Metaphysische Anfangsgründe der Rechtslehre 

Die Stadt K ö n i g s b e r g hat ausgesprochene 
F l u ß m ü n d u n g s l a g e : Neun Ki lomete r vom 
Haff und etwa v ie rz ig Ki lomete r von 

der Ostsee entfernt, l iegt sie im Pregeltal , des­
sen eiszeit l iche U f e r r ä n d e r auf dem Stadtge­
biet zum letzten M a l e dicht aneinandertreten. 
Im Norden liegt der Sch loßberg , der Haberberg 
in entgegengesetzter Richtung. N a t u r g e m ä ß er­
mög l i ch t e die Kneiphof inse l einen leichten Fluß­
ü b e r g a n g . 

Das Pregel-Urstromtal , die wichtige Wasser­
v e r k e h r s s t r a ß e , ist durch die starke Eros ion der 
nach einem l ä n g e r e Zei t bestehenden Stausee 
in dieser Rinne vereinigten, f l i eßenden G e w ä s ­
ser offenbar nach jener Zeit entstanden, als das 
Inlandeis noch die nahe nördl ich gelegene Rand­
lage der „ S a m l ä n d i s c h e n E n d m o r ä n e " innehatte. 
Eine woh l voreiszei t l ich entstandene Wasser­
rinne wurde zum Deime-Urst romtal umgeformt. 
Die F l ü s s e haben sehr v ie le Schotter-, K ies -
und Sandmengen mitgebracht und in g r o ß r ä u m i ­
gen B ä n k e n seitlich und an der Sohle der Rinne 
abgelagert. W i r sehen daher vielfach nicht die 
ganze W e i t e der ehemaligen Rinne, sondern 
v i e l ist von ihr durch die Anschwemmungen 
wieder z u g e s d i ü t t e t worden. Eine oder zwei 
Terrassen zu beiden F lußse i t en zeigen die ver­
schiedenen Stadien der Abt ragung und Auf­
lagerung an. 

Innerhalb der genannten Einengung fließt der 
Pregel in zwei A r m e n , die, durch Querarme mit­
einander verbunden, mehrere Inseln umschlie­
ßen , zu denen der schon e r w ä h n t e Kneiphof ge­
hör t . Bäche und Schluchten haben den nö rd l i chen 
H ö h e n r a n d zertalt und aus ihm Kuppen her­
ausgeschnitten. H i e r hat es schon zur Jung­
steinzeit, e twa 3000 Jahre vor Chr i s t i Geburt , 
menschliche Siedlungen ohne Feldbau gegeben. 
Es waren J ä g e r und Fischer, wie kammkerami­
sche Funde der sogenannten N o r d e u r o p ä i s c h e n 
K u l t u r es beweisen. 

Doch wenden w i r uns wei te rh in dem Pregel-
lauf zu und stel len zunächs t fest, d a ß bis zum 
Fes tungswal l am Sackheimer Tor, wo l inks das 
K a l t h ö f e r F l ieß e i n m ü n d e t e , das nö rd l i che Kö­
nigsberg auf e inem festen d i luv ia l en Gesdtiebe-
mergelgrund liegt, w ä h r e n d das südl iche Ge­
l ä n d e schon einen für den Hausbau u n g ü n s t i ­
gen Flachmoorcharakter aufweist, der gleich 
hinter der ös t l i chen Stadtgrenze beginnt, den 
Untergrund fast des gesamten W i e s e n g e l ä n d e s 
zu b i lden. Die mit erheblichem Kostenaufwand 
errichtete g r o ß e Zel ls toffabrik L iep steht dar­
auf, w ä h r e n d unterhalb des gleichnamigen Guts­
hofes K i e s b ä n k e der Urstromtalablagerungen 
anstehen. Diese halten l inks und rechts an den 
flach ansteigenden G e h ä n g e n an, indem sie 
sanfte G e s c h i e b e m e r g e l r ü c k e n ummanteln. Die 
ausgedehnten, zu Geschiebestudien sehr geeig­
neten Kiesgruben v o n Lauth l inks und von 
Jerusalem rechts des Flusses beweisen bereits 
die wirtschaftliche Bedeutung dieses e inheimi­
schen Baumaterials . 

Im Bereich der Jerusalemer Grube wurden 
f rühe r nicht selten Knochen und Z ä h n e von 
zwischeneiszeit l ichen wie auch eiszeit l ichen 
S ä u g e t i e r e n gefunden, die aber keinesfalls ur­
sp rüng l i ch hier gelegen haben, sondern erst 
durch die mit dem Fluß verbundene Erosions­
t ä t i g k e i t dor thin gelangt sind. 

Doch kehren w i r nach der Landeshauptstadt 
zurück und gleichzeit ig i n die Mai tage des 
Jahres 1926, als man auf dem G e l ä n d e der 
S c h l o ß k a s e r n e mit den Ausschachtungsarbeiten 
für das neue R e i c h s b a n k g e b ä u d e begann. Im 

A u f dem Pregel bei K ö n i g s b e r g 

Ver laufe dieser Arbe i ten ist auf dem N o r d - und 
Südte i l des ehemaligen K a s e r n e n g e l ä n d e s eine 
ü b e r einen Meter dicke Kulturschicht freigelegt 
worden, die sich deutlich als au fgeschü t t e t e s , 
höchs twahrsche in l i ch vom Plateau h e r r ü h r e n d e s 
E r h ö h u n g s m a t e r i a l für den N o r d - ' und S ü d a b ­
hang darstellte, ü b e r dem gewachsenen Sand­
boden dieser ehemaligen A b h ä n g e lag eine 
20 bis 25 Zentimeter dicke Schicht, in der sich 
Uberreste eines steinzeitlichen Wohnpla tzes 
vorfanden. Es handelt sich dabei um Feuerstein­
artefakte — Messer, Schaber, Bohrer, Rest einer 
Lanzenspitze und e in b e s c h ä d i g t e s Be i l — Bern­
stein und eine Menge Scherben, unter denen 
vie le Verz ie rungen aufwiesen. Neben einigen 
wenigen in Tiefstich- und Schnurtechnik • orna­
mentierten S tücken g e h ö r t e die weitaus g r ö ß t e 
A n z a h l der Scherben der Kammkeramik an. A l s 
Ziermuster kamen vor : Schrägs t r i chzonen , 
schraffierte Dreiecke, Rhombemeihen, g e w ö h n ­
lich mit G r ü b c h e n o r n a m e n t e n verschwistert. Die 
kammverzier ten Gefäße scheinen durchweg hals­
los gewesen zu sein; ihr M ü n d u n g s r a n d zeigt 
öf ters Verbre i te rung und eine nach innen ab­
fallende Schrägf läche, die ebenfalls Kammver ­
zierung t r äg t . Die schnurverzierten Scherben 
lagen zuoberst in der neolithischen Schicht, dürf­
ten somit zeit l ich j ü n g e r sein als die kamm­
ornamentierten. A u c h Reste v o n läng l i chen Ton­
wannen und Mahls te inen wurden mit den stein­
zeitl ichen Scherben zusammen gehoben. 

W i r k ö n n e n nicht jeden kle inen Einzelfund 

Foto Maur i t ius 
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aus der Umgebung von K ö n i g s b e r g berück­
sichtigen, aber aus der mittleren oder j ü n g e r e n 
G a n g g r ä b e r z e i t sind einige F lachgräbe r der so­
genannten „Haf fküs t enku l tu r " im Bereich der 
Kurischen Nehrung noch von besonderem Inter­
esse. Sie bargen bei Schwarzort und N e u - P i l l -
koppen Skelette im „ l i egenden Hocker". Beide 
Grabstel len finden sich innerhalb einer Scher­
benstelle, die auf einen weiteren Wohnpla tz 
der Schnurkeramiker hindeutet. Andere Flach­
g r ä b e r dieser H a f f k ü s t e n k u l t u r lieferte die Ge­
gend von Rossitten und Nidden . Leider ist aber 
ü b e r die Lage der Skelette in den beiden letzt­
genannten G r ä b e r n nichts bekannt geworden. 

Dagegen g e h ö r e n als sichere Beispiele zu dem 
Typus des Grabes mit liegendem Hocker zwei 
G r ä b e r von Wisk i au t en bei Cranz am südl ichen 
Fuße der Kurischen Nehrung. In einem kreis­
förmigen H ü g e l von nicht a l lzu g r o ß e n Aus ­
m a ß e n lagen zuunterst zwei Skelette genau 
para l le l ü b e r e i n a n d e r auf dem Rücken mit ange­
zogenen K n i e n . Bei dem unteren Skelett fand 
sich zu beiden Seiten der Hüf te je eine k n ö ­
cherne Zierplatte mit Wolfszahnornament. Das 
obere Skelett hatte als Hauptbeigabe eine be­
schäd ig te A x t von plumper Form. Beide Skelette 
ruhten auf u n r e g e l m ä ß i g gelegten, h a n d g r o ß e n 
Steinen. Laut Bericht wurde an dieser Stelle 
an Ge fäßen nichts gefunden. Daß aber auch 
diese beiden G r ä b e r der Schnurkeramik zuzu­
rechnen sind, beweisen sowohl die liegende 
Hockerstel lung als auch die beiden Zierplatten. 

„Freue dich nicht, meine Feindin . . . " 
B e g e g n u n g e n z w i s c h e n K ö n i g s b e r g e r n u n d R u s s e n i n v e r g a n g e n e n J a h r h u n d e r t e n 

Kö n i g s b e r g , die alte Pregelstadt, hatte die 
Ehre, als erste e u r o p ä i s c h e Residenz v o n 
einem russischen Zaren besucht zu wer­

den. Zar Peter, den man s p ä t e r den G r o ß e n 
nannte, war v o n Kur fürs t Fr iedr ich III., dem 
nachmaligen ersten P r e u ß e n k ö n i g , zu einem Be­
such der Ordensstadt eingeladen worden. A m 
28. M a i 1697 zog der Herrscher a l ler R e u ß e n mit 
fremdartigem Pomp und einem g lanzvo l l en Ge­
folge v o n ü b e r 300 Personen in das damals 
noch l ä n d l i c h - b i e d e r e K ö n i g s b e r g ein, dessen 
schlichte B ü r g e r aus dem Staunen ü b e r die asi­
atische Prachtentfaltung ebensowenig heraus­
kamen wie aus dem Schaudern vor dem fremd­
artigen und oft recht „unchr i s t l i chen" Gebaren 
der russischen G ä s t e . 

Der junge Zar, dessen kraftstrotzender Kör­
per v o n zwei Mete r H ö h e alle Begleiter übe r ­
ragte, gab durch seine seltsamen W ü n s c h e A n ­
laß zu v i e l en G e r ü c h t e n . W i e ein Lauffeuer ging 
es durch die Stadt, d a ß er beim Festmahl im 
i l lumin ie r ten O r d e n s s c h l o ß in höchs te r Erre­
gung aufgesprungen sei und den blanken De­
gen gezogen habe, als ein ungeschickter Diener 
eine Z innkanne mit lautem K n a l l auf den Boden 
fallen l ieß. Der russische Herrscher hatte ge­
glaubt, es sei e in Attentat beabsichtigt gewe­
sen, und forderte für den Ungeschickten v o m 
Kur füs t en die Todesstrafe. Er wol l te diese so­
gleich durch R ä d e r n vollstreckt sehen, da er 
diese damals übl iche Hinrichtungsart noch nicht 
kannte. 

A l s ihm der Kurfürs t befremdet erwiderte, 
man k ö n n e in P r e u ß e n wegen eines so harm­
losen Vor fa l l e s nicht einen Menschen grausam 
tö ten , bot der Zar aus seinem Gefolge einen 
beliebigen Russen an, damit an diesem ihm 
das G e r ä d e r t w e r d e n v o r g e f ü h r t werden konn­
te. 

Es sprach sich im friedrtchen Löbenicht , im 

Kneiphof und Al ts tadt auch schnell herum, d a ß 
Zar Peter am hel len Tage eine wohlhabende 
Bürger f rau in einer S t r a ß e angehalten und sie 
aufgefordert habe, ihm ihre damals noch als 
kostbares Schaus tück offen getragene Taschen­
uhr zu zeigen. Er untersuchte das k le ine W u n ­
derwerk g ründ l i ch und gab es erst nach eini­
gem Z ö g e r n der zitternden Bürge r in zurück. 

D i e b e f o h l e n e S i e g e s f e i e r 

A u s der Zeit der russischen Besetzung Ost­
p r e u ß e n s w ä h r e n d des S i e b e n j ä h r i g e n Krieges 
e r z ä h l t Fr iedr ich He imburg ein geschichtlich 
ü b e r l i e f e r t e s Geschehnis, das kennzeichnend 
für den Geist der sonst recht geschickt im Lan­
de regierenden russischen Herrschaft ist. A l s 
Gouverneur der Za r in Elisabeth residierte in 
K ö n i g s b e r g Genera l v o n Fermor, der nach der 
Nieder lage Friedrichs des G r o ß e n bei Kuners­
dorf im Augus t 1759 eine Siegesfeier in der 
Schloßki rche zu K ö n i g s b e r g anordnete. Hofpre­
diger Dr. A r n o l d erhielt den Befehl, eine ent­
sprechende Predigt zu halten. Er w ä h l t e aus 
dem Römerbrief , Kap . 11, V . 22 die W o r t e : „Da­
rum schaue die G ü t e und den Ernst Gottes; den 
Ernst an denen, die gefallen s ind; die G ü t e 
aber an dir, sofern du an der G ü t e bleibst, sonst 
wi rk t du auch abgehauen werden." 

Schon dieser Text war eine M a h n u n g an die 
russischen Sieger. A b e r der mutige Hofprediger 
erging sich in seinen A u s f ü h r u n g e n noch in 
k lugen Wor t en ü b e r die Pflichten der Sieger 
und Besiegten und ermahnte die Uberwinder , 
nicht trotzig, die ü b e r w u n d e n e n aber, nicht ver­
zagt zu sein. Schließlich rief er mit erhobener 
Stimme in den v o n russischen Beamten, Offizie­
ren und Soldaten erfül l ten Kirchenraum: „ F r e u e 
dich nicht, meine Feindin , d a ß ich darniederl ie­
ge!" 

Das war k ü h n und Dr. A r n o l d wurde wenige 
Stunden nach seiner mutvol len Predigt in sei­
ner W o h n u n g unter strengen Arres t gestellt. 
M a n verweigerte ihm Messer und Gabel beim 
Essen und nahm ihm sogar die Lichtputzschere 
als gefähr l iche Waffe ab. W a s dem Königsbe r ­
ger Hofprediger bei der Vernehmung durch den 
russischen Gouverneur geschah, ist mfcht übe r ­
liefert. M a n h ö r t e nur, d a ß Dr. A r n o l d „in 
eine schwere Krankhe i t verf ie l" , die ihn vor 
dem schon beschlossenen Abtransport nach 
Ruß land rettete. A l s er nach Monaten genesen 
war, wurde ihm erneut befohlen, am 2. Dezem­
ber 1759 eine Widerrufungspredigt in der 
Schloßkirche zu halten, zu der die Bürgerschaf t 
eingeladen wurde. 

Z u Tausenden füll ten die K ö n i g s b e r g e r die 
Schloßkirche bis zum letzten Platz, getragen von 
der Absicht, dem mutigen Seelsorger die Treue 
zu bekunden. Eine starke Unruhe erfül l te schon 
lange vor Beginn des Gottesdienstes die über­
füllte Kirche. W i r r e Nachrichten gingen von 
M u n d zu M u n d . Dabei fielen einige der kleinen 
W ä r m e ö f e n , die sich Besucher zum Schutz ge­
gen die Kä l t e mitgebracht hatten, um und bald 
war deutlicher Brandgeruch spü rba r . Nach den 
Wor t en des Chronis ten setzte „ein al lgemeinei 
terror panicus" ein, we i l man annahm, ein Feu­
er sei ausgebrochen. Unter g r o ß e m Tumult 
s tü r z t en die K ö n i g s b e r g e r aus dem Gotteshaus 
und l ießen sich auch von den Russen nicht 
zu rückha l t en . So konnte Dr. A r n o l d inmitten 
dieser V e r w i r r u n g von der Kanze l v e r k ü n d e n , 
d a ß er angesichts der Ereignisse a u ß e r s t a n d e 
sei, die verlangte Predigt zu halten. Die vom 
russischen Gouverneur angeordnete Untersu­
chung konnte den Urheber des Vorfa l les nicht 
ermitteln. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . 

B E R L I N 

Vorsitzender dei Landesgruppe Berl in: Kurt Jur-
kowskl, 1 Berl in 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus). Telefon 03 11 / 2 51 0? U . 

Freitag, 12. November 
Im Palais am Funkturm um 20 Uhr 

„ D a s R h e i n l a n d g r ü ß t O s t p r e u ß e n " 

Alle O s t p r e u ß e n und Berliner werden dazu 
herzlich eingeladen. 
Eintrittskarten im Vorverkauf sind ln der 
G e s c h ä f t s s t e l l e , Zimmer 409, der Landes­
gruppe und beim P f ö r t n e r im Haus der ost­
deutschen Heimat, 1 Berl in 61, Stresemann-
s t r a ß e 90. sowie bei den Kreisbetreuern, er­
hä l t l i ch . 

21. Nov., So., 16.00 Uhr. Heimatkreis Lyck: Treffen 
im L o k a l Ernst Block, A r m i n i u s s t r a ß e 2, R ü c k ­
seite Rathaus Tiergarten (U-Bahn T u r m s t r a ß e , 
Busse 24, 70, 72, 86 und 90). 

22. Nov., Mo. , 19.30 Uhr, Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n : Zusammenkunft im Haus der ost­
deutschen Heimat, Stresemannstr. 90. Raum 110. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62. A m Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postsrheckkonto 
Hamburg 96 05 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 13. November, 19.30 Uhr , fin­

det ein Filmabend mit Referat statt. Gezeigt wird der 
F i l m „ K ö n i g s b e r g " mit Originalaufnahmen von deut­
schen und sowjetischen Wochenschauen und A u f ­
nahmen von heute. Das Referat „ W i c h t i g e r denn je — 
Vertriebenenzeitungen heute" h ä l t Horst Zander, 
Redakteur beim O s t p r e u ß e n b l a t t . (Gemeinsame Ver­
anstaltung mit • der Osteroder Kreisgruppe.) Mi t ­
glieder irnd G ä s t e treffen sich zu diesem Abend im 
Vereinsl«f l jal Restaurant Kegelsporthalle, H H 50, 
Waterlocfeain 9. 

Fuhlsblft-tel — Montag, 8. November, 19.30 Uhr . 
Monatszusammenkunft mit Lichtbildervortrag „West -
und O s t p r e u ß e n — s ü d l i c h e Wanderung" im B ü r g e r ­
haus Langenhorn, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 
(U-Bahn Langenhorn-Markt) . 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonntag, 7. November, 
17 Uhr, Fleckessen mit buntem Programm, in der 
Fernsicht. 

Lokstedt—Niendorf—Schnelsen — Sonnabend, den 
6. November, 19 Uhr , Vereinslokal Z u r Doppeleiche, 
Tibarg 52, Zusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 11. November. 20 Uhr , 
Vortragsabend im Gesellschaftshaus Lackemann, 
Wandsbek, Hinterm Stern 14 (am Wandsbeker 
Markt). Es spricht der bekannte Publizist und 
Schriftsteller Ernst Fredmann (Autor des Dokumen-
tarbuches „Sie kamen ü b e r s Meer") zum Thema „ D i e 
rote Flotte droht". Al le Landsleute und G ä s t e sind 
herzlich eingeladen. Es wird empfohlen, diesen in-
teressjanten Vortrag nicht zu v e r s ä u m e n . 

H e i m a t k r e Ä g r u p p e n 
Gumbinrfin — Sonntag, 7. November, 15.30 Uhr, im 

Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, Zusammenkunft und Vortrag. 
N ä h e f e s siehe unter Heiligenbeil. 

Heiligenbeil — Sonntag, 7. November, 15.30 Uhr , i m 
Restaurant Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, Zusammenkunft. 
Oberst a. D . Eberhard Schoepffer, N e u m ü n s t e r ( f r ü ­
her Memel-Heiligenbeil-Elbing), spricht „Zur Lage". 
Al le Landsleute, auch von anderen Heimatgruppen, 
sind herzlich eingeladen. 

Osterode — Sonnabend, 13. November, 19.30 Uhr , 
findet ein Fi lmabend mit Referat, gemeinsam mit 
der Berzirksgruppe Altona, statt. Gezeigt wird der 
F i l m „ K ö n i g s b e r g " mit Originalaufnahmen von deut­
schen und sowjetischen Wochenschauen und Auf­
nahmen von heute. Das Referat h ä l t Horst Zander, 
Redakteur beim O s t p r e u ß e n b l a t t . Thema: „ W i c h t i g e r 
denn je — Vertriebenenzeitungen heute." Mitglieder 
und G ä s t e treffen sich an diesem Abend im Vereins­
lokal Restaurant Kegelsporthalle, H H 50, Waterloo­
hain 9. 

Sensburg — Aus besondere«* Veranlassung treffen 
sich die Landsleute Freitag, 12. November, zum 
ersten Mal um 16 U h r im Haus des Sports, H H 6 
(U-Bahnhof Schlump, S-Bahnhof Sternschanze, 
S t r a ß e n b a h n l i n i e 3, Busse 34, 35, 181), gute Park­
m ö g l i c h k e i t . Auch k ü n f t i g wird das Treff lokal das 
Haus des Sports sein. Al le Landsleute sind herzlich 
eingeladen. Besondere Anfragen an A . Pompetzki, 
2 H H 63, Woermannsweg 9, richten. 

Frauengruppen 
F u h l s b ü t t e l — Donnerstag, 25. November, 20 Uhr , 

trifft sich die Frauengruppe im B ü r g e r h a u s Langen­
horn, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langen­
horn-Markt). 

".' ' • • • ¥k ' 
Freundeskreis Fi lmkunst e.V. Hamburg zeigt Sonn­

tag, 7. November. 10.30 Uhr, im Cinema-Filmtheater, 
H H 1, Steindamm 45, den F i l m „Der g r o ß e Schatten" 
mit Heinrich George u. a. Eintritt 3,— D M . Bundes­
wehr, S c h w e r b e s c h ä d i g t e , Studenten und S c h ü l e r 
2,— D M . 

Donnerstag, 18 November. 19.30 Uhr. zeigt das 
Kabarett « . D i e Zeitberichter" im Theatersaal der 
Emilie-WCstenfeld-Schule. H H 13, B u n d e s s t r a ß e 78 
( N ä h e U-Bahn Schlump), eine Revue „ D r u n t e r und 
drüber" . Eintrittspreis 6,— D M . 

Die Hamburger Landsmannschaft der Deutschen 
aus R u ß l a n d zeigt bis zum 23. November im Haus 
der Heimat, H H 36, Vor dem Holstentor 2, in einer 
Kulturausstellung neben Landkarten ü b e r das f r ü ­
here Siedlungsgebiet Bilder vom Leben und dem 
Alltag deutscher Menschen im weiten R u ß l a n d , altes 
Kulturgut — Handarbeiten, Stickereien, Kirchen­
b ü c h e r u. a. m. — wie es in dieser S c h ö n h e i t und 
Seltenheit kaum je wieder zu sehen sein wird. 
Besonders beeindruckend und bedeutungsvoll sind 
auch Arbeiten von Frauen w ä h r e n d ihrer schweren 
Haftzeit in Sibirien und im Ural . Besuchszeit t ä g l i c h 
von 10 bis 20 Uhr. Meldung bei Frau Hamburg oder 
Ehepaar G ö s s e l . 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
G ü n t e r Petersdorf. 23 Kiel . P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
S t r a ß e 69. G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l Wilhelminen-
Straße 47/49 Telefon 04 31 '4 02 11 

Heide — Freitag, 19. November, 19.30 Uhr, Heimat­
abend im Heider Hof mit Vortrag „ V i e r m ä c h t e ­
abkommen ü b e r Berl in und Stand der inner­
deutschen Beziehungen". — Bei dem Kulturabend der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n konnte der 1. Vors., M ü h l e , 
im festlich g e s c h m ü c k t e n Saal der A l t e n t a g e s s t ä t t e 
„ U n s Huus" eine g r o ß e Besucherschar b e g r ü ß e n . Die 
damit verbundene Feier zum Erntedank wurde von 
der Musikgruppe der ö r t l i c h e n DJO-Gruppe unter 
der Leitung von Herrn Orlowski umrahmt. Nach 
dieser Stunde berichtete Frau Reschke, Itzehoe, ü b e r 
eine Reise in die Heimat. Der Vortrag gestaltete sich 
f ü r die Landsleute zu einem Erlebnis. Auf den Farb­
dias entdeckten viele altvertraute S t ä t t e n . „Wer noch 
einmal in die Heimat fahren will," sagte die V o r ­

tragende, „ s o i i t e es tun. Aber vorher m u ß er alle 
Illusionen fallen lassen. M a n kommt zwar nach 
Hause, jedoch ist alles fremd und v e r ä n d e r t . " Die 
vielen dort noch lebenden Landsleute w ä r e n froh 
gewesen, wieder einmal deutsch sprechen zu k ö n n e n . 
Sie h ä t t e n die Hoffnung auf eine Besserung ihrer 
Lage immer noch nicht aufgegeben. 

Pinneberg — Wie a l l j ä h r l i c h feierten die Ost- und 
W e s t p r e u ß e n im Parkhotel ihr Herbstfest. Das von 
L m . Wil ly G l a u ß zusammengestellte abwechslungs­
reiche Programm enthielt viele T a n z v o r f ü h r u n g e n 
und Gesangsdarbietungen. Nach der B e g r ü ß u n g 
durch den 1. Vorsitzenden K u r t Kumpies zeigte die 
Schleswigsche Trachtengruppe aus N e u m ü n s t e r 
V o l k s t ä n z e und trug Volkslieder vor. Der Leiter der 
Gruppe, der schlesier W. W e i ß , begleitete die T ä n z e 
auf dem Akkordeon. Zwischendurch e r l ä u t e r t e er 
den Sinn und die Aufgaben seiner Gruppe und wies 
besonders auf die nach schlesischen Mustern hand­
gefertigten Trachten der Damen hin. F ü r ihre voll­
endeten Leistungen wurden die Mitglieder der 
Trachtengruppe mit lebhaftem Beifall bedacht. 
G r o ß e n Erfolg erzielte Marita Wulff, j ü n g s t e s Mit ­
glied der Gruppe, mit ihrem Solo „Ich h ä t t getanzt 
heut nacht" und mit dem Lied „ D i e Julischka", das 
sie in ungarischem K o s t ü m tanzend darbrachte. A u f 
dem F l ü g e l begleitete sie E r i k a Milee, Hamburg. Der 
erste ö f f e n t l i c h e Auftritt trug Marita Wulff lang­
anhaltenden Beifall ein. F ü r beschwingte Unter-
haltungs- und Tanzmusik sorgte an diesem Abend 
die Kapelle Dube. Starken Anklang fand der Sketsch 
„ M u s i k e r s t r e i k " mit einem Leierkastenmann, dar­
gestellt von L m . Joachim K r ü g e r , Tornesch. Durch 
das Programm f ü h r t e wie immer mit launigen Wor­
ten L m . Georg Peklaps. 

P l ö n — Ihr d i e s j ä h r i g e s Fahrtenprogramm be­
endete die Gruppe der Ost- und W e s t p r e u ß e n tradi­
t i o n s g e m ä ß mit der „ A l t c h e n f a h r t " . In drei Bussen 
fuhren die ä l t e r e n , treuen Mitglieder zum Westen­
see im Kreis Rendsburg. Bei einer Kaffeetafel in 
einem Gasthaus b e g r ü ß t e der erste Vors. der Gruppe, 
Al fred Kersten, unter den vielen G ä s t e n besonders 
Frau Seeger. In einer Entgegnung dankte sie den 
O s t p r e u ß e n , d a ß sie bei ihren Fahrten stets die Mit­
glieder anderer befreundeter landsmannschaftlicher 
Gruppen mitnehmen w ü r d e n . Dadurch habe sich ein 
sehr netter Zusammenhalt entwickelt, wie er sonst 
nicht m ö g l i c h gewesen w ä r e . A u ß e r d e m h ä t t e n alle 
durch diese Fahrten ihre jetzige Umgebung intensiv 
kennengelernt und sehr viel ü b e r Geschichte und 
Kul tur des Landes erfahren. V o r allem sei den ä l t e ­
ren Landsleuten die M ö g l i c h k e i t genommen, sich ab­
zukapseln und zu vereinsamen. Sie h ä t t e n ihren 
festen Platz in dieser Gemeinschaft. Bei einem aus­
gedehnten Spaziergang am Westensee wurde auch 
die Dorfkirche besucht, die ein Fenster mit den 
Wappen der ostdeutschen Gebiete besitzt. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder­
sachsen-Nord: F . - W . Raddatz. 318 Wolfsburg, A m 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61 / 4 93 45. Niedersach­
sen-West: Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hasestr. 60, 
Telefon 0 54 31/5 17. N i e d e r s a c h s e n - S ü d : Ernst Rohde, 
338 Goslar, Hubertusweg 45, Telefon 0 53 21 / 2 39 50. 

Gruppe Niedersachsen-West: Vorstandssitzung —• 
Nach der Delegiertentagung tritt der n e u g e w ä h l t e 
Gesamtvorstand der Gruppe Niedersachsen-West zu 
seiner ersten Sitzung am Sonnabend, dem 11. De­
zember, u m 10.30 U h r im Bahnhofshotel zu Quaken­
b r ü c k zusammen. U m 10.00 U h r findet eine Be­
sprechung des g e s c h ä f t s f ü h r e n d e n Vorstandes statt. 
U m v o l l z ä h l i g e s Erscheinen aller Vorstandsmitglieder 
wird gebeten. Fred i Jost, Vorsitzender 

Aurich — Mit einem g r o ß e n Aufgebot von Lands­
leuten hatte die Kreisgruppe den O s t p r e u ß e n t a g der 
Gruppe Niedersachsen-West besucht. A u f der i m 
Rahmen dieser Veranstaltung stattgefundenen Dele­
giertentagung wurde als Vertreter des Regierungs­
bezirks Aurich L m . Ernst Witt in den Gesamtvor­
stand g e w ä h l t . 

Braunschwelg — Mittwoch, 10. November, 20 Uhr , 
im Kolpinghaus, K a s e r n e n s t r a ß e 30, Zusammenkunft. 
Die Adventsfeier wird ebenfalls dort am 15. De­
zember, 20 Uhr , stattfinden. 

Cadenberge — N ä c h s t e Zusammenkunft der 
Frauengruppe Donnerstag, 18. November, im S c h ü t ­
zenhof. Beginn 14.30 Uhr . Frau Nienhaus, Hamburg, 
wird einen Vortrag halten ü b e r „ T e x t i l i e n " . — Der 
Erntedanktag der Frauengruppe wurde mit dem Ge­
dicht „Es war ein Land" von Agnes Miegel, von F r a u 
von Glinski , gesprochen, eingeleitet. Nach der Be­
g r ü ß u n g durch die 1. Vors. mit dankenden und mah­
nenden Worten zum Erntedanktag wurde gemein­
sam gesungen „ G r o ß e r Gott wir loben dich". Es 
folgten Lesungen, die mit Heimatliedern umrahmt 
wurden. Z u m S c h l u ß wurden die Erntegaben, die 
den g e s c h m ü c k t e n Raum zierten, verlost. — Den Tag 
der Heimat Im W a l d s c h l ö ß c h e n , Wingst, gestaltete 
der Kreisverband des B d V mit dem Heimatkreis 
Labiau und der Frauengruppe. — A u f der Zusam­
menkunft im September h ö r t e die Frauengruope 
den Vortrag von Frau K r ä m e r , Baden, ü b e r „ E i n ­
kaufsberatung". — Der Tagesausflug enthielt die 
Besichtigung der Kirche in L ü d i n g w o r t h , der Kunst ­
t ö p f e r e i in Altenwalde, eine Motorbootfahrt in C u x ­
haven und einen Besuch in Sahlenburg bei s c h ö n ­
stem Wetter. 

Gifhorn — Sonnabend, 6. November, 19 Uhr, tref­
fen sich die Ost- und W e s t p r e u ß e n im „ S t i l l e n W i n ­
kel" zum traditionellen K ö n g s b e r g e r Rinderfleck-
Essen. A n s c h l i e ß e n d Vortrag mit Dias ü b e r eine 
Reise nach W e s t p r e u ß e n , Schlesien und Polen f ü h r t e . 
F r l . U . Delvental wird ihre Erlebnisse und E i n ­
d r ü c k e wiedergeben, ü b e r die dann eine Ausspra­
che erfolgt. G ä s t e sehr wil lkommen. — Das Deutsche 
Rote Kreuz f ü h r t e f ü r die Bewohner der Neustadt 
zwei Begegnungstage f ü r betagte B ü r g e r im Neubau 
der A l t e n b e g e g n u n g s s t ä t t e durch. Die Nachmittage 
standen im Zeichen des Erntedankfestes. Die Aus­
gestaltung lag, wie in jedem Jahr, in den H ä n d e n 
der Frauengruppe der Ost- und W e s t p r e u ß e n unter 
der Leitung von F r a u Freitag. Die Begegnungen 
waren gut besucht und haben auch an h ö h e r e r 
Stelle starken Anklang gefunden. 

G ö t t i n g e n — Dienstag, 9. November, g e m ü t l i c h e s 
Beisammensein der O s t p r e u ß i s c h e n Frauengruppe 
mit der Frauenreferentin der Gruppe Niedersach­
s e n - S ü d , Hanna Poletschny, Hameln, im Hotel Deut­
scher Garten. — Adventsfeier am 14. Dezember i m 
selben Hotel. G ä s t e bei beiden Veranstaltungen wil l ­
kommen. 

Goslar — Beim Heimatnachmittag konnte Vors. 
Rohde zwei Aussiedler-Familien aus dem Kreis 
Bischofsburg b e g r ü ß e n . E r ü b e r r e i c h t e ihnen das 
O s t p r e u ß e n - A b z e i c h e n und w ü n s c h t e gutes Einleben 
in der Freiheit. Mit besondere Freude wurde eine 
Busreisegruppe der Hildesheimer Ost- und West­
p r e u ß e n b e g r ü ß t , die bei s c h ö n s t e m Herbstwetter 
durch den Nordharz fuhren. Z u r Erinnerung an 
ihren Besuch ü b e r r e i c h t e Vors. Rohde einige Goslar-
Adler. Vors. Lippitz. Hildesheim, revanchierte sich 
mit einem Hildesheimer Wappenteller und dankte 
f ü r die Einladung. Vors. Rohde gedachte des k ü r z ­
lich verstorbenen Vors. der Gruppe S ü d . S a ß n i c k , 
Hannover, und w ü r d i g t e seine Arbeit f ü r die Lands­
mannschaft. Gleichfalls gedachte er des k ü r z l i c h 
verstorbenen K ö n i g s b e r g e r s Dr . Alfred Lau, Bad 
Grund, der durch seine V o r t r ä g e in heimatlicher 
Mundart ü b e r a l l bekannt wurde. Seine humorvollen 
Hefte und Schallplatten werden sein Werk weiter­
leben lassen. Mehrere V o r t r ä g e in heimatlicher 
Mundart, besonders die a u s f ü h r l i c h e n Schilderungen 
„So war's einmal in K ö n i g s b e r g " , l i e ß e n die richtige 
Stimmung aufkommen. Vors. Lippitz-Hildesheim be­
richtete von seinen R e i s e e i n d r ü c k e n in die Heimat 
vom Sommer 1971. die mit g r o ß e m Interesse auf­

genommen wurden. E i n Heimat-Quiz mit den Da­
men Fahlbach, Keutz und H . K o n s t a n t y - H ü d e s h e i m . 
Hoffer, Jung, K ö p p e n - G o s l a r wurde von der Gos-
larer Mannschaft knapp gewonnen. Al len R a t e r n 
wurde ein kleines P r ä s e n t ü b e r r e i c h t . Den Hone­
punkt brachten aber die Tonfi lme mit dem Leben 
der Kurenfischer und herrlichen Bi ldern von den 
W a n d e r d ü n e n , dem Wirken der Menschen in einem 
Land, das reiche F r ü c h t e trug, und einem masuri-
schen Erntefest mit dem Binden des Plon's. Y ° r s -
Rohde dankte dsn mitwirkenden Damen Jung, Tit t -
mann, H . Behrendt f ü r die V o r t r ä g e , und H . Roge­
ner f ü r die F i l m v o r f ü h r u n g . Vors. Rohde k ü n d i g t e 
einen Gegenbesuch im n ä c h s t e n Jahr in Hildesheim 
an und s c h l o ß mit den Worten: „ D e r Heimat Quellen 
trinken, bleibt ihrer Kinder Dank." 

Hannover — Die Frauengruppe f ü h r t am Sonntag, 
dem 14. November, 15 Uhr , im D o r p m ü l l e r - S a a l . 
Hbf., einen Filmnachmittag durch mit F i lmen ü b e r 
K ä r n t e n - und S ü d t i r o l f a h r t e n . F ä l l i g e B e i t r ä g e wer­
den entgegengenommen. 

Hildesheim — Die Monatsversammlung der Ost-
und W e s t p r e u ß e n verlief dieses M a l in einem ganz 
anderen Rahmen. Bei herrlichem Herbstwetter 
wurde eine Busfahrt durch den p r ä c h t i g g e f ä r b t e n 
Harzwald unternommen, um dann in Goslar bei den 
O s t p r e u ß e n , die die Hildesheimer eingeladen hatte, 
zu landen. Nach den B e g r ü ß u n g s w o r t e n und einer 
gemeinsamen Kaffeetafel wurden humorvolle ost­
p r e u ß i s c h e Gedichte vorgetragen, ein Fragespiel zwi­
schen einer Goslaer und einer Hildesheimer M a n n ­
schaft ausgetragen, bei dem in einer festgesetzten 
Zeit die O s t p r e u ß e n betreffenden Fragen beant­
wortet werden m u ß t e n . Als Sieger ging die M a n n ­
schaft von Goslar hervor. Vors. Lippitz berichtete 
ü b e r seine Fahrt in die Heimat. Sein Bericht wurde 
mit g r o ß e r Aufmerksamkeit verfolgt. Z u m A b s c h l u ß 
wurden drei Fi lme von O s t p r e u ß e n v o r g e f ü h r t . Einer 
ü b e r die Kurische Nehrung und das Haff, der zweite 
ü b e r die o s t p r e u ß i s c h e n Pferde, Trakehnen, und der 
dritte ü b e r Masuren. Gegen Abend wurde das har­
monisch verlaufene Zusammensein in Goslar be­
endet. A u f der R ü c k f a h r t wurde in G r o ß d ü n g e n 
noch ein k r ä f t i g e s Abendessen eingenommen und 
einige Stunden g e m ü t l i c h zusammengesessen. Gegen 
22 U h r in Hildesheim ging ein gelungener T a g zu 
Ende. 

Oldenburg — Sonntag, 7. November, 15.30 Uhr , 
im Hotel Casino, Zusammenkunft der Frauengruppe 
mit Vortrag von Herrn Nasner, Rothenburg, „ D i e 
Geschichte der o s t p r e u ß i s c h e n Salzburger". 

O s n a b r ü c k — Der Chor der Kreisgruppe bestreitet 
sein d i e s j ä h r i g e s Jahreskonzert als Schwerpunktver­
anstaltung der Gruppe Niedersachsen-West am B u ß -
und Bettag, Mittwoch, 17. November, in der P ä d a g o ­
gischen Hochschule. Unter seinem Dirigenten Dr . 
Max Kunell is wird er ein vielseitig gestaltetes Pro­
gramm zum besten geben. Wie in den Jahren zu­
vor wirken Solisten vom Domhof-Theater mit. A l l en 
Gruppen und Kreisgruppen des Regierungsbezirks 
wird der Besuch dieser Veranstaltung empfohlen. 

Q u a k e n b r ü c k — Das o s t p r e u ß i s c h e Diakonissen-
Mutterhaus Bethanien aus Lotzen feierte in der 
Burgmannstadt sein 61. Jahresfest. Viele Schwe­
stern, G ä s t e und Freunde sowie Landsleute der 
ö r t l i c h e n Gruppe waren gekommen. Der Festtag 
stand unter der Jahreslosung der Evangelischen 
Kirche in Deutschland: „ N e h m e t einander an, gleich­
wie Christus euch angenommen hat." Dieses Thema 
wurde im Festgottesdienst, in der Festversammlung 
und s c h l i e ß l i c h im S c h l u ß g o t t e s d i e n s t nach ver­
schiedenen Seiten hin entfaltet. Stand im Festgot­
tesdienst das Gebot der Feindesliebe i m Bl ickpunkt 
des Nachdenkens, so ging es bei der Festversamm­
lung um die Zukunft diakonischen Dienstes in die­
ser Welt und im S c h l u ß g o t t e s d i e n s t um das A n ­
nehmen des anderen als einzelnen oder in der 
Gruppe. Mit e i n d r ü c k l i c h e n Worten legte der V o r ­
steher des Mutterhauses, Pastor Freytag, den f ü r 
diesen Tag empfohlenen Predigttext aus der B u r g ­
predigt aus, der sich mit dem Gebot der Feindes­
liebe b e f a ß t . Ist ein solches Gebot heute ü b e r h a u p t 
noch realisierbar? K ö n n e n wir ohne Selbstbehaup­
tung geschichtlich leben? Wie ist das Gebot zu ver­
s t e h « « , wie- k ö n n e n » ' W i T - e s - e r f ü l l e n ? Das sind nur 
einige Fragen, die in diesem Zusammenhang aufge­
worfen wurden. Pastor Freytag wies in seiner Pre­
digt darauf hin, d a ß Christen zeichenhaft etwas tun 
k ö n n e n zur Uberwindung von Mauern und G r e n ­
zen, die Menschen untereinander immer wieder auf­
richten. Pastor Wiedemann aus Hannover hatte sich 
das Thema gestellt: „ D i a k o n i e — christliche Hoffnung 
auf dem P r ü f s t a n d . " Der Referent legte dar, d a ß 
gerade die Diakonie der Kirche die Hoffnung der 
Christen auslegen k ö n n t e . A n Hand des Beispiels 
von H . Cox von der g r o ß e n Weltstadt machte der 
Redner deutlich, d a ß es bei den Christen u m klare, 
n ü c h t e r n e Erkenntnis der Wirklichkeit unserer G e ­
genwart geht; aber d a ß diese Gegenwart bestimmt 
ist von der Hoffnung. Frau Pastorin Seevers legte 
in ihrer Predigt dar, d a ß die Freiheit, die Christus 
den Menschen bringt, eine Freiheit ist, den anderen 
anzunehmen. In dieser Annahme des anderen m ü s ­
sen wir uns s t ä n d i g neu e i n ü b e n . Die Vereinigten 
K i r c h e n c h ö r e des Kirchenkreises Bramsche gestalte­
ten den S c h l u ß g o t t e s d i e n s t musikalisch, w ä h r e n d 
P o s a u n e n c h ö r e aus den umliegenden Ortschaften 
f ü r die Patienten des Krankenhauses Bethanien und 
f ü r die Feierabendschwestern des Mutterhauses 
musizierten. Zusammen mit dem Jahresfest feier­
ten drei Diakonissen ihr 25. E i n s e g u n g s j u b i l ä u m . Sie 
waren am 29. September 1946 in Hamburg in der 
Kirche zum Guten Hirten auf der A n s c h a r h ö h e durch 
Pastor Kuessner eingesegnet worden. Dankbarkeit 
und Zuversicht waren die beiden Akzente, die in 
den G r u ß w o r t e n und Ansprachen aus A n l a ß dieses 
J u b i l ä u m s gesetzt wurden: Dankbarkeit f ü r g n ä d i ­
ges Geleiten durch Gott und Zuversicht i m Blick 
darauf, d a ß der, der die Schwestern bisher geleitet 
hat, sie auch weiter in seinen Schutz nehmen wird. 

Uelzen — Freitag, 12. November, 19.30 Uhr , M o ­
natsversammlung im Hotel Stadt Hamburg mit Licht­
bildervortrag von Dr. Martens „1971 in Moskau und 
R u ß l a n d " . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 109 
Stellvertreter: Erich Grimonl , 493 Detmold Post­
fach 296. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger 
S t r a ß e 71. Telefon 02 11 / 48 26 72 

Aachen — Z u einer Erntedankfeier gestaltete die 
Frauengruppe ihre monatliche Zusammenkunft bei 
Kaffee und Kuchen im Haus des Deutschen Ostens 
Im vollbesetzten, s c h ö n g e s c h m ü c k t e n Saal konnte 
die Leiterin, F r a u L i a Kirchner, auch etwa 30 Frauen 
der S p ä t a u s s i e d l e r aus dem Wohnheim B a r b a r a s t r a ß e 
besonders b e g r ü ß e n . Mit dem Dank für die Einladunc 
sprach eine Vertreterin der S p ä t a u s s i e d l e r den 
besonderen Dank im Namen aller aus f ü r die gute 
Aufnahme bei ihrer Ankunft , f ü r die Beratung jei 
der Umstellung auf die hiesigen L e b e n s v e r h ä l t ­
nisse f ü r die weitere Betreuung und Ü b e r l a s s u n g 
von Ausrustungs-, bzw. E i n r i c h t u n g s g e g e n s t ä n d e n 
Die Frauenreferentin der Landesgruppe, Frau He in -
ke, sprach ü b e r Gedanken zum Erntedankfest — 
Die Kreisgruppe Aachen-Stadt feierte ihr E r n - P 

dankfest ebenfalls im Haus des Deutschen Ostens 
In seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e wies der 1 Vor* 
Franz Falz darauf hin, d a ß das Festhalten" daran 
keineswegs R ü c k s t ä n d i g k e i t bedeute. Wie tedS 
andere Volk sollten auch wir unser Ü b e r l i e f o r t e s 
jahrhundertealtes Kulturgut und Brauchtum nftel 
gen und gegen alles augenblicklich moderne Wort 
geklingel bewahren. Nach Erntezeit-Gedichten und 
dem Eintespiel der Kindergruppe folgte der Fest­
vortrag von Landeskulturwart Dr. Heinke Diissei 
dorf. E r wies nach, d a ß es auch heute keine Selbst 
V e r s t ä n d l i c h k e i t sei. d a ß t ä g l i c h e Brot zu haben und" 
machte darauf aufmerksam, d a ß noch heute etwa 
70 Prozent der W e l t b e v ö l k e r u n g Hunger leiden 
Der Tanz unter der Erntekrone, nach dem trariTtte' 
n e l e n G r ü t z w u r s t e s s e n , beendete, f ü r manchen z ü 
f r ü h , das f r ö h l i c h e Fest. c n e n z u 

Bochum - Die Ost- und W e s t p r e u ß e n hatten zu 
einem Heimatabend f ü r Aussiedler eingeladen vil,^, 
S p ä t a u s s i e d l e r , die in den letzten Monaden eintra In 
waren ebenso wie Mitglieder und G ä s t e erfreut 
ü b e r das reichhaltige Programm. Eine B l o c k f l ö t e n ! 

O t t o O b e r e i g n e r f 

E ine der markan tes ten , l i e b e n s w ü r d i g s t e n , 
aufr icht igsten u n d pf l ichtget reues ten Persön l i ch-
ke i t en i m Diens t an der E v a n g e l i s c h e n Kirche 
unserer H e i m a t p r o v i n z ist zu r e w i g e n Ruhe 
e ingegangen . 

A m 18 O k t o b e r entschl ief i n B a d Schwartau 
nach e inem l a n g e n furchtbaren u n d er fü l l t en 
L e b e n Gene ra l supe r in t enden t l . R. Ot to Ober-
e igner i m 88. Lebens jahr . 

V o n se iner ers ten Pfa r r s te l l e i n W i e s z e n im 
M e m e l l a n d w u r d e er 1922 z u m Diens t an der 
evange l i schen K i r c h e nach P l a schken berufen,-
zug le i ch ü b e r n a h m er d ie Super in tendan tu r des 
neu geschaffenen K r e i s e s Pogegen . A l s um die 
M i t t e des Jah res 1933 die S te l l e a ls Genera l ­
super in tendent für das M e m e l g e b i e t vakant 
wurde , gab es k e i n e n besseren V e r t r e t e r dieses 
h o h e n ' ge i s t l i chen A m t e s als O t t o Obereigner , 
u n d er un te rzog sich f r eud ig der Aufgabe , es 
v o l l u n d ganz a u s z u f ü l l e n , obg le i ch er sich 
der S c h w i e r i g k e i t e n b e w u ß t wa r , d ie i h n erwar­
teten; zug le i ch w u r d e er Super in tenden t für den 
K i r c h e n k r e i s M e m e l u n d erster Pfar rer an der 
do r t igen S t . - Johann i s -K i r che . 

N a c h der V e r t r e i b u n g w i r k t e er noch einige 
J ah re i m Diens t an der E u t i n e r Landeskirche. 
Seine M e m e l l ä n d e r h a b e n i h n schon da rum ins 
H e r z geschlossen gehabt , w e i l er a l l e n Behin­
de rungen des k i r c h l i c h e n Lebens durch das L i - i 
t auer -Regime m u t i g u n d zumeis t sehr wi rkungs ­
v o l l entgegentrat . 

B e i den landsmannschaf t l i chen Tref fen oder 
besonders fes t l ichen A n l ä s s e n w u r d e er immer 
w i e d e r gerufen, u m d ie Fes tp red ig t z u halten. 

E r w i r d unve rges sen b l e i b e n . pb 

gruppe von K i n d e r n erfreute mit einer Gavotte von 
Georg Friedrich H ä n d e l . Der Chor der Gruppe 
brachte Heimat- und Erntel ieder, dazwischen wurden 
Gedichte ernster und heiterer A r t von F r a u Ostrow­
ski und dem Ehepaar Kalender vorgetragen, sie 
leiteten ü b e r auf ein s c h ö n e s Ernteprogramm. Be­
sonders erfreute das Gedicht „ H e r r von Ribbeck 
auf Ribbeck i m Haveland", von Teodor Fontane. 
E i n Erntespiel erinnerte an frohe Erntezeit in der 
Heimat. V i e l Beifal l klang auf f ü r alle dargebotenen 
V o r t r ä g e . M i t dem L i e d „Es dunkelt schon ln der 
Heide" s c h l o ß die Feierstunde. Der a n s c h l i e ß e n d e 
g e m ü t l i c h e T e i l galt der Aussprache mit den S p ä t ­
aussiedlern bei froher Mus ik und Tanz. 

Duisburg — Donnerstag, 11. November, 19.30 Uhr, 
in der G a s t s t ä t t e H a u Duissern. Duissernplatz ( f r ü h e r 
Fasoli), O s t p r e u ß e n r u n d e . Nach einem B e s c h l u ß des 
Vorstandes der Kreisgruppe sollen in zwanglosem 
Kreis allgemeine Fragen besprochen werden. The­
men: Zusammenhalt der Organisation und Politik. 

Lage /L ippe — Sonntag, 7. November, i m Ev.- luth. 
Jugendheim, Sedanplatz, a n l ä ß l i c h des 1 5 j ä h r i g e n 
Bestehens der Gruppe, besinnliche Stunde i m Herbst. 
Der Singkreis, Carola M ü l l e r und T h e a Bleck am 
Klav ier sowie L i l l y Dittmar, Gesang, werden den 
Nachmittag v e r s c h ö n e n . F r a u Di t tmar singt Lieder 
der o s t p r e u ß i s c h e n Komponis t in Charlotte Berger, 
f r ü h e r G r i m m e n , Kre i s Darkehmen, jetzt B a d Salz­
uflen, die zugegen sein wird . 

Plettenberg — Sonnabend, 20. November, 20 Uhr.'f 
Heimatabend In der Wefdenhofdiele mit Farb-p iat* 
vom „ B u n t e n Masuren". G ä s t e wi l lkommen. . t

1*i 
Wesel — Der Kul turabend der Ost- und West preu­

ß e n i m vollbesetzten Parkettsaal der Niederrhein­
halle fand g r o ß e n A n k l a n g . Der 1. Vors . Er ich Lange 
b e g r ü ß t e alle Landsleute und G ä s t e herzlich. Die 
Festrede hielt der Bundeskulturreferent der Lands­
mannschaft Weichsel/Warthe, Boris Schaub. E r setzte 
sich mit dem Moskauer Vertrag auseinander und 
sagte, d a ß zur Integration andere Wege gefunden 
werden m ü ß t e n . Dazu m ü s s e man Experten heran­
holen, sonst sehe man keine M ö g l i c h k e i t , die Barrie­
ren zu durchbrechen. Der Redner s c h l o ß mit den 
Worten, d a ß aus diesem Grunde die Landsmann­
schaften nicht kleiner sondern g r ö ß e r w ü r d e n . Die 
Spiel- und Tanzgruppe der D J O v e r s c h ö n t e mit 
vielen V o l k s t ä n z e n unter der Le i tung von Hans 
Joachim F r a n k den Abend . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h fehlte 
auch das traditionelle Wurstessen nicht. In einer 
reichhaltigen Tombola kamen ü b e r 100 Preise zur 
Verlosung. Z u r Aufhei terung u n d Auflockerung 
leistete die Kapel le Johland ihren musikalischen 
Beitrag. Die St immung war ausgezeichnet. 

Witten — Einen kulturel len A b e n d , i m Rahmen 
eines Gemeinschaftskonzertes, veranstaltet der Ost­
landchor am Sonnabend, dem 6. November, um 
19.30 U h r in der Schreberklause, L e o s t r a ß e . Neben 
dem Ostlandchor Witten unter der L t g . von Andreas 
Wojak wirken als G ä s t e der O s t p r e u ß e n c h o r Boch im, 
der Ostdeutsche Chor „ N e u e Heimat", Dortmund-
Lanstrop, und der M G V Gregorius Essen-Borbeck 
1868 mit. Es tanzt die Ostdeutsche Jugend, Sing- und 
Spielkreis Witten, unter der L t g . von Anneliese 
Obst. Durch den A b e n d f ü h r t F r a u M o n i k a Jestrich-
F T U , , , I 7 n a n n ' E s s e n ' Verband der Ostdeutschen C h ö r e 
N R W . Freunde und G ä s t e herzlich wi l lkommen. 

H E S S E N 

r \ o i f | t Z « d ^ r „ d e r L a n d e s g r u p p e Hessen: Konrad 
Nr. 06 41 / ?2? 2 7 ° ' A " L i e b i g & h ö h e 2 0 - Telefon 

i r i ^ a o 1 k f U J t / M - ~ Sonnabend, 6. November, 19 Uhr, mlnu»?fnjt' ~ M o r > t a g . 8. November, 15 Uhf, Dt -
SfpHhnf S ° n n t a g ' 1 4 - November, l l Uhr , Haupt-
A r t h n ? o i Portal , Kranzniederlegung am Grabe 
183^ Tihr c h ° P e n h a u e r s . - Montag, 15. November, 
18.30 U h r , Spielabend. 
F r i i S h « f ~ Mittwoch, 10. November, 15 Uhr , Neuer 
auf J i m ' | . c : h m ü

r

c k t d J e Frauengruppe die Graber 
R o d t S l ? g c a f e r e n d h ° f - A n s c h l » e ß e n d Treffen im 

b P ^ a r i b Q U ™ g iTu A u

T

s » a h m s w e i s e Mittwoch, 10. Novem-
Dreuflln J Heimatabend der Ost- und West-
A u ä l r e £ { L d £ m F l b n " D e r Zauberer Gottes". -
war die r r n ^ Y e r a n ^ t a l t u n g n a c n d e r Sommerpause 
Zettler im r £ P e » G a S t b e i F r a u T l e t z und Frau 
h S t e dte F H - P H " ? A U S ' D A S F R A U Z E T T L E R L E I T E T - S I E 

e m L t b n s ' *}* ° s t " u n d W e s t p r e u ß e n zu 
d i r ^ t e r e n T » n H C h m l t t a g e i n z u l a d e n , damit auch 
N a * d e m " ™ ? > ? S l e U t e d a r a n teilnehmen k ö n n t e n , 
mit R a l e ^ s n t e i ^ i g e " « « " e e s c h m a u s wurde die Zeit 
ten dte F P » n £< Y e r k u r z t - denen Lichtbilder folg-
mScht hatt- J i e t Z , y ° n d e n Veranstaltungen ge-
G r o ß e r Dank t! H r i e l e n g r o ß e Heiterkeit hervor. 
L a n ä l l e S e n rite.06" , b e i d e n D a m e n g e w i ß , die den 

h L n b e ^ c k e n d e n Nachmittag be-
im zeichen des~F , -m e H 0 k , t 0 ° e r v e r a n S t a l t u n g stand 
kleinen W r i o s f n ^ ' v ^ ^ A 1 1 , ? ' v e r b « » d e n mit e i n « 

sung v o n Oa'tenerzeugnissen. 

B A Y E R N 

Vorsitzendei ,1, , i . _ . „ , . 
Baasner. g M ü n c h e n W 1 " Bayern. Waltet 
Telefon 08 Ii *3o 4«86 c ' e m e n s s t r a ß e 4g/IV Ii., 

Weilheim 
November, 15 Uhr, f im Verei 1* S o n n a b e n d , 6 

W ü r z b u r g _ n° b e' b' a u- Mitgliederversammlung: 
der GaststättP » g : l6" N ° v e m b e r , 20 Uhr, in 
Straße * M ? M £ ^ ^ Sander-



J a h r g a n g 2 2 
Das £ ) f i p n u | h n ( ) l a n 6. N o v e m b e r 1971 / F o l g e 4 5 / S e i t e 17 

(Züdier zum « * N UNSER OSTPREUSSEN \ K leimatkreis-
44 Bildern a- 1 

i c « n S t a d , p l a n v o n K ö n i 9 s b e ' 9 Hausbuch \ y K 

• • * I O J Ö U Nachdruck der Autnnh« 1011 n i > ^ - . . . . . 

Schöne Bildbände in 144 

Königsberg . . , j O U N a c h d r u c I < d e r A b e v o n 1 9 3 , s e c h s f a r b i g e r o s t D r e u ß i s e h p n u n r n n r o 

Samland - i « o n D r u c k < M o ß s t o b 1 1 5 ° 0 0 ' Formet 60 x 63 cm, ge- ? : „ ; „ , . I , s . c n e n J ] u m o r s " 
O d l l l l d l l U 16,80 falzt im Umschlag. Eine eingefügte Teilkarte C , n m o l , 3 * Sonderausgabe (solange Vorrat reicht) 

Kurische Nehrung. . . . . . ^ ' S l S Ü B f f * 

Memel bis Trakehnen . . . . 16,80 

Masuren 16,80 

Das Ermland 16,80 

Danzig 16,80 

Westpreußen 16,80 
Großbildband OSTPREUSSEN nur 29,80 
22t Aufnahmen und Textbeiträge, ein schönes Werk 

Ostpreußen, Westpreußen, Danzig 24,80 
Eine Wanderung durch das Ordcnslund mit vielen Abbildungen 

Geschichte Ost- u. Westpreußens 24,00 
Das umfangreichste Nachschlagewerk, Grollformat, 402 Selten 

Königsberg in Preußen . . . . 
Geschichte einer europaischen Stadt, 244 Selten 

Bildband Königsberg . . . . 
Ein Buch der Erinnerung mit Stadtplan 

Du mein Masuren 
Einet der schönsten Bücher von Skowronnek 

Schönste Sagen aus Ost-
und Westpreußen . . . . . . 
neblt zahlreichen Illustrationen, 128 Selten 

Die Sporck'schen Jäger . . . 
Dieser Roman halt den Leser in Atem, 24S Seiten 
Von Häusern und Höfen daheim 
klingt's nach - . 
Erzählungen von Charlotte Keyser 

Karten 
1 4 , 8 0 Allenstein . . . . . . . . 3,4g 

Angerapp . . . . . . . . 1,90 

größeren Maßstab Tantchen AugustchenSchneidereit 6,80 SSSSL^!^ ' ' !£ 
4,80 Ein. heitere »artige Welt voller Humor » a n e n s t e i n 3,1t 

Braunsberg . . . . . . . 3,— 
Schmand mit Glumse . . . . 4,80 

Bromberg . . . . . . . . 2,60 
Lostige Geschichtchen und Witze aus der Georgine Elbing . . . . . . . . . 3,10 

Elchniederong . . . . . . 3,so 
0 , 8 U Gerdauen . . . . . . . . 2,20 

Goldap . . . . . . . . . 3,2« 
DerCarol 8,80 Graudenz 3,— 
Tollste streiche und Schwanke des Grafen Sassenburg 

Ostpreußisches Lachen .. . . 
Binifs kunterbunte ostpreudische Parodien zur Ilelterkeit 

Der neue Carol 8,80 
Der 2. Band Unser tollen Streiche 

Gumbinnen . . . . . . . 3,io 
Heilsberg . . . . . . . . 2,90 
Johannisbarg 
(Masurische Seen) . . . . 3,50 

Ostpreußische Spezialitäten . 
gewürzt mit Anekdoten von Marlon Lindt, 20« Rezent« 

Doennigs Kochbuch . . . . 
Unübertroffen, 211 ono Exemplare bisher verkauft 

Lotzen 2,4« 
. 2,«t 

Marlenburg—Stuhm . . . 2,$e 
Memel . . . . . . . . . 2,so 
Mohrungen . . . . . . . 2,SO 
Neidenburg . . . . . . . 3,gg 
Orteisburg , 3,4g 
Osterode in OstpreuBen . . 3,— 
PreuOlsch-Eylau 2.M 
Ragnlt (s. Tilsit) 
Rastenburg . . . . . . . ĵ gg 
Rosenberg . . . . . . . g , g g 
Rößel . . . . . . . . . 2,4g 
Samland 3,gg 
SchloOberg . . . . . . . . 2,2g 
Sensburg . . . . . . . . a,— 
Tilsit-Ragnif. 3 > « . 
Treuburg . . . . . . . . 2,Jg 

gfr'fegy^'»".!!!" «««» oonzig s-Farben- | m Glanz der Krone 
OR an K e c ^ ^ 8 5 f ° r b - S , C , d N , U n d Erinnerungen der Herzogin Viktor 
2 6 , S O Kreiswappen, 1:400 000 6,- Viktoria Luise 

Liebes altes Königsberg 
0 < , n n

A m " i d , • K o r t " V O " 0*'P"«ß«" «"d Danzig ^ t S w i g S U wird wilder ifb.nd^2?4 selt'en " 
Ä«J , öU (Grenzen v. 1937) 1:300 000, Format 120x88 cm, — „ . , . . 

6 Farbendruck mit sämtlichen Ortschaften, Ei« G 6 l l 6 D i e 3 K O n i g S D e r g . . . 
6 80 s e n b a n n e n « Wegen, Regierungs. u. Kreisgrenzen *• Autoren (Ohren uns zu den Menschen Königsbergs 

1 5 ' 9 0 Königsberg -
Edgar Günther L a . « Im Spiegel alter Graphik . . 

g DIE FLUCHT Ostpreußen 1944/45 M SMche and Zeichnungen, zusammengestellt von Ii. V. Starr 

Dieses Buch wurde nach Dokumenten des Bun- KANT-Brevier . . . . . . . 
desministeriums für Vertriebene, des Bundes- * * *•"">» Anmerkungen, Register, früher iz,s« 

19 0 0 archivs, des Arbeitskreises .Flucht und Ver- B M I A • J _ _ r- - r A U ~ « < ~ 
U : ' U Ü treibung". Bonn, geschrieben. Seit Jahren ver- E r s t e "ebe des E.T.A. Hoffmann 

griffenl Einem Zufall verdanken wir noch einige ********** Erinnerungen, trüber t , w 

Exemplare. Der Vorrat ist begrenzt. 350 Seiten, Uhlenf lUCht . . . . . . . . 
7,60 23 Dokumentarfotos, Leinen ' 28,— Die stunden des spukhaften, 2tt Selten 

m ~ m m m " — ~ — — — — S q g | n g e n w i r | 0 r t m -ig 80 
Blick von den Zinnen . . . . . 14,80 m f t c T i M M r r i n r u F I M Ä T O S T D E U U D , E E " I H L E A

 yon
 d e n

 l t t x t t n
 T a £ e n «aneim 

crsrr.nckenste.n.rz.hlthes.nnllc.unrl heiter P l C " ^ ^ Unternehmen RettUng . . . . 24,00 
Elche am Meer 16,80 Der fröhliche Ostpreuße 5,- S S S — 5 Ä r , , , e ' , w • 
GebOrt zu den Standardwerken unserer Heimat • - _ • _ « _ . . . _ _ _ . - . . - _. . _ _ 
rt . . . . , e . Ich bin ein Preuße u.a. Lieder 8,— Das Oder-Neiße-Problem . . . 14,80 
Der leicme stein . . . . . . 16,80 Ostpreußischer Humor 5 ° * s d i i £ n t U c n e B* t j r a * t , u , ß' , > Überlegungen 

8 ' _ Fremder bist du mein Bruder . . 10,80 
Ein ergreitendes Wiedersehen In der Heimat, st Zeichnungen 

~ * " Ostpreußisches Tagebuch . . 13,80 
tehndorff's Aufzeichnungen 1M5—IMJ in OstpreuBen 

Wehlau 1,7g 

9,80 Provinzkarte O s t p r e u ß e n / W e s t p r e u ß e n 1:300 00g . . . . i , jg 

2 8 8 0 BILDKALENDER Ostpreußen 1972 4,80 
26,00 E i a A b r e i ß k a l e n d e r mit 24 Postkarten 

Der redliche Ostpreuße 1972 . . 4,80 
Das neue Jahrbuch aller O s t p r e u ß e n mit vielen Abbildungen 

Ostpreußische Weihnachten' 
Die schönsten .ostpreußischen We ih -
nachtslieder erklingen abwechselnd 
mit Geschichten und Gedichten. Da« 
zwischen ertönt das feierliche Ge läu t 
des Königsberger Doms und die 
Glocken von Fischhausen, Heydekrug, 
von Walenroda und Braunsberg. 
Langspielplatte, 25 cm 0 16,80 

14,80 

19,80 

O S T P R E U S S E N IM BILD 1972 

Ein Roman um Liebe und Bernstein, 242 Seiten, neu 

Die letzte Nacht muß man wachen 9,80 Lieder aus Ostpreußen 
Die letzten Tage aul der Nehrung Fritz Gause 
Mein 33. Jahr 13,50 Königsberg in Preußen 
Ein ostpreuMscher Pfarrer berichtet Ober die letzten Monate ', . . . 
I n / » k » A » M A i / x « . i n o n N a c h d o m U n t e r 9 a n g n a * 1945 liegt hier Wie- . 
L U C n t e m e V O g e i . . . . . . 9 , 8 0 der d ie erste vo l l s tänd ige Stadtgeschichte von K ö n i g s b e r g v o n 
Allen Freunden des Humors besonders empfohlen Königsberg VOr. Die Gründung der Stadt Um 

Das ist wahrhaft interess 
wird dem Leser in Hunderten von Stichworten eine Fülle 

„ von Interessantem aus allen Lebensbereichen der 
«5 |W boten. Eine begrüßenswerte Ausgabe. 144 Seiten. 

Dr. Alfred Lau spricht 

Diese Platten sprechen für sich! Dr . 
Lau bringt mit seihen Gedichten 
echten, urwüchsigen, ostpreußischen 
Humor ins Haus. 

Folge I: Das Fl oh che n, Pilze, Einst 
und jetzt, De Br i l l , Nächtliche 
Schlittenfahrt, Mein Hund D M 8 , « 

Heinrich von Plauen 19,80 n 

2 Bünde, MI Selten, auch ein Geschenk tut die Jugend 

1255 bis zum Untergang wird mit aller Grund- D a s , s t wahrhaft interessant In alphabetischer Reihenfolge 
r+iknit nnrl cjnrhkonntnie, Xlr^lkliit oin, w >r« dem Leser in Hunderten von Stichworten eine Fülle 

M »Kh . . . . 8 dargestellt. 2 4 0 ^ e j - y o n I n t e r e s 8 a n t e m a u s a l i e n Lebensbereichen der Stadt ge-
ten, 20 A b b . , Leinen 

A bis z i o r 8 o | a u ß e r d e m a l l e H e i m a t b O c h e r 

u n d G e s c h e n k a r t i k e l l i e f e r b a r ! 

11 Die« : leuchtturm v o n Schwanenorf -
Kurenkähn . vor der Ausfahrt - Heuv.r ladung 
vom Fettland - Kurenkähne bei der Aus­
fahrt zum Fang - Blick von der See auf die 
Dünen • Heidelandschaft auf der Nehrung - . 
Düne« auf der Nehrung - See, Strand und 
Dünen auf der Nehrung - Thomas-Mann. 
Haut bei Nidden - Elch im Gebüsch • Elch­
kuh dicht vor der K a m e r « 

Serie 22 
11 D i a t : M o l * vor Nidden • Leuchtturm, A n ­
leger und Blick auf Nidden - Nidden von 
der See geschon - Nidden , der bekannt . 
Italienblick • Kurenwimpel (Großaufnahme) -
Kurenkähne am Strand - Kurenkähne im 
Hafen von Nidden - Autflugsdampfer „ M e ­
iner läuft Nidden an • Dampfer „ M e m e l " 
auf offener See - Lebhaftes Treiben im 
r i l lauer Hafen • Dampfer im Pil lauer Hafen 

Serie 23 
11 D i a t : Blick vom Festland zur Frischen 
Nehrung • Mole bei Tolkemit - Fischerboote 
bei Tolkemit am Fritchen Haff - Lomme im 
Frischen Haff - Fischeridyll am Abend -
Trocknende Netze am Frischen Haff - Son­
nenaufgang übe r dem Frischen Hoff - Blick 
von der Frischen Nehrung auf die weite 
Ostsee - Buntes Strandleben auf der Neh­
rung - Segler vor Kahlbcrg • P i l lau , Blick, 
auf die Ostsee 

O S T P R E U S S E N 
. . . - , . „ v*. 

11 Dias : Urlauberschiff „Robert Ley" i m 
Pillauer Hafen - f i l l a u , Leuchtturm and 
Denkmal - Abendslimmung in Maturen -
Masuritcher See - Intel in einem Matu> 
ritchen See - Landstraße mit kleinem Bauern, 
gehöf t - Seenfahrt mit der „ H a n t a " - G e ­
denkkreuz bei Lyk - Blick auf dat Tannen, 
bergdenkmal - Die Marienburg mit W a l l , 
graben, Teilansicht - Di« Marienburg 
Serie 25 
11 D i a t : Heimat Os tp reußen Tm Sommer, 
Sonne bricht durch die Walken - Im Park 
von Cadinen - Blick auf Cadinen und das 
bekannte Majolikawerk - Birken am Weges . 
rand - Pferde an der Tränke - Straße am Wappen plastisch in Originalfarben auf heral-

sH,iia9ßeihanna9ch*d.Em, t^L?*£faufmä disch ausgearbeiteter Ornamentik. Gesamthöhe. 
einem Telegrafenmast - Weidende Kühe auf mit patentiertem, schmiedeeisernem, antiken 
bunter Wies« - Herbti t i immung Leuchter, ca. 23 cm hoch, 0 7 cm mit Wappen 
s» r !» 2 4 Ostpreußen, Westpreufjen, Danzig, Pommern, 
I U D ! r ^ S S " v Ä Ä c i Ä SAIesien, O b e r s * ! « « ! . SUd.t.nlond, Bundes-

I 

W a p p e n k e r i e , kunstvoll verziert 

"Dick Schreibmappe Wirkt! B i s h e r i m m e r w i e d e r n a c h b e s ^ m . 

Immer ein possendes Geschenk, OST­
DEUTSCHE WAPPENPOST, eine mit 
farbigem Wappen gestaltete Schreib­
mappe, Format 24x31 cm, auf blen-

| dend weißer und abwaschbarer Lack­
folie. Gepolstert, gefüttert und ver­
steift, mit Einstecktaschen für Briefum­
schläge, Briefmarken und Schlitz für den 
Schreibblock. Inhalt 25 Briefumschläge, 
weiß, Dürener Leinen, grau gefüttert 
und passender Briefblock 11,SO 

Maiol ikawerk - Schneepflug bei der Arbeit - rep j b l i k . 
Dorf im Winter - Dorfkrug, alter Fachwerk­
bau - Schulen wie wir t ie übera l l trafen -
Verschneite Landst raße - Dörfliche Bahn­
stotion mit altem Eisenbahnzug - Vereiste 
Hoffküsle - Schlittenfahrt über dat Haff -
Frühlingserwachen am Haff, Dünen im Sehne« 

Serie 45 
11 Farbdia t : Di« Marienburg 

K e r z e 
mif Leuchter 

16.80 D M 
21.50 D M 

m i t E lch Schaufel, 
Elch , K u r e n kann, 

T a n n e n b e r g 
d e n k m a l u. 

K ö n i g i b e r g e i 
Schloh 

O M 12,5g 
in Messing 
h a n d g e s ä g t 

e s t e l l u n g e n a n : s # r i e n p r e i , 
R O S E N B E R G 
2301 Klausdorf 

Forb-Dios 
Einmalig schön sind dioso 
Farbaufnahmen aus den 
Jahren 1938/39. Nur einem 
glücklichen Zufall verdanken 
wir diese Aufnahmen. Wer 
freuf sich nicht, solch eine 
Sammlung zu besitzen? 

D M 15,-

Wappenflasche Os tpreußen 

Gedeck Ostpreußen 

mit folgenden Wappen: 

Ostpreußen, Königsberg, Tilsit, 
Allenstein, Insterburg, Memel, 
Gumbinnen, Braunsberg, Oste­
rode, Rastenburg, Lyck, Ottels­
burg, Goldap, Bartenstein, Lot­
zen, Pillau, Heiligenbeil, Heils­
berg. 
Tasse mit Tannenbergdenkmal 

Likör- und Schnapsbecher i n echt Porzellan: (mit farbigen Wappen) passem 
zur Wappenflasche per Stück 3 , -

mit folgenden Wappen: Königsberg, Tilsit, Allenstein, Insterburg, Memel, 
Gumbinnen, Braunsberg, Osterode, Rasfenburg, Lyck, Ordelsburg, Goldap, 
Bartenstein, Lotzen, Pillau, Heiligenbeil, Heilsberg 

Dieser v o r n e h m e M E R I A N - B E C H E R (Whiskyglas) 
Krisfall , glatt, mundgeblasen, mif dezentem, schwarz einge­
brannten Kupferstich-Dekor und schwerem Eisboden, ist e ine ....•£.>..<.•:.:: 
Meisterleistung der wiedererstandenen sudetendeutschen G l a s - F o r m s c h ö n e M a n s c h e t t e n k n ö p f e mit 
kunst. Lieferbar ist d e r Mer ianbedter KÖNIGSBERG, DANZIG, O s t p r e u ß e n - A d l e r auf schwarzem 

Stein, sehr aparte A u s f ü h r u n g , 
Goldauflage . . . 

STETTIN, BRESLAU und P R A G (Höhe ca . 10 cm) 
Stückpreis 6 50 DM / < G l ä s e r nur . . . 3 g . - DM 

M A N S C H E T T E H - K N Ö P F E f J i L vieleJelmahStädle 
O S T P R E U S S E N 

mit f a r b i q e n W a p p e n , echt Allenstein, Angerapp, Angerburg, Bar-
f e u e r e m a i l l i e r t , i m G e s c h e n k - tenttein Bischofswerder, Braunsberg, 

D M 12.— Deutsch-Eylau, 
k ä i t c h e n 

6 E S C 
Mokkalöffel 9,50 

Ebenrode, Elbing, Elch­
schaufel, Fischhausen, _ Gerdauen, Gol­
dap, Gumbinnen, Heiligenbeil, Heils­
berg, Heydekrug, Insterburg, Johannigs-
bürg, Königsberg, Labiau, Lätzen, Lyck, 
Marienburg, Marienwerder, Memel, 
Mohrungen, Neidenburg, Orteisburg-
Osterode, Ostpreußenadler, Pillau, 
Preuß-Eylau, Preuß-Holland, Ragnit, 
Rastenburg, Riesenburg, Rössel, Rosen­
berg, Schloßberg, Sensburg, Stuhm, 
Tilsit, Treuburg, Wehlau. 

Silber für alle vorstehenden Städte: 
Zuckerschaufel 11,50 DM / ServieHenring 

Schlüsselketfe. Rückseite Chris.oph.rus 1 2 , - DM / Schlüsselkette vers 
Ansieckbrosche, v .r . . 3,50 DM / Wappenanhang.r 
. e s « t . . k . . H Waaocn nach Ihrer Wahl: mil 1 4,70 DM sowie Filigran-Armband 
6,50 DM / mit 2 Wappen 8,80 DM 

Wappen nach 
mit 3 Wappen 10,50 DM. 

21,— DM / 
5,20 DM / 
rmkettchen 

Wappen 

0 E U 

Lieder 

für die 

F E I E R S T U N D E 

nur 1 2 , — D M 

TISCHBANNER OSTPREUSSEN, dreifarbig, 
Seide, gefüttert, mit Elcfascbaufel (10x14 cm) 
3,30 DM, dazu passender Wimpelstander auf 
Marmorsodkel, rein Messing, echt versilbert, ca. 
30 cm hoch 14,80 Gruß- u. Glückwunschkarte von Wert! 

Bestellungen an DVG Paul Holenberg 
2301 KLAUSDORF — vormals Hamburg 

& t e i M t a t - L a n g s p i e l p l a t t e n 

Ich bin ein Preuße 8,00 
auBerdem .Deutschland, Deutschland Ober aUct* und andere Feter. 
stundenlleder. IS Minuten Spieldauer 

Lieder aus Ostpreußen . . . . 8,00 
Land der dunklen Wilder, Kreuzritterfanfare, Xnnrhen von Tharau, 
Fuhr aus Königsberg, Zogen einst fUnf wilde Schwane, Es dunkelt 
schon in der Heide, An der Weichsel gegen Osten. IS Min. Spieldauer 
• » » * • • • • • • « • • • • • • « « • » « » • • » • » » » » » « « » « « « » 

beschenke mit Zeichen der &teimut 

S P * 

Doppelfaltkarte, Original-Stohlstich-Prägungen itoch 
Merian-Stichen, auf Bütlenkarton mit dazu passendem, 
hellgrau gefüttertem Büttenumschlag, für die folgen-

den Heimats tädte: D A N Z I G , KÖNIGSBERG, STETTIN. 
BRESLAU und PRAG. Format 22,5x12,5 cm 1.50 

Bestelllette: I fBKte ausschneiden and auf Postkarte kleben Ii 

AUDVG P a u l R o s e n b e r g 2 3 0 1 K l a u s d o r f 
Ich bestelle gegen Rechnung 

Andenken - Silberlöffel . 
mit allen Wappen der ottpreuSlschen Heimatstädte1 

Andenken - Z u c k e r s c h a u f e l (s i ibef) 11,50 
mit allen Wappen der «etprenaiseben Heimatstädte 

Silberarmband für Anhängerchen 4,70 mit messing-gesägtem 

f. alle Heimatstädte 
Holzwandteller 

Anzahl Titel Preis 

Vorname Name 

Postleitzahl Wohnort 

W a p p e n a n h ä n g e r c h e n (Silber) . . 
alle Wappen der ostprruüisrhen Heimatstädte ronaandrn 

2,50 Wappen, 25 cm 0, DM 18,50 



Glückwünsche 

Wiz g t n t u l i e t e n . . . 

«um 97. Gebur ts tag 

Mcinckat, Emil, Schmiedemeister, aus Doponen, Kreis 
Stallupönen, jetzt 4402 Greven-Reekenfeld, Indu­
striestraße 10, am 11. November 

zum 95. Geburts tag 

Görke, Auguste, aus Sensburg, Junost raße 4, jetzt 
534 Bad Honnef, Luisenstraße 41, Haus Heimatfrie­
den, am 9. November 

zum 92. Geburts tag 

Dehn, Ottilie, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 4018 
Langenfelde, Langf orter Straße 32, am 11. Novem­
ber 

Hepfner-Hermsdorf, Auguste, aus Pr.-Holland, jetzt 
5231 Mehren, Kreis Altenkirchen 

zum 91. Gebur ts tag 
Kaesler, Elsa, aus Königsdorf, Kreis HeiLigenbeil, 

jetzt 225 Husum, Goethestraße 37, am 30. Oktober 
Wierskitztni, Charlotte, aus Rastenburg und Kransen­

dorf, jetzt 842 Kelheim, Hohlweg 1, am 8. Novem­
ber 

zum 90. Gebur ts tag 

Altmann, Robert, Justizamtmann, aus Königsberg, 
Caubstraße 7, jetzt 4041 Nievenheim, Kroschstr. 1, 
am 4. November 

Baumgart, Emma, aus Lyck, jetzt 3572 Stadt Al len­
dorf, Wesers t raße 1, am 11. November 

Sievers, Adolf, Oberstudiendirektor i . R., aus Pr.-
Eylau, fetzt 34 Göttingen, Stegemühlenweg 65, am 
1. November 

zum 89. Gebur ts tag 

Dzubiel, Luise, aus Orteisburg, jetzt 415 Krefeld, 
Westwall 91, am 11. November 

Runge, Amalie, geb. Flügel, aus Habichtswalde, Kreis 
Labiau, zu erreichen über Erna Riemann, 23 Kie l 14, 
Karlsbader Straße 89, am 4. November 

zum 88. Gebur ts tag 

Andresen-Emden, Fritz, aus Orteisburg, jetzt 233 
Eckernförde, Pillauer Straße 1, am 4. November 

Arendt, Hermann, aus Königsberg, Berliner Str. 11, 
jetzt 24 Lübeck, Lützowstraße 14, Hof, am 12. No­
vember 

Gayk, Wilhelmine, geb. Gralla, aus Ebendorf, Kreis 
Orteisburg, jetzt 407 Rheydt, Taunusstraße 68, am 
8. November 

Trischanke, Paul, aus Mohrungen, Georgenthaler 
Chaussee S, jetzt 3 Hannover, Emdenstraße 2, bei 
Schettler, am 28. Oktober 

Vogel , Anna, aus Widmannsdorf, Kreis Goldap, jetzt 
221 Itzehoe, Gutenbergstraße 4, am 27. Oktober 

Wenger, Henny, geb. Sudau, Pfarrerswitwe, aus Did-
lacken, Paßießen und Gründann, jetzt 6368 Bad V i l ­
bel-Heilsberg, Breslauer Straße 11, am 8. November 

Wiepel , Ernestine, aus Königsberg, Alter Graben 31, 
jetzt 1 Berlin 21, Bugenhagenstraße 12, am 30. Okto­
ber 

zum 87. Gebur t s tag 

Klischat, Lina, geb. Eder, aus Puschfelde, Kreis Ebene 
rode, jetzt 24 Lübeck-Moisling, Niendorfer Str. 109, 
am 7. November 

Mikoleit , Emma, geb. Bajorat, aus Großroden, Kreis 
Tilsit-Ragniit, jetzt 3001 Godshorn, Wachtelsteig 20, 
am 9. November 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Sillus, Leopold, Bauer, Gemeindevorsteher, aus Gint-
scheiten, Kreis Pogegen, jetzt bei seiner Tochter 
Erika Richter, 284« Vechta, am 3. November 

Schimkus, Emma, geb. Buttkus, aus Erlen bei Gr.-
Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt 6531 W e i ­
ler 

Wil luhn, Fritz, a<us Polenzhof, Kreis Elchniederung, 
jetzt 285 Bremerhaven, Bremer Straße 9, am 11. No­
vember 

zum 86. Gebur ts tag 

Joswig, Johann, aus Markshöfen, Kreis Orteisburg, 
jetzt 722 Dauchingen, Lerchenweg 1, am 2. Novem­
ber 

Knorr, Ernst, aus Barwiese, Kreis Osterode, jetzt 85 
Nürnberg, Obere Schmiedgasse 22 

Liedtke, Margarethe, geb. Lenk, aus Angerburg, jetzt 
8602 Gaustadt, Sankt-Josef-Heim, am 7. November 

Merlins, Paula, aus Pillau I, Breite Straße 12, jetzt 
2 Wedel, Kantstraße 46, am 13. November 

Schorlepp, Anna, geb. Nimmerth, aus Schneidemühl, 
Hotel zur Post, jetzt in Mitteldeutschland, zu er­
reichen über Fritz Skerlepp, 2 Hamburg 72, Meiler­
straße 25, am 10. November 

zum 85. Gebur ts tag 

Aschmoneit, Friedrich, Justizinspektor i . R., aus T i l ­
sit, jetzt 2 Hamburg 71, Thomas-Mann-Straße 3, 
am 12. November 

Brandt, Martha, aus Pillau I, Breite Straße 5, jetzt 
233 Eckernförde, Schleswiger Straße 112, am 13. No­
vember 

Budde, Anna, geb. Wittich, aus Gumbinnen, Goldaper 
Straße 43, jetzt 4973 Vlotho, Albert-Schweitzer-
Straße 8, am 11. November 

Kaspereit, Berta, geb. Mertins, aus Uszballen, Post 
Schmalleningken, jetzt bei ihrer Tochter Meta Lenz, 
3262 Steinbergen, Bergstraße 150, am 6. November 

Wir verzichten nicht 
auf unsere Heimat 

Treuespende 
für Ostpreußen 

Konten: Hamburgische Landesbank 
Nr. 192 344/010 — Postscheckkonto 

Hamburg Nr. 1121 
Landsmannschaft Ostpreußen e.V. 

Killet , Emil, aus Altschanzenkrug, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 4425 Billerbeck-Bockelsdorf 32, am 4. No­
vember 

Kohnert, Minna, aus Waischnuren, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 24 Lübeck, Mendelweg 18. bei Kabbert, am 
2. November 

Paufler, Eugen, aus Angerburg, jetzt 2901 Huntlosen, 
Im Sonnenwinkel 1, am 8. November 

Wil lam, Ottilie, aus Ortelsburg, jetzt 294 Wilhelms­
haven, Lübecker Straße 5, am 8. November 

zum 84. Gebur t s tag 

Aschendorf, Auguste, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt 235 Neumünster , Stegewaldstraße 12, am 
1. November 

Bernatzki, Auguste, geb. Borowski, aus Ortelsburg, 
jetzt 333 Helmstedt, Stendaler Straße 7, am 7. No­
vember 

Karbowski, Anna, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 62, Crelle-
straße 12, am 7. November 

Klung, Gustav, aus Wehlau, Aukners t raße 2, jetzt 
24 Lübeck, Margaretenst raße 37. am 11. November 

Meyer, Marie, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 24 Lü­
beck, Bernd-Notke-Straße 40, am 10. November 

Skiendzel, Martin, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
48 Bielefeld, Lakemannstraße 8, am 9. November 

zum 83. Gebur t s tag 

Bethke, Kurt, aus Treuburg, jetzt 61 Darmstadt, M a ­
thildenstraße 29, am 2. November 

Bremer, Ewald, aus Lissen, Kreis Angerburg, jetzt 
497 Bad Oeynhausen, Wiesenst raße 39, am 8. No­
vember 

Merforth, Max, Regimentskapellmeister des Infante­
rieregiments 147, aus Lyck, jetzt 563 Remscheid-
Rütt inghausen, Karl-Dowidat-Straße 17, am 12. No­
vember 

Schwarzenecker, Wilhelmine, aus Kölmersdorf, Kreis 
Lyck, jetzt 237 Rendsburg, Apenrader Weg 76. am 
9. November 

Senf, Wilhelmine, aus Worfengrund, Kreis Ortels­
burg, jetzt 2 Hamburg 53, Kleiberweg 72, am 
2. November 

Witt , Gertrud, geb. Sypli , aus Königsberg, Nachtigal­
lensteig 23, jetzt 24 Lübeck, Braunstraße 13/15, am 
4. November 

zum 82. Gebur ts tag 

Danielzik, Marie, geb. Rogowski, aus K l . Lasken, 
Kreis Lyck, jetzt 75 Karlsruhe 1, Körnerstraße 48, 
am 29. Oktober 

Eichler, Auguste, geb. Falkowski, aus Sonnenborn, 
Kreis Mohrungen, jetzt 24 Lübeck, Elswigstraße 10, 
am 6. November 

Frey, Josef, aus Gr. Strengein, Kreis Angerburg, jetzt 
72 Tuttlingen, Ludwigstaler Straße 8, am 7. Novem­
ber 

Marquardt, Auguste, geb. Jonat, aus Angerburg, jetzt 
7613 Hausach, Abt'-Speckle-Straße 4, am 12. No­
vember 

zum 81. Gebur ts tag 

Bartholomeyzik, Martin, Kreis Lyck, jetzt 317 Gif­
horn, Weiland 37, am 7. November 

Hundrieser, Walter, aus Rauschen, Kreis Samland, 
jetzt 51 Aachen, Benediktinerstraße 24, am 11. No­
vember 

Meyhoeffer, Kar l , ObergerichtsvoHzieher i . R., aus 
Tapiau, jetzt 7 Stuttgart, Lehenstraße 24, am 
29. Oktober 

Orrisch, Auguste, aus Rehsau, Kreis Angerburg, jetzt 
48 Bielefeld, A m Bach 19, am 12, November 

Rahlke, Elly, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 232 
Plön, Rautenbergstraße 22, am 8. November 

Thierau, Hermann, aus Siewen, Kreis Angerburg, 
jetzt 4459 Berge-Scheerhorn 43, am 9. November 

zum 80. Gebur ts tag 

Bolus, Anna, aus Königsberg, jetzt 239 Flensburg, 
Ostseebadweg 2, am 2. November 

Bräuer, Erna, geb. Klein, aus Königsberg, Steinstr. 9, 
jetzt 68 Mannheim 33, Aliensteiner Weg 8, am 
7. November 

Conrad, Richard, aus Mohrungen, Bahnhofstraße 5, 
jetzt 446 Nordhorn, Glatzer Straße 19, am 7. No­
vember 

DIschereit, Auguste, geb. Blumstein, aus Ortelsburg, 
jetzt 3351 Lenne I, am 5. November 

Faust, Anna, geb. Bluhm, aus Schlepedcen/'Pronitten, 
jetzt 504 Brühl, Auguste-Victoria-Straße 41, am 
13. November 

Kro l l , Richard, Justizoberinspektor i . R., aus Barten­
stein, Johanni ters t raße 3, jetzt 34 Göttingen, Untere 
Maschstraße 17, am 12. November 

Pawasserat, Fritz, aus Heiligenbeil, Lindenweg 13, 
jetzt 2878 Wildeshausen, Dr.-Eckener-Straße 10, am 
7. November 

Pauluhn, Ida, geb. Drewelle, aus Benkheim, Kreis 
Angerburg, jetzt 3 Hannover, Frankestraße 4, am 
12. November 

Petereit, Meta, geb. Binsau, aus Bernischken, Kreis 
Heydekrug, jetzt 244 Oldenburg, Hoheluftstraße, 
V i l l a Dora, am 5. November 

Pomorin, Berta, geb. Jablonowski, aus Ortelsburg, 
jetzt 8 München 22, Oettinger Straße 58/11, am 
2. November 

Riebow, Else, geb. Manthey, aus Kolzow, jetzt 233 
Eckernförde, Theodor-Storm-Weg 2, am 12. No­
vember 

Rosowski, Charlotte, geb. Makowka, aus Lindenort, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 287 Delmenhorst, Teppich-
straße 62, am 5. November 

Salecker, Martha, aus Wehlau, jetzt 24 Lübeck, Gärt­
nergasse 21, am 3. November 

Schink, Ewald, aus Königsberg, Briesener Str. 20, 
jetzt 62 Wiesbaden, Friedenstraße 5, am 6. No­
vember 

Slemokat, Richard, aus Altsnappen, Kreis Schloß­
berg, am 12. November 

Schliwitzki, Franz, aus Reußen, Kreis Allenstein, 
jetzt 507 Bergisch-Gladbach, Goldbornstraße 27, 
am 10. November 

Schliwitzki, Franziska, aus Reußen, Kreis Allenstein, 
jetzt 507 Bergisch-Gladbach, Goldbornstraße 27, 
am 14. November 

Sodles, Charlotte, geb. Seddig, aus Pr.-Eylau, Markt 
Nr . 1/3, jetzt 24 Lübeck, Folke-Bernadotte-Str. 31, 
am 3. November 

Tafferner, Paul, Volksschullehrer i . R., aus Gr. Pon-
nau, Kreis Wehlau, jetzt 53 Bonn-Bad Godesberg 1, 
Siegfriedstraße 19, am 12. November 

Waschewski, Auguste, aus Treuburg, jetzt 232 Plön, 
Scharweg 9, am 10. November 

zum 75. Gebur ts tag 

Berger, Gertrud, geb. Denkmann, aus Gembalken, 
Kreis Angerburg, Jetzt 62 Wiesbaden, Häfnergasse 
Nr. 3, am 9. November 

Edelmann, Käthe, aus Pil lau I, Breite Straße 21, jetzt 
23 Kie l , Bremer Straße 6, am 12. November 

Grieger, Helene, aus Försterei Höfelhaus, Kreis Weh­
lau, jetzt 3201 Rautenberg, am 9. November 

Rosenfeld, Gertrud, aus Osterode, jetzt 28 Bremen-
Borgfeld, Lange Streifen 17, am 8. November 

Rutkowski, Albert, aus Cranz, Bismarckstraße 1, jetzt 
2427 Malente-Gremsmühlen 2, am 10. November 

Stößer, Albert, Schmiedemeister, aus Haffwerder/ 
Agi l l a , Mitglied der Kreisvertretung Labiau, Be­
zirksvertreter des Bezirks Ludendorff, jetzt 2 Ham­
burg 70, Barsbütteler Straße 26, am 10. November 

Wengel, Hedwig, geb. Kajewski. aus Maggen, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt 7996 Brochenzell, Sammletshoter 
Straße 8, am 29. Oktober 

Werning, Martha, geb. Hailies, aus Tilsit , Langgasse l, 
jetzt 221 Itzehoe, Elmshorner Straße 2, am 7. No­
vember 

zur goldenen Hochzei t 
Balzer, Kurt, Konrektor i . R., und Frau Elise, geh) 

Meyke, aus Heeselicht, Kreis Osterode, jetzt 425 
Bottrop, Bergstraße 39a, am 12. November 

Besner, Albert und Frau Anna, geb. Kaminski, aus 
Walkheim und Sauerbaum, Kreis Rößel, zu errei­
chen über Alfred Kluth, 5509 Malborn, am 8. No­
vember 

Görke, Richard und Frau Erna, aus Schippenbeil, 
Wesgienst raße 9, jetzt 205 Hamburg 80, Ladenbeker 
Furtweg 7, am 4. November 

Kehler, Arthur und Frau Hedwig, geb. Kro l l , aus 
Allenstein, Horst-Wessel-Straße 25, jetzt 32 Hildes­
heim, Eschenweg 27a, am 18. Oktober 

Klescz, Gustav und Frau Hedwig, geb. Neumann, 
aus Biesellen, Kreis Osterode, jetzt 206 Bad Oldes­
loe, Hebbels t raße 24, am 5. November 

Pliquett, Wilhelm, Steuerobersekretär i . R., und Frau 
Johanna, geb. Kle in , aus Ebenrode, Kasseler Str. 1, 

Rock, Fritz und Frau Anna, geb. Ochgal, aus Gum­
binnen, Dammstraße 3, jetzt 591 Kreuztal-Krom­
bach, Auf der Aue 11, am 25. September 

Wahl , Georg und Frau Lisbeth, geb. Borm, aus Kreuz­
burg und Königsberg, Lieperweg 86, jetzt 2358 
Kaltenkirchen, Falkenburger Stieg, am 12. Novem­
ber 

zum A b i t u r 

Raposo-Sonnenfeld, Margarita (Dr. Luis Raposo de 
Montero und Frau Lucie, geb. Sonnenfeld, aus 
Vierzighuben, Kreis Pr.-Eylau), zu erreichen über 
Christa Sonnenfeld, 56 Wuppertal-Barmen, Hecking-
hauser Straße 206 

zum Examen 

Schlagowsky, Winfried (Walter Schlagowsky und Frau 
Margarete, geb. Stadae, aus Gr. Upalten, Kreis 
Lotzen), hat seine 2. Lehrerprüfung mit .gut" be­
standen 

Raposo-Sonnenfeld, Ines (Dr. Luis Raposo de MonteTo 
und Frau Lucie, geb. Sonnenfeld, aus Vierzighuben, 
Kreis Pr.-Eylau), bestand das Medizinische Staats­
examen an der Universität Santiago de Compostela, 
Spanien, mit „sehr gut" 

Wirsching, Wolf-Rüdiger (Dr. med. Arnold Wirschdng 
und Frau Leni, geb. Waldhecker, aus Rastenburg, 
jetzt 1 Berlin 65, Müllerstraße 87), bestand an der 
Freien Universität Berlin das medizinische Staats­
examen und hat zum Dr. med. promoviert 

zur B e f ö r d e r u n g 

Lorenscheit, Günter (Bruno Lorenscheit, Amtsrat i . R., 
und Frau Martha, geb. Lucie, aus Heinrichswalde, 
jetzt 3 Hannover, Böhmerstraße 21), ist zum Regie­
rungsamtmann beim Bundeskriminalamt ernannt 
worden 

Lorenscheit, Manfred (Bruno Lorenscheit, Amtsrat i . R., 
und Frau Martha, geb. Lucie, aus Heinrichswalde, 
jetzt 3 Hannover, Böhmerstraße 21), ist zum Regie­
rungsamtmann beim Niedersächsischen Kultusmini­
sterium ernannt worden 

Autoplakette kostenlos 

H a m b u r g — Diese Autoplakette, 
herausgegeben von der Heimatkreis­
gemeinschaft Pr.-Holland, können Sie 
kostenlos anfordern bei der Kreis­
gemeinschaft Pr.-Holland, 2203 Horst, 
Pappelallee 12. Bitte fügen Sie Ihrer 
Bestellung 0,30 D M in Briefmarken für 
Porto bei. 

Allenstein erhält neues „Superhotel" 
A l l e n s t e i n — E i n n e u n s t ö c k i g e s H o t e l so l l auf 

B e s c h l u ß der A l l e n s t e i n e r S t a d t v e r w a l t u n g in 
der unmi t t e l ba r en N ä h e des A l l e n s t e i n e r Haupt­
bahnhofs gebaut w e r d e n , melde t „Gazeta 
O l s z t y n s k a " . D i e P l ä n e für den Hote lneubau 
habe berei ts e i n W a r s c h a u e r P r o j e k t i o n s b ü r o 
fer t iggeste l l t . Das neue O b j e k t we rde rund 
39 M i l l i o n e n Z l o t y ( rund 7,5 M i l l i o n e n Mark) 
k o s t e n u n d 204 U b e r n a c h t u n g s p l ä t z e b ie ten. Der 
schnel l wachsende T o u r i s t e n v e r k e h r aus west­
l i chen L ä n d e r n mache die E r w e i t e r u n g der Uber-
nachtungsbasis i n der Haup t s t ad t des „Erm-
landes u n d M a s u r e n s " d r i n g e n d n o t w e n d i g . Jon 

„Rückkehr" zur Ostsee 
N e u e s „ G e s c h i c h t s b u c h " i n P o l e n 

W a r s c h a u — E i n neues, „ a u s g e z e i c h n e t e s 
Geschichtsbuch" mi t dem T i t e l „ D i e Rückkehr 
Polens an O d e r - N e i ß e u n d die Os t see" sei auf 
dem po ln i schen B ü c h e r m a r k t e rschienen, meldet 
R a d i o W a r s c h a u . A u t o r des „ u m f a s s e n d e n " 
W e r k e s ist der H i s t o r i k e r E d m u n d M e n c l e w s k i . 

~PÖas sekenken zu 1X)eiknackten? 
Schenken Sie doch einfach 

W £a s 5_fipnuJ,mbfoii 
Ein Geschenkabonnement ist bei Verwandten und Freunden, die noch nicht Be­
zieher des Ostpreußenblattes sind, sehr willkommen. Und Sie selbst tragen nicht 
nur zur Verbreitung unseres ostpreußischen Gedankengutes und unserer Stand­
punkte bei, sondern Sie bringen sich auch Woche für Woche auf sympathische 
Weise bei den Beschenkten in Erinnerung. Gibt es ein schöneres Geschenk? 
Ein Geschenkabonnement gibt es für unbegrenzte Zeit, für ein Jahr oder minde­
stens für ein halbes Jahr zum üblichen Preis (Inland 3,20 D M monatlich, Ausland 
4,—DM). Benutzen Sie bitte den Bestellzettel und geben Sie an, ob die Aus­
lieferung erfolgen soll ab sofort, ab 1. Dezember oder ab Weihnachtsausgabe. 

G e s c h e n k -

B e s t e l l u n g 

Neuer 
Bezieher: 

Genaue 
Anschrift: 

tm öfiptfuDtnöra» 
D i e Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Name und Anschrift:, 

• Werber 

• Spender 

G e w ü n s c h t e 
W e r b e p r ä m i e : 

Die Gestellung gilt ab sofort / ab 
, bis 

B e z u g s g e b ü h r monatlich D M 3,20 - Aus land D M 4 , - - erfolgt im voraus für 

• V . J a h r D M 9,60 (12,—) D « / . J a h r D M 19,20 (24,-) • 1 Jahr D M 38,40 (48,-) durch 
• Dauerauftrag oder Einzeluberweisungen auf das P o s t s c h e c k k o n t i I M oc •„ u u _ 
_ auf Konto> 192 3 4 4 b e i der Hamburgischen Landesbank ° , n H a m b u r 9 o d e r 

• g e b ü h r e n f r e i e n Einzug vom Konto des Spenders 

Nr . i _ _ _ _ _ _ be i : 
| Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache senden an 

G 4 5 

£ a s ^ f i j j i c u f j m ö f a ü 2 Hamburg 13 - Postfach 8047 , 
- f l ! l ! l i e e 8 4 * T e l e f o n (0411) 452541/42 j 
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»5W Lleka s^ott $akt Ltntnat mit...« 
Ursula Meyer-Semlies erzählt von Besuchen bei unseren Aussiedlern in Finkenwerder 

So manche Stunde habe ich bei unseren 
A u s s i e d l e r n im Lager F inkenwerder v e i . 
lebt, ihren W o r t e n gelauscht und mit 

ihnen ü b e r die He imat gesprochen. Ich stamme 
ja selbst aus dem Osten. So kann ich nnch in 
ihre Lage versetzen und we iß , das materiel le 
Hi l fe nicht das einzige ist, was sie in dieser 
Situation brauchen, sondern d a ß menschliche 
Kontakte genau so wicht ig für sie sind, um 
ihnen das E in leben in eine vö l l ig neue W e l t zu 
erleichtern. 

Heute besuche ich Fami l i e R. aus Masuren . Der 
fün fzehn jäh r ige K u r t ist a l l e in im Zimmer und 
verzehrt sein Abendbrot . 

„ G u t e n A b e n d , Kur t , wo sind denn deine E l ­
tern?" 

„In die Stadt gefahren — eine W o h n u n g be­
sehen." 

»Und deine Schwestern?" 
„ D r a u ß e n , bei der Schaukel ." 
„Und die Oma?" 
„Die wohnt in der Baracke nebenan, sol l ich 

sie holen?" 
„Das w ä r e nett, Kur t . " 
N u n habe ich Zeit , mich e in wenig umzusehen. 

Es ist ein g r o ß e s , sauberes Zimmer , einfach 
und n ü c h t e r n eingerichtet. A n den W ä n d e n ste­
hen z w e i s t ö c k i g e Betten, ein Schrank, ein Wasch­
becken. A m Fenster, das keine Gard inen hat, 
ein Tisch mit einer Plast ikdecke und ein paar 
S t ü h l e . Das ist alles. 

U n d diese Fami l i e lebte in O s t p r e u ß e n auf 
einem ansehnlichen Bayernhof. Diese Umge­
bung ist nicht dazu angetan, ihnen das Einleben 
zu erleichtern, denke ich. A b e r zum Glück ist 
es j a nur ein Ubergang. 

A l s ich noch ü b e r das Schicksal dieser M e n ­
schen nachdenke, kommen sie here in und schei­
nen gar nicht b e t r ü b t , sondern ganz munter. Die 
r ü s t i g e G r o ß m u t t e r mit den lebhaften braunen 
A u g e n b e g r ü ß t mich freundlich, ebenso die drei­
z e h n j ä h r i g e b l o n d z ö p f i g e Gabr ie le und die lu ­
stige v e i r j ä h r i g e Chr i s t e l mit dem schwarzen 
Lockenkopf. 

Lesen fällt schwer 
„ H e u t e habe ich neue Bücher zum Lesen mit­

gebracht, und für Chr i s t e l e in Bi lderbuch." C h r i ­
stel setzt sich gleich an den Tisch und schlägt 
das Bi lderbuch auf. Ich lese ihr einige Verschen 
daraus vor . Sie strahlt. 

Die beiden G r o ß e n schauen etwas verlegen 
drein. Ich errate ihre Gedanken . 

„Ihr k ö n n t w o h l noch nicht deutsche Bücher 
lesen?" 

•MM Sie schü t t e ln bedauernd den Kopf . 
„Das ist nicht schlimm. Ihr seid j a erst eine 

Woche hier. U n d eure El tern und die O m a k ö n ­
nen euch ja daraus vorlesen, s p ä t e r lernt ihr 's 
dann selber." 

„ Ja" , sagte die Oma , „ich les ' gerne vor , und 
ba ld kommt ihr i n die Schule." 

„ A b e r ich wundere mich, das ihr so gut deutsch 
sprechen k ö n n t . " 

„Zu Hause haben w i r immer deutsch gespro­
chen", sagte die O m a . „ALs der K u r t zur Schule 
kam, konnte er k e i n W o r t polnisch. A b e r w i r 
hatten einen netten polnischen Lehrer . Der hatte 
eine deutsche F r a u und verstand auch deutsch. 
Der sagte: .Kurt , sprich was du kannst, deutsch 
oder polnisch, Hauptsache, sag was,' und da bat 
der K u r t ganz schnell polnisch gelernt. Deutsche 
Schulen gab es nicht." « 

Ja , die G r o ß m ü t t e r h ie r i m Lager. Sie beherr­
schen die deutsche Sprache am besten, s ind auf­
geschlossen und haben Zei t zum E r z ä h l e n . Trotz 
al ler schweren Erlebnisse s ind sie nicht verbit­
tert; e in st i l les Leuchten l iegt i n ih ren A u g e n 
u n d ü b e r ih rem Leben steht das W o r t , das eine 
v o n ihnen sagte: „Der l iebe Got t geht immer 
mit!" Er war dort bei ihnen in guten u n d b ö s e n 
Tagen. Er begleitete sie hierher auf der Fahrt 
ins Ungewisse , i n das unbekannte Deutschland, 
v o n dem man dort so v i e l Nachtei l iges h ö r t e . 
Doch die deutschen Auss i ed l e r l i eßen sich da­
durch nicht beir ren. Denn die Sehnsucht nach 
e inem Leben in deutscher Gemeinschaft, unter 
deutschen Menschen , wo man eine Sprache spre­
chen durfte, ü b e r w o g al le Zwe i fe l und a l len A b ­
schiedsschmerz. Diese Empfindungen s p ü r t man 
ganz deutlich aus den W o r t e n der G r o ß m u t t e r . 

Sie kamen gern 
„Ihr se id w o h l sehr traurig, d a ß ihr nicht mehr 

auf eurem s c h ö n e n Bauernhof sein k ö n n t " ? sage 
ich zu den K i n d e r n . 

Z u meinem Erstaunen schü t t e ln sie den Kopf . 
„Ne in" , sagen al le drei w ie aus einem Munde , 
und Gabr ie l e fügt h inzu : „ W i r waren nur zwe i 
deutsche F a m i l i e n im Dorf, das war nicht schön 
für uns." 

„ N u n habe ich euch etwas mitgebracht, etwas 
S ü ß e s ! " Die K i n d e r schauen zu den Schokola­
dentafeln h i n ü b e r . Schokolade kennen sie fast 
nur aus den westdeutschen Paketen, die ab und 
zu eine Tante schickte. Es ist e in seltener Ge­
n u ß für sie. . 

U n d dann hole ich ein W ü r f e l s p i e l hervor. 
„ O d e r habt ihr selbst Spiele?" 

„Zu Hause hatten w i r welche, aber wi r konn­
ten sie nicht mitnehmen." 

„ K e n n t ihr F a n g den Hut?" 
„Ne i , das nich!" . 

„ D a n n sp ie len wi r ' s gleich mal . Dabe i lernt ihr s 
am besten." „ , ' , 

B e i m Spie len gewinnt man das Ver t r auen der 
K i n d e r am schnellsten, so ist es auch hier. Im 
N u ist a l le Scheu verf logen. M i t leuchtenden 
A u g e n verfolgen sie die davonei lenden Hut-

Jkfc schnapp i h m gle ich!" ruft d i e k le ine C h r i ­

stel. „Da, nu hab ich dem Kurt eingefangen." 
Die Kinder sind glücklich. 
Da öffnet sich die Tür . Die El tern sind zurück­

gekehrt. 
„ W i e war's denn? Haben Sie eine Wohnung 

gefunden?" frage ich. 
»Es waren vier Zimmer mit Ofenheizung, drei 

Treppen hoch. Das war ja nich so schlimm, aber 
so mitten in der Stadt zwischen hohen H ä u s e r n , 
ich w e i ß nich recht!" 

„Und die K inde r dür fen da nich d r a u ß e n spie­
len, das is v i e l | u gefährl ich. Das is nuscht für 
dich, mein kleines Hasiche", sagte die Mut te r 
zu Chr is te l , „ immer oben eingesperrt." 

„ W i e h i eß denn die S t r a ß e ? " 
„Ja , wie h ieß sie man — Reeperbahn!" 
„Na, das ist sowieso nichts für Sie, für eine 

Famil ie mit heranwachsenden Kindern , " saqe 
ich. 

„Das dachte ich auch schon", meint der M a n n 
in seiner b e d ä c h t i g e n A r t . 

„Und was da alles so gibt", sagt die Frau und 

„Wi r hatten schon seit acht Wochen die Aus ­
reise beantragt. Jetzt is es endlich geglückt . Ich 
habe noch zwei Pferde, K ü h e und Schweine mit­
gebracht. Die haben wi r in der Gegend von Göt-
tingen gleich verkauft, aber ein Pferd wurde uns 
noch in der letzten Nacht gestohlen." 

„ W i e kam das denn?" 
„Es war unsere letzte Nacht in O s t p r e u ß e n . 

W i r gingen so um zehn U h r schlafen. Da, um 
halbvier hö r ' ich was wiehern. ,Kurt, geh mal 
im Stall", sag ich, ,und kuck nach den Pferden.' 
Der Kur t kommt zurück : .Vater, e in Pferd is 
weg!" W i r suchen ü b e r a l l auf dem Hof, auf der 
Wiese , nuscht zu sehnl .Viel le icht is es zum 
Nachbarn gerannt, Kurt , hol mal die Stricke aus 
dem Stal l . ' .Die Stricke s ind auch weg' , sagt der 
Kurt . Da w u ß t e n wir , d a ß unser drittes Pferd 
gestohlen war. W i r konnten nuscht machen, 
denn am nächs t en M o r g e n m u ß t e n wi r ausrei­
sen." 

A u s O s t p r e u ß e n erfuhr Bauer R. jetzt, d a ß 
sein Pferd von polnischer Pol ize i sichergestellt 

So eine Schweinerei! Diese stattlichen Borstentiere brachten S p ä t a u s s i e d l e r aus dem Kre i s 
Lotzen mit nach dem Wes ten . Die Schweine wurden bald nach der Ankunf t i n Fr ied land 
verkauft . Jetzt ist die Fami l i e B . i m Lager Hamburg-F inkenwerder untergebracht, bis sich 
eine passende W o h n u n g findet. 

lächel t v ie lsagend", so was hab ich in meinem 
ganzen Leben noch nich gesehn." 

„Sie finden bestimmt noch was Passendes für 
fhre Fami l i e . " 

Dann sprechen w i r v o n ihrem Zuhause. „Der 
Abschied v o n Ihrem H o f ist Ihnen w o h l sehr 
schwer geworden? W i e g r o ß war Ihr Grund­
s tück?" 

„So zweiundsiebzig Morgen , aber w i r konnten 
nich mehr. D ie A r b e i t auf dem H o f ohne Hi l f s ­
k rä f t e war zu schwer, nur mit der Fami l ie , das 
g ing nich. W i r hatten ja paar Maschinen, aber 
das meiste m u ß t e mit Pferden gemacht werden. 
W i r schafften es nich mehr. M e i n e Beine sind 
auch ganz geschwollen. H i e r w i r d besser se in l" 

„ W i e s ind Sie denn aus O s t p r e u ß e n rausge­
kommen?" 

Fotos (2) Pau l 

und deutschen Verwandten der Famil ie inzwi ­
schen zugesprochen wurde. 

„ W i e ver l ief denn Ihre Reise?" 
„Wi r s ind am f rühen M o r g e n mit der Taxe 

von unserm Dorf nach Warschau gefahren", sagt 
die Oma. Das kostete 1700 Sloty. Anders ging 
es nich, sonst h ä t t e n w i r den Z u g nich gekriegt." 

„Und wie lange dauerte die Reise?" 
„ W i r fuhren nachmiltgs von Warschau ab und 

waren am n ä c h s t e n Tag in Fr iedland." 
„Das war schön, als w i r da ankamen", sagt 

Gabr ie le versonnen. Sie ist noch ganz erfüllt 
von den E indrücken an jenem ersten Tag in 
Westdeutschland. 

Es klopft und eine O s t p r e u ß i n schaut herein: 
„Ei, da is ja die ganze Fami l ie versammelt. Ich 

Diese Schafe ü b e r s t a n d e n die lange Reise vom 
heimatlichen Masuren bis nach Friedland bei 
bester Gesundheit . Diese Tiere haben bald nach 
der Ankunf t ihren Besitzer gewechselt und m ü s ­
sen sich, wie die ausgesiedelten Bauernfamilien, 
hier im Wes ten zurechtfinden. 

hab noch was für Sie von meiner Tochter. Kuck 
mal, das rosa Kos tümchen , das is doch was für 
dich, Gabrielchen. Zieh mal über . Paßt genau, 
und wie hübsch du aussiehst, richtig ausgefeintl 
Für die O m a hab ich einen Sommermantel, für 
den Kur t einen A n o r a k und diese Windjacke für 
den Vater . Die M u t t i und die Christelchen krie­
gen nächs t e s M a l was." 

Die ganzp Famil ie probierte die Sachen an und 
ist v e r g n ü g t . 

„Ja , so ging's uns auch, als wir vor sechsund­
zwanzig Jahren in den Westen kamen", sage 
ich, „da freuten w i r uns übe r jedes Kleidungs­
stück. A b e r damals waren die V e r h ä l t n i s s e nach 
dem verlorenen K r i e g hier v i e l schlechter als 
jetzt." 

„Es w i r d schon alles werden", meint der V a ­
ter zuversichtlich. In den nächs ten Wochen er­
ledigen w i r alles auf den Behörden , und Arbe i t 
auf der Werft gibt's hier auch." 

„Noch eine Bitte h ä t f ich", sagt die Frau 
leise. „Wir haben hier zwei k le ine T a n n e n b ä u m ­
chen. Die sind von unserm Grunds tück , und wi r 
wissen nich, wo wir sie lassen sollen." 

„Die geben Sie mir man mit", sage ich, „wir 
pflanzen sie in unserm Garten ein, und wenn 
Sie s p ä t e r einen Garten haben, dann holen Sie 
sie wider ab." 

Dankbar läche lnd gibt sie mir ihre kleinen 
Bäumchen, das letzte Andenken an die Heimat. 

„Vie len Dank für Ihren Besuch", sagen dann 
alle. U n d w i r verabschieden uns mit einem herz­
lichen „Auf Wiedersehn!" 

S&u bist in s^edanken bei mit an meinem s§ ebuttstag 
Ein Brief aus der Heimat — Reich ist, wer viel hat — Am reichsten ist, wer viel gibt 

E • s k l inge l t an der Tür . Ich mache auf. 
D r a u ß e n steht unser alter Postbote, h ä l t 
mir e in paar Drucksachen h in . Die konnte 

er doch auch in den Hausbriefkasten stecken! 
A l s er noch immer zöge r t , zu gehen, sehe ich 
den Stapel schnell durch und w e i ß mit einem 
M a l e , worauf er wartet. D a ist e in Brief v o n 
meiner Schwester aus der Heimat dabei, aus 
Osterode, und der freundliche alte Her r sam­
melt doch Briefmarken für seinen E n k e l ! Ich 
hole rasch eine Schere, trenne die bunte M a r k e 
ab und reiche sie ihm hin . Er bedankt sich, herz­
lich w ie immer, und geht rasch wieder die Treppe 
hinunter. 

Ich mache die T ü r zu, gehe ins Zimmer. Hal te 
den Briefumschlag mit dem ausgeschnittenen 
Rechteck eine W e i l e i n der Hand . Sonst kann 
ich es kaum erwarten, einen Brief meiner Schwe­
ster zu lesen. W i r haben uns immer so gut ver­
standen, damals, als w i r noch k le ine M ä d c h e n 
waren, und a l l die Jahre, die folgten. 

Diesmal scheint es mir, als wiege der Brief 
schwerer i n meiner H a n d als sonst. Es ist mir 
nicht sehr gut gegangen in der letzten Zeit . 
M e i n e Rente ist mehr als bescheiden, und wenn 
unvorhergesehene Ausgaben kommen, dann 
reicht sie kaum für mich zum Leben. U n d so 
hatte ich H a n n a diesmal zu ihrem Geburtstag 
ke in Päckchen schicken k ö n n e n wie sonst, k e i ­
nen Kaffee, keine k le inen Leckereien, nichts. 
N u r e in langer Brief war i n die Heimat gegan­
gen, e in G r u ß zum Geburtstag, e in Bericht, wie 
es mi r ergangen war i n der Zwischenzeit . Ob 
Hanna sehr e n t t ä u s c h t gewesen ist? 

Ich setze mich in den alten Sessel am Fenster, 
schneide den Umschlag ganz auf, falte den dicht­
beschriebenen Bogen auseinander. 

U n d dann verschwimmen mir noch die Ze i len 

vor den A u g e n . Id i m u ß noch e inmal v o n vorne 
anfangen, das kann doch nicht stimmen . . . aber 
wi rk l i ch , es ist e in Brief so vo l l e r Freude und 
Dankbarkei t , d a ß ich ganz tief durchatmen m u ß : 

. . . . alles ist so schön, so festlich wie immer: 

So wie in jedem Jahr. Deine Grüße, Dein lieber 
Brief, und dann das Päckchenl All die schönen 
Sachen, und der gute Bohnenkaffee, die Schoko­
lade — Du weißt doch, wie gern ich einmal 
Süßes esse. Die Wolle ist wunderschön in der 
Farbe und so weich, daraus will ich mir eine 
Jacke stricken, die wird mir gut zupaß kommen 
in den kalten Monaten. Und die Medizin — 
d a ß Du daran auch gedacht hast! 

Liebe Schwester, Du glaubst gar nicht, was 
das alles für mich bedeutet — nicht bloß die 
schönen Sachen, sondern auch die Liebe, mit 
der alles zusammengestellt und ausgesucht wor­
den ist, so als hätte ich Dir einen Wunschzettel 
geschrieben . . . 

Ich sage danke und nochmal danke. Ich weiß 
ja, in Gedanken bist Du jetzt bei mir und wir 
leiern meinen Geburtstag, so wie wir es früher 
getan haben, als wir noch zusammen waren in 
unserem schönen Zuhause. Weißt Du, es tut so 
gut, das Gefühl, daß man nicht vergessen ist. 
Auch wenn noch so viele Kilometer zwischen 
uns liegen, so sind wir einander doch ganz, ganz 
nah . . . " 

U n d am Schluß steht noch der Satz: 

„. . . wie Du das alles noch so schaffen kannst 
in Deinem Alter! Und Du bist doch auch nicht 
auf Rosen gebettet. Gott erhalte Dir Deine Ge­
sundheit . . . " 

Ich lasse das Blatt s inken. Ich s p ü r e , d a ß 
meine A u g e n feucht werden. Ja , ich b in an jenem 

Tag d r ü b e n gewesen, ich habe den Tag für mich 
begangen in Gedanken an die Schwester d r ü b e n . 

U n d jetzt fällt mir auch ein, wie das Päckchen 
nach d r ü b e n gekommen ist: Ich habe vor e in i ­
gen Wochen einmal mit einigen Bekannten aus 
unserer Frauengruppe zusammengesessen, und 
wi r haben uns von den Menschen erzähl t , die 
noch in der Heimat wohnen. Und da habe ich 
i m Gesp räch so nebenbei e r w ä h n t , es w ü r d e 
mir i n diesem Jahr wohl nicht möglich sein, ein 
Paket an meine Schwester zu schicken wie sonst. 
U n d eine der Frauen schob mir einen Zettel hin 
und sagte: „ W i s s e n Sie die Adresse auswendig? 
Dann schreiben Sie sie doch mal auf, ich möchte 
Ihrer Schwester auch einen kle inen GeburtsUigs-
g lückwunsch schicken!" 

Ja sicher, sie hatte sich doch audi erkundigt, 
was man denn so in die Heimat schicken k ö n n t e , 
und ich hatte ihr alles aufgezähl t , und sie hatte 
gemeint: „Da m ü ß t e doch eigentlich jede von 
uns so eine A r t Patenschaft ü b e r n e h m e n mit 
Briefen und Päckchen, auch wenn er keine direk­
ten Verwand ten mehr d r ü b e n hat. Die sollen 
doch wissen, d a ß sie nicht vergessen sind!" 

Fast den gleichen Satz hatte meine Schwester 
geschrieben. Und nun war mir so, als habe nicht, 
sie Geburtstag gehabt, sondern ich. Und als 
h ä t t e ich selbst e in g roßes , e in unerwartetes 
Geschenk bekommen. U n d mir kam ein W o r t 
v o n Gerhard Tersteegen in den Sinn, das ich 
mir e inmal aufgeschrieben habe: 

Reich ist, wer viel hat. 
Reicher ist, wer wenig brauclxt. 
Am reichsten ist, wer viel gibt. 

Soll ten w i r nicht alle i n der Vorweihnath ts -
zeit an diese Wor te denken? A . B . 
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Ingrid Jendrejcyk 

-Sabine zog 
nach y^zankfutt 

Der M a n n stand v o r dem Verkaufs t i sch 
u n d ordnete die Zei tungen. Er sah die 
Uberschrift , die g r o ß und gesperrt ge­

schrieben die Ti te l se i ten fül l ten , kaum an. Die 
Zei tungen interessierten ihn nicht, er verkaufte 
sie nur. Es war sein Beruf und er verdiente nicht 
schlecht dabei. Im J u n i war er v i e r u n d f ü n f z i g 
Jahre alt geworden. E r hatte den T a g a l l e in ver ­
bracht. Sabine war da schon in Frankfurt . 

V o r dre i Jahren war seine F r a u gestorben. 
Seitdem war sein Leben in U n o r d n u n g geraten. 
Nicht ä u ß e r l i c h — da lief al les so wei te r w ie 
vorher auch E r w a r v ie l le icht nur e in wen ig 
st i l ler geworden. W e n n seine F r a u noch gelebt 
h ä t t e , w ä r e Sabine w o h l nicht nach Frankfur t 
gezogen. Ode r doch? • 

Er w u ß t e es nicht. 
D i e K u n d e n kamen nur vere inze l t um diese 

Zei t . Es war k u r z nach neun U h r . D i e A r b e i t e r 
hatten ihre Zigare t ten und Ze i tungen schon v i e l 
f rüher geholt . 

D e r M a n sah zum Fenster h i n a » s . E r sah eine 
moderne L a d e n s t r a ß e , die ersten v i e r Stock­
werke eines Hochhauses, das se inem Laden ge­
g e n ü b e r s t a n d — und e in paar junge B ä u m e , die 
man angepflanzt hatte, damit d ie S t r a ß e e in 
w e n i g aufgelockerter erscheinen soll te. Jetzt 
aber, i m grauen Licht des Regentages, nutzten 
auch die k l e inen B ä u m e wenig . D i e S t r a ß e sah 
trost los und leer aus. 

Das mit Sabine h ä t t e nicht geschehen d ü r f e n , 
dachte der M a n n . Sie h ä t t e h ie r be i m i r b l e iben 
k ö n n e n . Ich habe ih r n ie etwas verboten . 

A u f e inem Schreibtisch lagen noch ihre Schul­
b ü c h e r . Daneben die N o t i z b l ä t t e r und die B l e i ­
stifte. Sie war eine ordentl iche und f l e iß ige 
Schü le r in gewesen. In diesem Jah r h ä t t e sie 
ihr A b i t u r machen k ö n n e n . Einfach weggefahren 
ist sie, dachte der M a n n . 

Sabine w a r v i e r zehn Jahre alt gewesen, als 
seine F r ä u starb. E r hatte damals gedacht, d a ß 
sie i n der dann folgenden Ze i t v e r s t ö r t und trau-
r ig sein w ü r d e . E r meinte, d a ß ihre Leis tungen 
i n der Schule nachlassen w ü r d e n . Das h ä t t e er 
verstanden. A b e r nichts dergleichen geschah. 
Sabine b l ieb ruh ig u n d freundlich. Sie hatte ihre 
Schule und Freundinnen . N a c h einer W e i l e ver ­
g a ß er die A n g s t um seine Tochter. 

D r e i Jahre s p ä t e r , v o r e in paar M o n a t e n , w a r 
sie dann nach Frankfur t gefahren. 

Z w e i Schulk inder kamen here in und kauf ten 
Hefte und Bleist if te . S ie t rugen R e g e n m ä n t e l 
mit Kapuzen . E r schenkte ihnen eine Stange 
K a u g u m m i . D ie K i n d e r lachten und stetkten die 
Hefte und die Buntstif te z u den anderen Sachen 
i n ihre A k t e n m a p p e n . 

„ Ih r seid heute s p ä t dran" , sagte der M a n n . 
„Es ist schon nach neun." 

„Die Lehre r haben eine Koniferenz", sagte 
einer v o n den Jungen , „ d a s ist gut, da haben 
w i r z w e i Stunden frei ." 

Sie gingen zur T ü r . 
„Auf W i e d e r s e h e n " , r iefen sie dem M a n n zu . 
D e r M a n n z ü n d e t e sich eine Zigaret te an und 

atmete den Rauch tief e in . E r wischte mit e inem 
Staublappen ü b e r die Regale . D a n n begann er, 
die noch nicht ausgepackten Zeitschrif ten 
unter dem Ladent isch zu schichten. 

Der Regen schien langsam weniger zu wer­
den, aber immer noch w a r der T a g grau und 
verhangen. 

„ W a s w ü r d e nach Frankfur t kommen?" fragte 
er sich. Ach tzehn w a r Sabine jetzt. Seine B e ­
kannten hat ten i h m geraten, zum Jugendamt z u 
gehen. A b e r das wo l l t e er nicht. S ie w ü r d e ihre 
G r ü n d e haben, w e n n sie i n Frankfur t leben 
wol l te . 

Es w a r schl imm genug, d a ß er sie nicht 
kannte. 

Er hatte sich immer für e inen modernen M e n ­
schen gehalten — einen f ä h i g e n G e s c h ä f t s m a n n , 
der v i e l gesehen u n d erlebt hatte. Jetzt dachte 
er manchmal daran, d a ß er sich w o h l geirr t 
hatte. 

E ine F r a u betrat den Laden u n d ver langte e in 
Handarbeitsheft . E r fand es neben dem Stape l 

Abendsonne am P i l l aue r T ie f 

der Morgenze i t ungen und wechselte den G e l d ­
schein, den sie i h m gab. 

„ J a , das ist das Heft", sagte die F rau . Sie b l i eb 
noch eine W e i l e v o r dem Laden stehen. 

„ D a s ist e in regnerisches J a h r d iesmal" , sagte 
der M a n n zu der K u n d i n . „Es w i l l nicht besser 
werden." 

D i e F r a u t rug e inen g r ü n e n Lodenman te l u n d 
einen braunen Hut . „ J a , der Regen" , sagte sie. 

Der M a n n nickte. 
„Ich handarbei te jetzt v i e l " , sagte die F rau . 

„Im Janua r hat me in Sohn geheiratet und ist 
ausgezogen." 

„ D a s ist gut, d a ß Sie sich b e s c h ä f t i g e n " , sagte 
der M a n n . 

„ J a " , sagte die F rau , „ m e i n e Bekann ten m e i ­
nen das auch." Sie g ing zur T ü r . 

D e r M a n n sah ihr nach. 
„Du glaubst gar nicht, w i e s c h ö n es i n F rank­

furt ist", hatte Sabine geschrieben. „ W i r s ind 
frei — und w i r arbei ten nur, w e n n es uns ge­
fällt . Es ist e in wunderbares Leben . M a n nennt 
uns Gammler , aber das s t ö r t uns nicht. W i r se­
hen v i e l i n die W o l k e n , denn w i r haben v i e l 
Zei t . F re ihe i t ist etwas Wunderbares . " 

D e n Br ie f hatte er d re i W o c h e n nach ihrer 
Abfah r t bekommen. F r e i , dachte der M a n n . W a s 
nennen die Fre ihe i t? 

Seine E l t e rn hatten schon i n K ö n i g s b e r g e in 
P a p i e r g e s c h ä f t gehabt. E r w a r der e inz ige Sohn 
gewesen. S ie wohn ten i n der F r i e d m a n n s t r a ß e . 

E i n m a l , als er P r imaner war, u n d die E l t e r n 
i h m verboten, abends zur K ö n i g s t r a ß e zu ge­
hen, hatte er auch daran gedacht, einfach w e g ­
zulaufen. D i e K ö n i g s t r a ß e bis z u m R o ß g a r t e n , 
das w a r der Bummel , w i e sie es damals nann­
ten. Dor t g ingen sie spazieren, mi t i h ren F r e u n ­
den u n d Freund innen . E l i s abe th h i e ß das M ä d ­
chen, das er damals verehr te . W e g g e l a u f e n w a r 
er n a t ü r l i c h nicht. E i n J a h r s p ä t e r hatte er E l i ­
sabeth schon vergessen. 

G e g e n M i t t a g k a m e n die ers ten Sonnenstrah­
l e n durch die W o l k e n . D i e S t r a ß e w a r noch feucht 
und g l ä n z e n d . In e iner ha lben Stunde ist M i t ­
tagszeit, dachte der M a n n . Frankfur t ist sehr 
wei t . 

E i n junger M a n n k a m in das Geschäf t . E r 
ver langte Zigaret ten. Es w a r der junge H ü t t ­
mann aus der N e b e n s t r a ß e . Der M a n n kannte 
i h n nur f lücht ig. Sabine w a r mit i h m zur Schule 
gegangen. E r t rug e inen d u n k l e n A n z u g . 

Es schien dem M a n n , als sei se in Gesicht 
schmaler als sonst. D e r M a n n kannte i h n nur 
auf dem M o p e d , die S t r a ß e ent langrasend, mi t 
wehenden H a a r e n und bunten P u l l o v e r n . G e ­
g r ü ß t hatte der junge M a n n i h n nie. E r hatte 
sich nicht d a r ü b e r g e ä r g e r t . Das w a r heute so. 

D e r M a n n legte die Zigare t ten auf den Laden­
tisch. „ Z w e i M a r k bekomme ich" , sagte er. „ G e ­
stern ist me in V a t e r gestorben", sagte er. „Ich 
k a n n es nicht begreifen. Das gibt es doch gar 
nicht. E r w a r erst f ü n f u n d v i e r z i g Jah re alt und 
immer gesund." 

Z i t t e rnd lagen die Sonnenstrahlen auf den 
b l anken Umschlagse i ten der I l lus t r ier ten. 

„ H i e r ist Ihr G e l d " , sagte der M a n n , „S i e 
bekommen noch etwas heraus." 

Siegfried Waiden 
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Es g ing auf Mi t te rnacht . S ie s tanden unter 
der S t r a ß e n l a t e r n e , de ren G l a s der 
N a c h t w i n d le ise r ü t t e l t e . I rgendwo i n der 

Ferne k l a n g der G o n g e iner T u r m u h r . 
„Es w i r d Ze i t , d a ß w i r uns verabschieden" , 

sagte V e r a . A u c h A n g e l i k a w a r da fü r . N u r F r e d 
und W e r n e r h ä t t e n d ie P laude re i gerne noch 
fortgesetzt. Sch l ieß l ich e inigte man sich: „Bis 
n ä c h s t e n Sonnabend u m 21 U h r " , sagten die 
be iden M ä n n e r u n d r iefen den M ä d c h e n nach: 
„ V e r g e ß t bi t te nicht, Treffpunkt an der fünf ten 
B a n k i m Stadtpark. W e n n ih r nicht k o m m e n 
k ö n n t , schickt bi t te V e r a s Brude r zu der Bank , 
damit er e inen Ze t te l für uns hinter legt ." 

F r o h gest immt schrit ten F r e d und W e r n e r am 
folgenden Sonnabend durch den i n der D u n k e l ­
hei t l i egenden Stadtpark und z ä h l t e n : „1 . Bank , 
2. B a n k . . . " U n d dann s tanden sie v o r der 
fün f t en Bank . S ie w a r leer. 

„ F r e d " , sagte W e r n e r , „ d a st immt etwas nicht. 
W i r haben nicht r icht ig g e z ä h l t . V e r a und A n ­
g e l i k a haben uns nicht stehenlassen." 

A u c h F r e d w a r unsicher, als er sagte: „Es 

w i r d schon so sein , d a ß w i r uns i n der D u n k e l ­
hei t ve rsehen haben — o b w o h l uns das noch 
n ie passier t ist." 

D i e M ä n n e r ü b e r l e g t e n , u n d F r e d hatte e ine 
Idee: „Ich b le ibe h ie r" , sagte er, „ u n d d u gehst 
zur n ä c h s t e n Bank . W e n n e iner v o n uns d ie 
M ä d e l s sieht, ruft er den anderen." 

D a s a ß e n die be iden n u n : F r e d auf B a n k fünf 
und W e r n e r auf B a n k sechs. 

U n d schon ba ld e r t ö n t e v o n B a n k N u m m e r 6 
e in Ruf : „Schne l l , F red , k o m m her, ich habe 
e inen Zet te l gefunden", r ief W e r n e r f reudig. 

„ S i e h s t du , W e r n e r , haben w i r nicht g le ich 
gesagt, sie lassen uns nicht stehen. W o ist denn 
me in Feuerzeug? A c h , da, ich hab ' es schon." 
A u c h F red konnte es k a u m noch erwar ten , d ie 
M i t t e i l u n g der be iden F reund innen zu lesen. 

D a s a ß e n sie nun wieder , die be iden Freunde, 
d iesmal zusammen auf B a n k sechs. S ie w a r e n 
schon immer unzer t rennl ich , und das zeigte sich 
auch jetzt w iede r i m Stadtpark. S ie k leb ten 
förmlich z usammen, als F r e d i m flackernden 
Licht seines Feuerzeugs den Zet te l las : „ V o r ­
sicht, frisch gestrichen." 

„ J a " , sagte der junge M a n n , „ d a s st immt. Ich 
h ä t t e es vergessen." E r kehr te noch e inma l zum 
Ladent isch zu rück . 

Der M a n n sah, d a ß er auch eine dunk l e K r a ­
watte t rug. „Ist v ie l le ich t doch nicht a l les an­
ders geworden?" fragte er sich. E r wagte es 
nicht, sich die Frage zu beantworten . 

U m e in U h r g ing er die T reppe zu seiner 
W o h n u n g hinauf. E r stel l te den Topf mit dem 
Essen auf die elektr ische Kochpla t te . Se in ' J a -
kett h i n g er ü b e r die Stuhl lehne. A u f dem Tisch 
s tanden B l u m e n , die er am A b e n d v o r h e r ge­
kauft hatte. 

E i n paar Tage s p ä t e r , gegen M i t t a g , s a ß e in 
junges M ä d c h e n an e inem Tisch i n e inem L o ­
k a l Frankfur ts und schrieb e ine Ka r t e . 

„Schre ibs t du an deine G r o ß m u t t e r " ? fragte 
e in junger M a n n das M ä d c h e n . Er lachte. E r hatte 
e in braungebranntes Gesicht u n d wunderba r 
w e i ß e Z ä h n e . 

D i e K a r t e w a r bunt — eine Ans i ch t der Stadt. 
E i n e Br ie fmarke w ü r d e sie erst morgen kaufen 
k ö n n e n . Heute hatte sie nur noch so v i e l G e l d 
für die L imonade , die v o r ih r auf dem Tisch 
stand. Sie ü b e r l e g t e . V o r e inem J a h r h ä t t e sie 
es nicht für m ö g l i c h gehalten, d a ß sie e i nma l 
ke ine Br i e fmarken haben k ö n n t e . 

„ A l s o sag schon, an w e n du da schreibst?" 
sagte der junge M a n n . E r nahm das G l a s v o m 
Tisch und t rank es aus. „ H a s t du p lö tz l i ch ge­
n u g v o n uns? W i l l s t du h e i m k e h r e n — zu M u t t i 
v ie l le icht?" 

Seine N ie t enhose w a r geflickt. E r t rug e i n 
brei tes A r m b a n d , das er im v o r i g e n J a h r aus 
L o n d o n mitgebracht hatte. E r w a r auch schon 
i n F rank re i ch gewesen — den W i n t e r verbrach-

Gerda Busch 
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te er seit J a h r e n i n R o m . „ N u n ? " fragte der 
junge M a n n . 

Das M ä d c h e n steckte d ie K a r t e i n ihre Tasche. 
„ M e i n e M u t t e r ist tot", sagte sie. 
„ N a j a " , sagte der junge M a n n . . 
S ie g ingen zu r S t r a ß e . E r hatte se inen A r m 

um Sabine gelegt. E r w a r v i e l g r ö ß e r als sie. 
M a n sah i h n e n nach. 

V o r w e n i g e n T a g e n w o l l t e sie noch mit ihm 
nach R o m gehen, w e n n es W i n t e r w ü r d e . N u n 
w u ß t e sie es nicht mehr so genau. Ihre H a n d 
in der Tasche u m k l a m m e r t e die bunte Postkarte . 

D i e Sonne brannte . Sie g ingen ganz langsam. 
Ich werde die K a r t e zu Ende schreiben, dachte 
Sabine. M o r g e n schicke ich sie ab. O b V a t e r sich 
freuen w i r d ? Sie dachte d a r ü b e r nach, sie war 
sich nicht sicher. Es w ä r e gut, w e n n sie mit ihm 
sprechen k ö n n t e , jetzt gleich, dachte s ie . 

„Du bist heute anders als sonst", sagte der 
junge M a n n . „Du achtest nicht darauf, was ich 
z u d i r sage." 

Das M ä d c h e n rechnete nach, w a n n ih r V a t e r 
die K a r t e b e k o m m e n w ü r d e . Samstag , dachte sie, 
das ist gut. 

„Gibs t du m i r ü b e r h a u p t ke ine A n t w o r t 
mehr?" fragte sie der junge M a n n . 

„Ich habe nicht z u g e h ö r t . " 
„ D a s habe ich bemerkt . " 
„ ü b r i g e n s , nachher treffen w i r die anderen 

i m Park . " 
„ J a " , sagte Sabine . 
Samstag w ü r d e die K a r t e a n k o m m e n . 
„ P a ß doch auf", sagte der junge M a n n . „Be i ­

nahe h ä t t e dich der M a n n da mit se inem W a ­
gen ü b e r f a h r e n . " 

Sabine lachte „ B e i n a h e " , sagte sie, „ a b e r es 
ist j a nichts geschehen." Samstag , dachte 6ie. 

Die alte F r a u s tand am Schalter der Spar­
kasse u n d w u ß t e nicht, ob s ie lachen 
oder w e i n e n sol l te . S ie e n t s c h l o ß s ich 

z u m L ä c h e l n . Ha t te sie nicht v i e l e J ah re h i n ­
durch g e l ä c h e l t ? M a n c h m a l f r eudvo l l , aber m e i ­
stens l e i d v o l l . Heu te aber l a g i n dem L ä c h e l n 
e i n H a u c h v o n G l ü c k u n d D a n k b a r k e i t , s ie 
f ü h l t e dabe i ih re A u g e n e in w e n i g feucht w e r ­
den. 

A l s sie sich dann auf den H e i m w e g machte, 
zogen B i l d e r der V e r g a n g e n h e i t w i e e i n K a l e i ­
doskop an i h r e n ge is t igen A u g e n v o r b e i . D a 
w a r d ie w o h l b e h ü t e t e J u g e n d i m w o h l h a b e n ­
den El te rnhaus i n der fernen He imat , J a h r z e h n ­
te g lück l i che r Ehe , immer umsorgt , immer v e r ­
w ö h n t . D i e b l ü h e n d e Kinde r scha r — u n d d a n n : 
die we i te , e isgraue F l ä c h e des Fr i schen Haffs , 
Trecks, F u ß g ä n g e r k o l o n n e n mi t K o f f e r n i n der 
H a n d . Tieff l iegerangr i f fe auf d ie w e h r - u n d 
waffenlosen Menschen , offene S te l l en i m Haff , 
aus denen P f e r d e k ö p f e , erstarrt i m Eis , ha lb 
herausragten — v e r s u n k e n mi t M e n s c h und 
Haus ra t . 

D i e al te F r a u sieht auch die g r o ß e , g r ü n e 
T a n n e auf der N e h r u n g , unter deren schi rmen­
den Ä s t e n sie e ine W e i l e aus ruhend gesessen 
hatte. Durch die Ä s t e ü b e r i h r hat ten Sterne 
geb l ink t , w a r e n e in ige Schneeflocken ger iesel t . 
E i n e barsche M ä n n e r s t i m m e tr ieb sie auf: 
„ W e i t e r gehen, F r a u ! W i r haben 18 G r a d K ä l ­
te, w e n n Sie einschlafen, wachen S ie n ie mehr 
auf!" 

„ U n d w e n n es so w ä r e ? " 
„Sie w i s s e n nicht, welche Pf l ichten noch auf 

Sie w a r t e n l " 
„Sie haben recht, K a m e r a d , ich danke Ihnen" , 

hatte sie gesagt u n d w a r aufgestanden, w e i t e r 
gegangen u n d nach v i e l e n W o c h e n dann i m 
W e s t e n gelandet . 

N e u e B i l d e r tauchen auf: d ie A n k u n f t des 
Ehemannes aus der Gefangenschaft , Inva l ide , 
der Ge i s t durch den Zusammenbruch v e r w o r ­
ren. D i e A n k u n f t des j ü n g s t e n Sohnes aus G e ­
fangenschaft, z u m K r ü p p e l geschlagen, ha lb ve r ­
hungert , k r a n k an L e i b u n d Seele. D i e B e e r d i ­
gung des M a n n e s , als am M o n a t s e n d e die al te 
Rente verbraucht w a r und die neue nicht mehr 
ausgezahlt we rden konnte . Dama l s — für den 
b i l l i g e n Fichtensarg des M a n n e s — ents tanden 
die ersten Schulden. 

J ah r u m J a h r v e r g i n g . Das erste mi t der 
W o h l f a h r t s u n t e r s t ü t z u n g , d ie z w e i fo lgenden 
mit e iner Rente v o n 75 D M i m M o n a t . D i e 
H a u s r a t s e n t s c h ä d i g u n g te i l te s ie m i t den K i n ­
dern, die a l l e aufbauen w o l l t e n . Z w e i S ö h n e 

w a r e n gefa l len . U m d e m k r a n k e n S o h n besser 
he l fen z u k ö n n e n , w a r s ie d r e i J a h r e l a n g „Zei ­
tungsf rau" gewesen . V o r i h r e n A u g e n tauchen 
w i e d e r d ie k l e i n e n D ö r f e r i n der E i f e l auf, sie 
s ieht a l l e W e g e , d ie sie mi t dem schweren Z e i ­
tungspake t — morgens u m v i e r U h r — berg­
auf, bergab , be rgauf gegangen ist . W i e k ö s t ­
l i ch w a r es i m Sommer , w i e b i t t e r schwer i m 
d u n k l e n W i n t e r , w e n n W e g e u n d Pfade vere is t 
w a r e n . 

U m d ie M i e t e fü r z w e i Z i m m e r i m Dachge­
s c h o ß e iner V i l l a b e z a h l e n z u k ö n n e n , hatte 
s ie i n der K ü c h e der F r a u des Bes i tze rs j eden 
T a g das m i t t ä g l i c h e G e s c h i r r g e s p ü l t u n d die 
K ü c h e i n O r d n u n g gebracht, w ä h r e n d d ie Dame 
des Hause s „ e i n w e n i g ruhte" , u m sich dann 
u m z u k l e i d e n für e ine P a r t y , für e i n F e d e r b a l l ­
sp i e l , oder für e i n e n A b e n d i m S p i e l k a s i n o . 

D e r S o h n gesundete , he i ra te te u n d b e k a m i n 
e ine r ande ren Stadt e ine S t e l l u n g . D i e M ö b e l 
n a h m er mi t , den U m z u g bezah l t e d i e M u t t e r 
u n d machte d a f ü r neue Schu lden , nachdem d ie 
a l t en für den S a r g des G a t t e n soeben bezahl t 
w a r e n . 

S ie s ieht s ich i n e ine andere W o h n u n g um­
z i ehen , a l l es kos te t G e l d , aber d ie Ren te w ä c h s t , 
u n d sie zah l t i h r e Schu lden ab. D a n n schafft sie 
sich M ö b e l an u n d bezah l t e Ra te u m Ra te dafür , 
auch für e i nen O f e n u n d e i n e n E l e k t r o h e r d . 
U n d ganz zu le tz t kauf t s ie s ich sogar e i n rich­
t iges, bequemes Bet t ! 

S ie schafft s ich e i n k l e i n e s , behagl iches H e i m . 
S ie s ieht M e n s c h e n z u s ich k o m m e n , d ie Ruhe 
u n d S t i l l e , F r o h s i n n , O r d n u n g , H a r m o n i e und 
e i n gutes G e s p r ä c h brauchen . E i n paar M a l 
hatte s ie noch u m i h r L ä c h e l n k ä m p f e n m ü s s e n . 
A u c h heute, an dem Schal ter v o r h i n . E i n m a l 
hat te s ie i h r schmales R e n t e n k o n t o u m zehn 
M a r k ü b e r z i e h e n m ü s s e n . D a sagte m a n ih r : 
„ W a r u m spa ren S ie nicht besser?" S ie hatte — 
s c h u l d b e w u ß t — genickt u n d — g e l ä c h e l t . 

D i e K i n d e r k a m e n z u m U r l a u b u n d sagten: 
„ W a r u m sparst d u nicht besser! W i r haben 
schon a l l e unsere e igenen H ä u s e r . " D i e M u t t e r 
hatte genickt u n d — g e l ä c h e l t , u n d hat te ihnen 
gehol fen u n d den E n k e l n k l e i n e F r e u d e n be­
reitet . 

A l s die le tz te M ö b e l r a t e bezah l t w a r , d a hatte 
sie — „ g e s p a r t " . U n d so w a r der T a g , heute, 
g e k o m m e n . A l s S i e b z i g j ä h r i g e hat te s ie am 
Bankscha l te r ges tanden u n d e ine S p a r p r ä m i e 
auf i h r K o n t o ve rbuchen lassen . „ F ü r die K i n ­
der w e n n ich e i n m a l nicht m e h r b i n . " U n d sie 
hatte g e l ä c h e l t , u n d i n d e m L ä c h e l n w a r e in 
Schern v o n G l ü c k u n d D a n k b a r k e i t . 
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Stelldichein der Trakehner 
Hengstmarkt in Neumünster überbot alle bisherigen Auktionen 

Die Schar der Freunde des o s t p r e u ß i s c h e n 
Pferdes w i r d ammer g r ö ß e r . Das zeigte sich be-
»onde r s deutl ich bei der 9. zentralen K ö r u n g und 
A u k t i o n Trakehner Junghengste am vergan­
genen Wochenende i n N e u m ü n s t e r . Jeder V e r ­
anstalter eines Popkonzer tes oder einer H i t ­
parade w ä r e vo r N e i d e r b l a ß t , h ä t t e er die 2000 
Si tzplä tze fassende Hols tenha l le gesehen: Sie 
war ausverkauft! Bereits am Sonnabend war 
keine Kar t e mehr für die A u k t i o n am Sonntag­
nachmittag zu bekommen. Es waren sogar noch 
1000 S t e h p l ä t z e verkauft . 

M i t 95 im K a t a l o g verzeichneten und 84 vo r ­
ge führ t en Hengs ten w a r dies der g r ö ß t e T r a ­
kehner Hengs tmark t nach dem K r i e g e und der 
bisher g r ö ß t e M a r k t für Junghengste i n der 
Bundesrepubl ik . Dami t wurde der Erfo lg v o m 
vergangenen Jah r (Kata log 87, v o r g e f ü h r t 78 
Hengste) noch ü b e r t r o f f e n . Z u r Vers t e ige rung 
kamen 69 Hengste (1970 waren es 67). 

Der K ö r k o m m i s s i o n , die Sonnabend nachmittag 
und Sonntag vormi t t ag reichlich zu tun hatte, 
g e h ö r t e n auch i n diesem Jah r wieder Dr . F r i t z 
Schilke, Vor s i t zende r des Trakehner Verbandes 
und Geschä f t s füh re r der Trakehner Gesellschaft, 
Dr. Stahl , Gra f v o n Bernstorff, He in r i ch Ros ig ­
keit, Han s Joach im Scharffetter, Sohn des be­
kannten o s t p r e u ß i s c h e n Z ü c h t e r s F ranz Scharf­
fetter, Landwir tschaf tsdirektor W i l l e r s , Dr . Eber­
hard v o n V e l s e n und, an Stel le v o n Dr . P ien ig , 
Reg. -Vet . -Dir . Dr . Z immermann an. 

D a sich das T rakehne r Pferd i n den letzten 
Jahren immer s t ä r k e r als V e r e d l e r durchgesetzt 
hat, s ind die Z ü c h t e r und ist der V e r b a n d darauf 
bedacht, die Q u a l i t ä t der Rasse noch mehr zu 
steigern. In diesem Sinne entscheidet auch die 

Bundestreffen 
der 
Ostpreußen 
1973 

K ö r k p m m i s s i o n , die innerhalb der deutschen 
Z u c h t v e r b ä n d e die strengsten M a ß s t ä b e anlegt. 
Deshalb wunder t es den Fachmann nicht, d a ß 
v o n 84 p r ä s e n t i e r t e n z w e i e i n h a l b j ä h r i g e n H e n g ­
sten nur 27 (27 — i n K l a m m e r n jewei l s die V e r ­
gle ichszahl v o n 1970) das U r t e i l „ g e k ö r t " e rh ie l ­
ten. D a v o n kamen fünf (sechs) i n die Zuchtwert­
klasse I und 22 (19) i n die Zuchtwertklasse II. 
W ä h r e n d i m vergangenen Jahr noch z w e i J u n g ­
hengste i n die Zuchtwer tklasse II kamen, wurde 
sie i n diesem Jahr nicht mehr be rücks i ch t ig t . Das 
Gesamtergebnis dieser S o n d e r k ö r u n g auf B u n ­
desebene ( K ö r u n g e n s ind sonst L ä n d e r s a c h e ) 
weist damit e in besonders hohes N i v e a u auf. 

Züch te r , Besitzer , Rei ter u n d andere Inter­
essierte erfreuten sich g l e i c h e r m a ß e n an der 
nicht endenwol lenden V o r f ü h r u n g der edlen ost­
p r e u ß i s c h e n Pferde. D ie Zuschauer, v o n denen 
einige bereits seit Sonnabend f rüh ausharrten, 
konnten sich nicht satt sehen an den s c h ö n e n 
Köpfen der Hengste, den raumgreifenden Be­
wegung be im Mi t t e l t r ab und der eleganten 
Ha l tung . O b w o h l die K o m m i s s i o n ohne Pause 
t ä t i g war , konnte die festgesetzte Zei t nicht e in­
gehalten werden ; es w a r einfach z u v i e l . 

Gegen 11.30 U h r am Sonntag w a r es dann so­
wei t : D ie K ö r k o m m i s s i o n begab sich zum N o r d ­

turm der Ha l l e , die Spannung im wei ten Rund 
wuchs an — da endlich wurden die beiden wert­
vo l l s ten Zuchttiere wieder h e r e i n g e f ü h r t , ver­
sehen mit dem frischen Halsbrand, der k le ineren 
doppelten Elchschauiel, a u s g e f ü h r t v o m 2. V o r ­
sitzenden des Verbandes, Dietr ich v o n Lensk i -
Kat tenau, der damit die Stutbuchanerkennung 
erteilte. 

Sieger wurde der schwarzbraune Hengst 
Amateu r v o n D o n a u w i n d und der A r t i g e v o n 
Hessenstein, mit den für einen Trakehner idealen 
M a ß e n 163, 192, 21; Züch t e r und Aufzüch te r war 
Hans Chr i s t i an Forst aus S ö r e n bei K i e l , Bundes-
Jugendwar t der jugendlichen Reiter i n der F N . 

Den Reservesieger stellte die passionierte, aus 
Meck lenbu rg stammende Züch te r in V e r o n i k a 
W a g n e r v . Schöning , jetzt Neversfelde ü b e r 
Malente , mit dem braunen Hengst Tannensee 
v o n D o n a u w i n d und der Tanjana v o n A b e n d ­
stern, mit den ebenfalls hervorragenden M a ß e n 
163, 192, 21,2. Die beiden p r ä m i i e r t e n Hengste, 
die interessanterweise denselben V a t e r haben, 
füh ren i n ih rem Pedigree die b e r ü h m t e n Be­
schä le r Pregel und H a n s a k a p i t ä n . Züch te r des 
Tannensee war Dr . Hans Diet r ich Wagner , A u f -
züch t e r i n V e r o n i k a W a g n e r v . Schön ing . 

Z u m H ö h e p u n k t des Trakehner Hengst­
marktes wurde für die ü b e r 3000 Zuschauer die 
A u k t i o n , geleitet v o n dem in Fachkreisen be­
r ü h m t e n und g e r ü h m t e n A u k t i o n a t o r A l f r e d 
B r ü n s aus L ü n e b u r g , der den Nachmit tag zu 
e inem Er lebnis werden l ieß . Bevor der N e u l i n g 
ü b e r h a u p t begriffen hatte, d a ß die Vers te igerung 
bereits lief, o b w o h l gerade eben erst das A n ­
gebot mit 4 0 0 0 ,— D M genannt worden war, 
hatten sich schon die ersten K ä u f e r gefunden und 
die Gebote lagen schon wieder bei 17 0 0 0 ,— D M . 
So schnell k a n n e in u n g e ü b t e r Zuschauer gar 
nicht sehen, w ie A u k t i o n a t o r B r ü n s die Gebote 
registrierte. E r f ing sie auf w i e zugeworfene 
Blumen . „17 000 und mehr und mehr, 18 000 hab' 
ich schon, 19 000, o Gott, 19 hab' ich da, 19 hab' 
ich hier, und 19 hab ' i ch e inmal , 19 zum — und da 
s ind 19 500. Sie haben's nicht, g n ä d i g e Frau . 
20 000, ich k a n n nicht anders, 22 hab ich l inks , 
hal ten Sie das? Laßt mich arbeiten, meine 
Freunde, k e i n G e l d so l l mi r wicht iger sein als 
Ihre Gunst . 22. D a n k e s c h ö n . " E i n Stakkato, das 
berauschte, mi t r iß . U n d dieses Tempo hiel t er 
durch v o n 14 U h r bis zehn M i n u t e n vo r 18 Uhr , 
als der letzte Trakehner Junghengst dieser A u k ­
t ion seinen K ä u f e r gefunden hatte. 

Den H ö c h s t p r e i s erzielte der Sieger Amateur 
mit 40 0 0 0 , — D M . Reservesieger Tannensee er­
brachte 38 000,— D M . Die v i e r v e r k ä u f l i c h e n 

Spitzenpferd des Trakehner Hengstmarktes wurde der schwarzbraune Hengst „ A m a t e u r " 

Hengste der Zuchtwertklasse I hatten einen 
Durchschnittspreis v o n 33 600— D M (25 250,— 
D M ) . F ü r die Hengste der Zuchtwertklasse II 
wurden 19 980,— D M (15 000— D M ) ermittelt. 
Insgesamt stellte sich der Durchschn i t t s e r lö s 
für 22 (21) g e k ö r t e Hengste auf 22 590— D M 
(16 5 0 0 ,— D M ) . Das ist e in ausgezeichnetes Re­
sultat. D ie 47 g e k ö r t e n und verkauften Hengste 
erreichten einen Durchschnittspreis v o n 8 310,— 
D M (6 5 3 1 , — D M ) . A u c h das ist e in beachtliches 
Ergebnis. Das Gesamtergebnis dieser A k t i o n 
l iegt an der Mi l l i onengrenze : Der Umsatz be­
trug 980 000,— D M , das s ind rund 365 000,— 
D M mehr als i m Vor j ah r (615 300,— D M ) . 

G i n g e n 1970 mehrere Junghengste als Be­
schä le r ins Aus l and , so wurde in diesem Jahr 
nur einer nach England verkauft . Die ü b r i g e n 
b l ieben i m Bundesgebiet, wo sie sich fast gleich­
m ä ß i g auf a l le L ä n d e r ver tei l ten. Ob Züchte r 
oder neuer Besitzer eines Reitpferdes mit erst­
klass iger Zukunft , alle schä tzen in dem. Tra ­
kehner die gute Veran lagung , die Vie l se i t igke i t 
und den u m g ä n g l i c h e n Charakter . Der d i e s j ä h ­
rige Hengstmarkt i n N e u m ü n s t e r hat gezeigt, 
d a ß diese Faktoren die Grundlagen des Zucht­
erfolges sind. Ohne die o s t p r e u ß i s c h e n Trakeh­
ner w ä r e die deutsche Pferdezucht i n der Bun­
desrepublik nicht auf dem heutigen Stand. 

Horst Zander 

Bei Wind und Wetter draußen 
Der Künstler Georg Fuhg arbeitet an einer neuen Plastik 

N e u m ü n s t e r — „Er lebte auf dem A c k e r w i e 
der erste Mensch" , sagen die Leute i n Te l l i ng -
stedt, wenn man sie auf den Bi ldhauer Georg 
F u h g anspricht. E r wohnt zwar seit e inigen 
Jahren in der Kreiss tadt N e u m ü n s t e r , aber die 
Menschen i n dem k le inen Dorf i m schleswig­
holsteinischen Dithmarschen haben ihn nicht 
vergessen. Das s p ü r t der K ü n s t l e r besonders 
be i seiner je tz igen Arbe i t . 

Seit e in igen Wochen ist der aus Mehlsack 
stammende O s t p r e u ß e näml i ch wieder in T e l -
lingstedt — er model l ier t eine Plast ik . Unter 
An te i lnahme der B e v ö l k e r u n g und besonders 
unter der Beachtung und auch Bewunderung 
der Schüle r schafft Georg F u g h i m Fre ien bei 
Regen und W i n d , bei Sonne oder Sturm eine 
T ö p f e r p l a s t i k . Sie stellt e inen Töpfe r bei der 
A r b e i t an der Drehscheibe dar, dem e in Junge 
zuschaut. Sobald der N e u b a u der Tel l ingstedter 
Dör fe rgeme inscha f t s s chu le fertiggestellt ist, so l l 

diese Plas t ik des O s t p r e u ß e n Georg F u h g vo r 
dem S c h u l g e b ä u d e aufgestellt werden. 

W e n n man bedenkt, d a ß der K ü n s t l e r am 29. 
Oktober sein 73. Lebensjahr vollendete, kann 
man i h m be i seinem Schaffen im Fre ien nur 
Bewunderung und Hochachtung zol len . Z u sei­
nem jetzigen Auf t rag kann man ihn nur be­
g l ü c k w ü n s c h e n , w e i l die Gemeinde i n ihm 
einen M a n n ehrt, an den man auch heute noch 
denkt. F u h g ist in Tel l ingstedt noch heute als 
der M a n n bekannt, der in der B lechhü t t e lebte 
und nie eine U n t e r s t ü t z u n g angenommen hat. 
Nach seiner Entlassung aus englischer Internie­
rung war er dorthin verschlagen worden. Z u ­
v o r war er als Verwunde te r mit dem Dampfer 
,Sachsenwald' nach Kopenhagen gekommen. 

Mancher Leser w i r d fragen, w a r u m die Ge­
meinde ausgerechnet eine T ö p f e r p l a s t i k 
wünsch t , die in Kunsts te in a u s g e f ü h r t w i r d . 
Die A n t w o r t ist schnell gegeben: Tell ingstedt 
war e in ausgesprochener Töpfe ro r t , i n dem es 
seinerzeit rund 20 T ö p f e r e i e n gab. Heute gibt 
es nur noch eine, die unter dem Namen „Dith-
marsche K e r a m i k " bekannt ist und v o n R u ­
dolf Bönsch, dem B ü r g e r m e i s t e r des Ortes, und 
seiner Ehefrau, betrieben w i r d . 

Hors t Zander 

K U L T U R N O T I Z E N 

Einen Klav ie rabend mit G ü n t e r K a i l i e s bie­
tet das Haus der ostdeutschen Heimat i n Ber l in 
am Sonnabend, 6. November , 19.30 Uhr , im Ja­
kob-Kaiser-Saal . A u f dem Programm stehen 
W e r k e v o n Bach, Beethoven, Schubert und 
Schumann. 

E i n Silbertablett mit dem W a p p e n der ost­
p r e u ß i s c h e n Heimatkre ise ü b e r r e i c h t e n Pau l 
Wagne r und Ka r l -Augus t K n o r r dem Sprecher 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Rechtsanwalt 
Re inhold Rehs, zu seinem siebzigsten Geburts­
tag, w ie w i r bereits berichteten. W i r tragen 
noch nach, d a ß diese schöne Arbe i t aus der 
Werksta t t der al tbekannten K ö n i g s b e r g e r F i r ­
ma W a l t e r Bistrick, jetzt M ü c h e n - V a t e r s t e t t e n , 
stammt. Im Zeital ter der Maschinengravur gibt 
es heute nicht mehr /viele Graveure, die eine 
so meisterhafte Wiedergabe der heraldisch rich­
t igen W a p p e n und der d a z u g e h ö r i g e n Texte 
v o n H a n d erreichen k ö n n e n . Die Arbe i t ist eine 
ü b e r z e u g e n d e Dokumentat ion des Zusammen­
haltens aller O s t p r e u ß e n in schwerer Zeit . 

Ilse Schulz-Radschun, f rüher bekannt unter 
dem N a m e n Eisenlohr, wurde v o n der Genos­
schenschaft Deutscher B ü h n e n - A n g e h ö r i g e r mit 
der G r o ß e n Goldenen Ehrennadel ausgezeich­
net. F rau Schulz-Radschun, die i m F r ü h j a h r das 
75. Lebensjahr vollendete, ist O s t p r e u ß i n und 
die Schwester des f rühe ren B ü r g e r m e i s t e r s und 
Landrats v o n Pr. Ho l l and , Joachim Schulz (nddi 
dem K r i e g B ü r g e r m e i s t e r in Itzehoe). Frau 
Schulz-Radschun war als erfolgreiche Opern­
s ä n g e r i n in K ö n i g s b e r g , N ü r n b e r g , Prag, Paris 
und Baden-Baden tä t ig . Nach dem K r i e g wurde 
sie i n Hamburg a n s ä s s i g und wi rk te i n v ie len 
F i lmen , Bühnen- , Fernseh- und Rundfunkauffüh­
rungen mit. 

Das RATS EL für Sie... 
E r g ä n z u n g s r ä t s e l 

M i t den Buchstaben 
a ä c dddd eeeeee ff h i i i k k III nnnnn ooooo 

pp rr ss ttttt u v 
sind die nachstehenden Wor t te i l e zu e r g ä n z e n . 
Die e inge füg t en Buchstaben ergeben, fortlau­
fend gelesen, einen Spruch, der in v ie len ost­
p r e u ß i s c h e n G a s t s t ä t t e n hing. 
—cha—s—iel, Ra umb tr—hlung, S—ad-
—t—r, So—ne inste—nis, W—gl—i—ung , 
M o — e , E—d—r—aune, St h—appe, M — r -
ge—la—d, T—e—do—it, San—st—in—eis, 
P—op—deu—ik, O—ati , Di—1—mhande—s-
—ehr—r, S—at—sti—. 

... und die L0SUN6 aus Folge 3 4 
1. Berg — Eber — Berber; 2. A l g e — Bier = 
A l g i e r ; 3. Lek — A k t i o n = Lek t ion ; 4. Gent — 
Ire = Genre; 5. A l t — As te r = Als te r . 

B a 1 g a 

W i s s e n S i e s c h o n , 

daß der große bebilderte Weihnachtskatalog » B Ü C H E R , B I L D E R , S C H A L L P L A T ­
T E N U N D A N D E R E F E S T G A B E N « soeben erschienen ist? E r wi rd jedes Jahr für 
alle Bücherfreunde und alle, die es werden wollen, k o s t e n l o s verschickt. Wenn Sie 
ihn noch nicht erhalten haben sollten, schreiben Sie uns doch bitte ein Kärtchen. Gern 
reihen wi r Ihre Anschrift in unsere große Interessenkartei ein und informieren Sic 
regelmäßig - unverbindlich für Sie - über das Erscheinen guter Ostpreußen-Bücher. 
Der 48seitige Katalog enthäl t außer Büchern auch Schallplatten, Wandschmuck für 
das ostpreußische H e i m und viele andere Erinnerungsgaben an die alte Heimat. 
M i t diesem Katalog können Sie in Ruhe wertvolle und schöne Weihnachtsgeschenke 
aussuchen. Damit Sie pünktlich vor dem Fest bedient werden, empfehlen wir Ihnen, 
den Katalog g l e i c h anzufordern bei 

G r ä f e u n d U n z e r 
Der Bücherlieferant aller Ostpreußen 
81 Garmisch-Partenkirchen • Postf. 509 

Reservesieger der K ö r u n g wurde der Hengst „ T a n n e n s e e Fotos (2) Zander 
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Bekanntschaften 
^ J 

Das Beste bei kalten F ü ß e n sind 
Pommernpantoffel. 

Terme, 807 Ingolstadt 440/80 
Prospekt frei 

O s t p r e u ß i n , 49/1,64, ev., dklbl . , gut 
aussehend, m ö . netten, aufrichti­
gen Ehepartner pass. Alters 
kennenlernen und ihm im Eigen­
heim ein s c h ö n e s Zuhause bieten. 
Bei Zuneigung Heirat. Bildzuschr. 
u. Nr . 13 888 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Das Beste bei kalten F ü ß e n sind 
Pommernpantoffel. 

Terme, 807 Ingolstadt 440/80 
Prospekt frei 

O s t p r e u ß i n , 49/1,64, ev., dklbl . , gut 
aussehend, m ö . netten, aufrichti­
gen Ehepartner pass. Alters 
kennenlernen und ihm im Eigen­
heim ein s c h ö n e s Zuhause bieten. 
Bei Zuneigung Heirat. Bildzuschr. 
u. Nr . 13 888 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Mutti und ich (9 J.) suchen eine 
a ü e i n s t . , christl. Frau, die als Omi 
zu uns kommen m ö c h t e . Zuschr. 
u. Nr . 13 839 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß i n , 49/1,64, ev., dklbl . , gut 
aussehend, m ö . netten, aufrichti­
gen Ehepartner pass. Alters 
kennenlernen und ihm im Eigen­
heim ein s c h ö n e s Zuhause bieten. 
Bei Zuneigung Heirat. Bildzuschr. 
u. Nr . 13 888 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. \ A 

Stellenangebote Ostpr. Kriegerwitwe, 50/1,64, ev., 
alleinst., m ö . alleinst., netten 
Landsmann zw. Wohngemein­
schaft kennenlernen, m ö g l . m. 
Wagen. Wohng. vorh. N u r ernst-
gem. Zuschr. u. Nr . 13 884 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

\ A 

Stellenangebote Ostpr. Kriegerwitwe, 50/1,64, ev., 
alleinst., m ö . alleinst., netten 
Landsmann zw. Wohngemein­
schaft kennenlernen, m ö g l . m. 
Wagen. Wohng. vorh. N u r ernst-
gem. Zuschr. u. Nr . 13 884 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Gesunde, rechtschaffene Frau fin­
det angenehme Dauerstellung in 
West-Berlin ( N ä h e K u r f ü r s t e n ­
damm). Leistung: leichte pflegeri­
sche Betreuung alleinstehender 
ä l t e r e r Dame (nicht b e t t l ä g e r i g ) . 
Gegenleistung: freie Station, ge­
m ü t l i c h e s S ü d z i m m e r c h e n , finan­
zielles Entgelt nach Vereinbarung. 
Frau v. Krogh , 1 Berl in 12, Giese-
b r e c h t s t r a ß e 12, Ghs. III. 

J U N I O R - C H E F , s e l b s t ä n d i g u. L e i ­
ter d. Unternehmens, 27 J . , ge­
pflegt, sportl., ledig. — Da g r o ß e s 
V E R M Ö G E N . B E S I T Z u. gut. 
E ink . Vorhand., entscheidet f ü r 
die Ehe nur L I E B E . Wohin soll 
mein M E R C E D E S kommen? 
„K. M . 46", 28 Bremen 41, Fach 
41 95 47 ( E h e m ö l l e r ) . 
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Wegen Heirat der jetzigen wird 
z u v e r l ä s s i g e Dame (nicht unter 
45 Jahren) als 

Wirtschafterin 
zur Ü b e r n a h m e des Kochens in 
Villenhaushalt einer einzelnen 
Dame baldigst gesucht. G e n ü ­
gend Haushilfen vorhanden. 
Mittlere Stadt im R ä u m e Hagen. 
Vertrauens- und Dauerstellung 
mit hohem Gehalt und geregel­
ter Freizeit (dazu Auto-
benutzung). 
Zuschriften mit Zeugnissen aus 
ä h n l i c h e r T ä t i g k e i t , n ä h e r e n 
Angaben u. Foto unter Y R 2087 
an G . Geerkens. Anzeigen-Mitt­
ler, 58 Hagen, Postfach 1149. 

Witwer, 75/1,76, ev., sehr r ü s t i g , mit 
G e s c h ä f t s h s . ( G e s c h ä f t vermietet), 
s c h ö . g r o ß e r Wohnung, m ö . Dame 
bis 70 J . zw. gemeins. Wohn- und 
H a u s h a l t s f ü h r u n g kennenlernen. 
Auto und gut. Einkommen vorh. 
Zuschr. u. Nr . 13 889 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 
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Suche Bekanntschaft eines ev., 
glaub. M ä d c h e n s bis Anf. 30 J . , 
m ö g l . aus Gemeinschaft od. Ge­
betsverein, als baldige E h e g e f ä h r ­
tin. B i n 36/1,70, led., nicht orts­
gebunden. Bildzuschr. (zur.) u. 
Nr . 13 887 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Wegen Heirat der jetzigen wird 
z u v e r l ä s s i g e Dame (nicht unter 
45 Jahren) als 

Wirtschafterin 
zur Ü b e r n a h m e des Kochens in 
Villenhaushalt einer einzelnen 
Dame baldigst gesucht. G e n ü ­
gend Haushilfen vorhanden. 
Mittlere Stadt im R ä u m e Hagen. 
Vertrauens- und Dauerstellung 
mit hohem Gehalt und geregel­
ter Freizeit (dazu Auto-
benutzung). 
Zuschriften mit Zeugnissen aus 
ä h n l i c h e r T ä t i g k e i t , n ä h e r e n 
Angaben u. Foto unter Y R 2087 
an G . Geerkens. Anzeigen-Mitt­
ler, 58 Hagen, Postfach 1149. G ä r t n e r m e i s t e r , 40 J . , versierter 

Fachmann, sucht leitende Dauer­
stellung. Zuschr. u. Nr . 13 890 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 
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LEIDEN SIE AN RHEUMA7 

Gelenk- oder Nervenschmerzen? 
Ein Versuch mit .GUTEFIN" lohnt 
sich auch in alten oder hart­
näckigen Fällen. Apothekenpflich­
tig. Verlangen Sie ausführliche 
Gratisbroschüre. 

E R I C H E C K M E Y E R , Abt. E 1 
8 München 81, Flemingstraße 57 
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A m 12. November 1971 feiern unsere lieben Eltern und G r o ß ­
eltern 

Georg Wahl 
und Frau Lisbeth, geb. Borm 

aus Kreuzburg, O s t p r e u ß e n , 
K ö n i g s b e r g Pr. , Lieper Weg 86 

das Fest der G O L D E N E N H O C H Z E I T . 

Mit ihnen freuen sich Familie Dr . Hansgeorg Wahl 
und viele alte Freunde. 

2358 Kaltenkirchen. Falkenburger Stieg 

Nur noch 7 Wochen 
bis Weihnachten 

Katalog kostenlos! 
Auswahlsendungen 

feine 
BERNSTEIN­
ARBEITEN 
ostpr. 
Meister 8011 MOnrten-VATEBTETTEN 

J a h r e 
wird mein lieber Mann, unser 
lieber Papa und Opa 

Heinrich Pangritz 
f r ü h e r Verwalter der Molkerei­

genossenschaft Passenheim. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n noch viele g l ü c k l i c h e 
Jahre 
seine Ehefrau Grete, geb. Lange 
die dankbaren Kinder 
Helga und Horst 
Grita und Bruno 
Heide und Bernd 
Gunda und Jochen 
als Enkelkinder 
Christine, Jens und Michaela 

3383 Harlingerode, Raabestr. 6, 
den 10. November 1971 

V J 

Das Fest der Goldenen Hochzeit 
feiern am 12. November 1971 
unsere lieben Eltern, Schwieger­
und G r o ß e l t e r n 

Konrektor a. D. 

Kurt Balzer 
und Frau Elise 

geb. Meyke 
aus Heeselicht, Kreis Osterode 
jetzt 425 Bottrop, B e r g s t r a ß e 39a 

Es gratulieren herzlich 
ihre dankbaren T ö c h t e r 
Ursula und Sigrid 
S c h w i e g e r s ö h n e 
und Enkelkinder 

A m 7. November 1971 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Oma 

Helene Vongehr 
geb. Kairies 

aus Tilsit, S o m m e r s t r a ß e 4 
jetzt 5210 Troisdorf-Spich, 

Wahner S t r a ß e 4 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele Jahre gute 
Gesundheit und Gottes Segen 
die Kinder. Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

Ein Gedenken auch unserem 
v e r m i ß t e n Vater Kurt Vongehr. 

Unser lieber Papa 

Friedrich Rogowski 
aus Mingfen, Kreis Ortelsburg 
jetzt 403 Ratingen, B r ü c k s t r . 13 

feiert am 9. November 1971 bei 
bester Gesundheit seinen 70. Ge­
burtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
seine Frau Ottilie 
die T ö c h t e r 

Elfriede und Hildegard 
S c h w i e g e r s ö h n e Erich und Fritz 
und Enkel 

K a r i n . G ü n t h e r und Gerda 

J a h r e 
wurde am 4. November 
mein lieber Mann 

1971 

Gustav Kupzik 
aus Baitenberg. Kreis Lyck 

jetzt 463 Bochum-Werne, 
Deutsches Reich 44 

Seine Frau und seine Kinder 
mit Familien gratulieren ihm 
ganz herzlich und w ü n s c h e r 
weiterhin beste Gesundheit. 

80. 

3. N O V E M B E R 1971 

Unserer lieben Mutter, Schwiegermutter und 
Oma, Frau 

Martha Salecker 
gratulieren wir herzlichst zum 

G E B U R T S T A G . 
Heinz-Herbert, Klaus, Ingeborg, Anneliese, 
J ü r g e n - N o r b e r t und Ulf-Gerhold Salecker 

L ü b e c k — H i m m e l s t h ü r — V ö l k l i n g e n 

A m 7. November 1971 feiert unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. S c h w ä g e r i n , Tante und Kusine, 
Frau 

Erna Bräuer 
geb. Kle in 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , S t e i n s t r a ß e 9 
jetzt 68 Mannheim 33, Allensteiner Weg 8 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren sehr herzlich, auch im Namen aller ü b r i g e n 
Verwandten, 

Kar l -Fr i t z B r ä u e r 
Ilse B r ä u e r , geb. L ü c k 
Werner B r ä u e r 

J 

A m 12. November 1971 wird unser Vater 

Fritz Aschmoneit 
Justizinspektor i . R. 

aus Tilsit , L a n d w e h r s t r a ß e 36 
jetzt 2 Hamburg 71, T h o m a s - M a n n - S t r a ß e 3 

8 5 J a h r e alt. 

In Liebe und Dankbarkeit gratulieren herzlich 
Rektor Siegfried Aschmoneit mit Frau Hanna 
und Tochter Christina 
Waltraut Markwart, geb. Aschmoneit 
mit Tochter Angelika 
Anita Endrigkeit, geb. Aschmoneit 

TN 

A m 6. November 1971 feiert 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und 
G r o ß m u t t e r 

Elisabeth Schigat 
geb. Kahlfeldt 

aus 
Hirschflur, Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt 2383 J ü b e k , K r . Schleswig 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Herzliche G l ü c k w ü n s c h e 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
F r e d i u n d G e r d a 

Seinen 70. Geburtstag feiert am 
12. November 1971 

Hauptlehrer 

Arthur Steiner 
aus 

Althof-Insterburg I, O s t p r e u ß e n 
in 807 Ingolstadt (Oberbayern), 

Friedrichshofener S t r a ß e 20 

WIR G R A T U L I E R E N ! 
Kinder und Enkelkinder 
in Bremen, Ingolstadt, 
Unterbrunnenreuth 
und Etting 

Seinen 8 0. G E B U R T S T A G 
feiert am 7. November 1971 

Richard Conrad 
aus Mohrungen, O s t p r e u ß e n , 

B a h n h o f s t r a ß e 5 
jetzt wohnhaft in 446 Nordhorn, 

Glatzer S t r a ß e 19 
Dazu gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n ihm noch viele 
s c h ö n e Lebensjahre 

seine Kinder Frieda, Herta, 
Gerhard, Waltraud und 
Familien. 
Ganz besonders denken an 
ihn seine Tochter Ida (Ost­
berlin) und Sohn ReinholcJ, 1 
( T h ü r i n g e n ) und Famil ien. 

V J 

J a h r e 
wird unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Paul Taufferner 
Volksschullehrer i . R. 

aus Gr.-Ponnau. Kreis Wehlau 
am 12. November 1971. 

Es gratulieren herzlichst 
seine Kinder 
Schwiegertochter 
und Enkelkinder 

53 Bonn-Bad Godesberg 1, 
S i e g f r i e d s t r a ß e 19 

Freunde und Bekannte wird es 
interessieren, d a ß meine liebe 
Mutter, Frau 

Anna Budde 
geb. Wittich 

aus 
Gumbinnen. Goldaper S t r a ß e 43 

jetzt 4973 Vlotho, 
A l b e r t - S c h w e i t z e r - S t r a ß e 8 

am 11. November 1971 in guter 
Gesundheit ihren 85. Geburts­
tag feiern kann. 

T o c h t e r E r i k a 
V J 

J a h r e 

Franz Schliwitzki 
am 10. November 1971 

Franziska Schliwitzki 
am 14. November 1971 

aus R e u ß e n , Kreis Allenstein 
Es gratulieren herzlichst 

die Kinder 
und Enkelkinder 

507 Bergisch-Gladbach. 
G o l d b o r n s t r a ß e 27 

A m 12. November 1971 feiert 
unser lieber Vater 

Landwirt 

Gustav Platzek 
aus Wachau. Kreis Sensburg 

jetzt 3381 Immenrode, 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 240 

seinen 8 8. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
seine dankbaren Kinder 

J a h r e 
wird am 6. November 1971 in 
k ö r p e r l i c h e r und geistiger F r i ­
sche unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und 
Uroma 

Wwe. Berta Kaspereit 
geb. Mertins 

aus Uszballen. 
Post Schmalleningken 
jetzt bei ihrer Tochter 

Meta Lenz in 3262 Steinbergen 
bei Rinteln. B e r g s t r a ß e 150 

Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 

A m 4. November 1971 feierte 
unser lieber Vater. Schwieger­
vater und Opa 

Robert Altmann 
Justizamtmann 

aus 
K ö n i g s b e r g Pr. , C a u b s t r a ß e 7 

jetzt 
4041 Nievenheim, K r o s c h s t r a ß e 1 
seinen 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 

seine Kinder 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und Enkelkinder 

V / 

Ein Herz steht still, 
wenn Gott es will . 

Nach langer Krankheit starb 
am 7. Oktober 1971 mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder und Schwager, der 

Schmiedemeister 

Paul Klein 
geb. 28. 10. 1900 

Gutten, Kreis Johannisburg 
In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Charlotte Kle in . geb. Rosocha 

x 1241 Heinersdorf, 
Kreis F ü r s t e n w a l d e (Spree) 

Fern der Heimat 
m u ß t ich sterben, 

die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin da hingegangen, 
wo-es keinen Schmerz 

mehr gibt. 
Nach kurzer, schwerer K r a n k ­
heit entschlief sanft in dem 
H e r r n unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
Schwester S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Anna Marquardt 
geb. Fischer 

aus Podewitten. Kreis Wehlau 

im 83. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Heinz Marquardt und Frau 
Fritz Marquardt und Frau 
als Enke l K u r t und Helmut 

3131 Vietze (Elbe), 
den 11. Oktober 1971 

Nach langer Krankhei t schied 
am 5. Oktober 1971 unser lieber 
Vater, Schwiegervater und 
G r o ß v a t e r 

Bruno Redetzky 
geb. 13. 10. 1881 

aus Makrauten, Kre i s Osterode, 
O s t p r e u ß e n 

Es trauern 
die S ö h n e 
Egbert Redetzky 
Harald Redetzky 
die S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und Enkelkinder 

7801 Bollschweil, 
G e n e r a l - v . - H o l z i n g - S t r a ß e 57 

Das Leben meiner lieben, treu-
soigenden Mutter, Schwieger­
mutter und unserer g ü t i g e n 
Omi , Schwester und Tante 

Herta Braese 
geb. He in 

geb. 7. 12. 1897 K ö n i g s b e r g Pr. 
Steuerberaterin 

vollendete sich nach kurzer, 
schwerer Krankhei t . 

Mit u n e r m ü d l i c h e r Schaffens­
kraft und hervorragender Be­
gabung ausgestattet, lebte sie 
bis zuletzt ihrem Beruf und 
ihrer Famil ie , und ihr Herz ge­
h ö r t e unserer Heimat. 

Norbert und Hanna Wagner, 
geb. Braese 
mit Ilse und Werner 

L y d i a Strunk, geb. Hein 

J191 Dorfen-Schlederloh, 
am 9. Oktober 1971 

Jedes A b o n n e m e n t 

s t ä r k t unsere Gemeinschaft 

A m 16. Oktober 1971 entschlief 
nach einem arbeitsreichen, er­
f ü l l t e n Leben mein lieber Mann, 
Vater. G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Gottfried Boll 
aus Rogehnen, 

Kre i s Pr . -Hol land. O s t p r e u ß e n 

im 81. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
A n n a Bo l l 
K i n d e r 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

6239 Diedenbergen, G r ü n e Str. 2 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich noch so treu geliebt, 
doch ich bin dort hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Heute entschlief nach l ä n g e r e m Leiden meine liebe Pflege­
mutter, unsere gute Tant i S c h w ä g e r i n und G r o ß t a n t e 

Elisabeth Rammonat 
geb. Gesuhn 

aus Hochfeld. Kreis S c h l o ß b e r g . O s t p r e u ß e n 

im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Magdalene Lepenis, geb. Roszat 
R ü d i g e r Lepenis und Frau Rosemarie, 

geb. K n ü p p e l § 
Johann Masemann 

3091 Schwarme, den 15. Oktober 1971 

Die Beerdigung fand am 19 Oktober 1971 um 14 Uhr auf dem 
Friedhof in Schwarme statt. 

Seit dem 17. Oktober 1971 betrauern wir unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter. Omi . Uromi . Schwester 
und Tante 

Wilhelmine Arnsburg 
geb. Gusek 

aus Obrotten, Kreis Fischhausen 

Ihr arbeitsreiches Leben f ü r ihre Famil ie beendete 
ein Verkehrsunfal l . F e r n ihrer unvergessenen Heimat 
fand sie am Geburtstag unseres Vaters bei ihm ihre 
letzte Ruhestatt. 

In Dankbarkei t 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
E r n a Brandl , geb. Arnsburg 

6051 Waldacker, W i n g e r t s t r a ß e 41 

Nach schwerem Leiden entschlief am 22. Oktober 1971 

meine liebe Schwester 

Liesbeth Kaspereit 
geb. Schermucksnies 

aus Eichenfelde, O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 

A n n i Schermucksnies 

238 Schleswig, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 40 

Die Beerdigung hat am 27. Oktober 1971 auf dem Dom-

friedhof stattgefunden. 
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M ü h und Arbeit war Dein Leben. 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

F e m ihrer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 
23. September 1971 nach langer Krankheit unsere liebe Mutter. 
Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Martha Schattauer 
geb. Seewald 

aus Heimfelde Kreis Ebenrode 
Im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hans Schattauer und Frau Charlotte, 

geb. Brettmann 
Elfriede Lengies, geb. Schattauer 
Werner Schattauer und Frau Renate, 

geb. Baeck 
Fritz Schattauer und Frau Wilma, 

geb. Horns 
sowie 9 Enkelkinder 
und alle Verwandten 

2200 Bullendorf. Post Elmshorn (Holstein) 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 4. Ok­
tober 1971 unsere liebe Schwester und Tante, Frau 

Minna Holländer 
geb. Nitschmann 

aus K ö n i g s b e r g Pr.-Ponarth, Brandenburger Str. 20 a 

im Alter von 65 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Maria Nitschmann 
und Anverwandte 

415 Krefeld, S ü d s t r a ß e 112 

Den guten Kampf 
hab' ich g e k ä m p f t , 
den Lauf vollendet, 
den Glauben bewahrt. 

2. Tim. . 4. Kap. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied heute 
meine liebe Frau und herzensgute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r Schwester, Tante und 
S c h w ä g e r i n , Frau 

Friederike Lissek 
geb. Niodus 

aus Gellen. Kreis Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 84 Jahren. 

Ihr Herz hing bis zur letzten Stunde an der geliebten 
Heimat. 

In stiller Trauer 
Friedrich Lissek 
Werner Lissek 
Margarete Lissek. geb. Schoop 
Ulrich Lissek als Enkel 
zugleich im Namen aller Verwandten 

53 Bonn-Endenich, M a g d a l e n e n s t r a ß e 36. den 21. Oktober 1971 
und Bonn, S t r ä ß c h e n s w e g 4 

Die Trauerfeier und Beisetzung fanden am Mittwoch, dem 
27. Oktober 1971, um 11.00 Uhr auf dem Friedhof in Meckenheim 
bei Bonn statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb unsere 
liebevolle, treusorgende Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Meta Reck 
geb. Gutzeit 

geb. 19. 6. 1898 gest. 24. 10. 1971 
aus Widminnen. Kreis Lotzen. O s t p r e u ß e n 

Sie folgte ihrem geliebten Mann viel zu schnell in 
die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
Werner Hager und Frau Ursula, 

geb. Reck 
Olaf Herbener und Frau Rosemarie, 

geb. Reck 
Hans-Joachim Reck und Frau Antje, 

geb. Schmidtke 
und Enkelkinder 

2213 W ü s t e r , Klosterhof 6 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich ach, so sehr geliebt. 
Weinet nicht an meinem Grabe, 
g ö n n e t mir die ew'ge Ruh'. 
Kein Arzt fand Rettung mehr für mich, 
bis Jesus sprach: Ich heile dich. 

A m 19. September 1971 verstarb nach kurzer, aber schwerer 
Krankheit fern seiner geliebten Heimat mein geliebter Vater. 
Schwiegervater, unser lieber Opa. Schwager und Onkel 

Paul Zacharias 
aus Spirgsten, Kreis Lotzen 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
G ü n t e r Zacharias und Frau Lydia, 

geb. Kruppa 
Renate und Dieter als Enkel 
und alle Anverwandten 

4972 L ö h n e 1, den 19. September 1971 
Die Beerdigung fand am 23. September 1971 in Obernbeck statt. 

Herr, ich warte auf dein Hei l ! 
1. Mose 49, 18 

Dem Herrn ü b e r Leben und Tod hat es gefallen, 
meinen lieben, herzensguten Mann, meinen lieben 
Schwiegersohn, Schwager, Vetter und Onkel 

Kurt Toillie 
Pfarrer i . R. 

aus Gr . -Baum, Kreis Labiau ( O s t p r e u ß e n ) , dann 
Parey (Elbe) und Zerben, Kreis Genthin (Mittel­

deutschland) 

im Alter von 77 Jahren zu sich in die Ewigkeit ab­
zurufen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Edith Toillie, geb. Haasler 

497 Bad Oeynhausen, den 32. Oktober 1971 
Kaiser-Wilhelm-Platz 5 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 26. Oktober 1971, um 
13.00 U h r von der Kapelle des Bad Oeynhauser Friedhofes in 
Werste aus statt. 

A m 25. Oktober 1971 starb im 87. Lebensjahre 

Karl Zimmeck 
Oberstudiendirektor a. D. 

Wir gedenken seiner in tiefer Trauer 
und g r o ß e r Dankbarkeit . 
Hertha Zimmeck, geb. Stobbe 
Dr. med. Ulrich Zimmeck 

und Frau Dr. med. Rosemarie 
Dr. med. Volker Zimmeck 

und Frau Marieluise 
Hartmut Zimmeck und Frau Ingrid 
9 Enkelkinder 

3 Hannover-Bothfeld, Emil-Nolde-Weg 17 

Fern seiner unvergessenen Heimat hat der Herr ü b e r Leben 
und Tod ganz p lö tz l i ch und unerwartet unseren guten Vater, 
meinen lieben Opa, Bruder Schwager und Onkel 

Polsterermeister 

Gustav Uttke 
aus Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

geb. 22. 11. 1908 gest. 14. 10. 1971 

zu sich genommen. 

In stiller Trauer 
Helga Heinrich, geb. Uttke 
Ernst Heinrich 
Barbara als Enkel 
und alle Anverwandten 

4322 S p r o c k h ö v e l , Im Osterkamp 3 

A m 21. Oktober 1971 ist das 

Mitglied des Ä l t e s t e n r a t e s 
der Kreisgemeinschaft Pr.-Eylau 

Dr. Erich Lölhöffel 
von Löwensprung 
f rüher Tharau, Kreis Pr.-Eylau 

verstorben. 

Seit Bestehen der Kreisgemeinschaft hat er sich als Mitglied 
des Kreisausschusses und als stellvertretender Kreisvertreter 
stets mit warmem Herzen und ln vorbildlicher Weise für die 
Belange unserer Heimat eingesetzt. 

Sein Namen und seine Arbeit werden unvergessen bleiben. 

F ü r den gesamten Vorstand 

Gerhard D o e p n e r , Kreisvertreter 

Dr. Erich v. Lölhöffel 
ist am 21. Oktober 1971, acht Tage vor seinem 77. Geburtstage, 
in Hannover friedlich eingeschlafen. Nach wochenlangem 
Krankenlager war er zum Treffen seiner Regimentskameraden 
dorthin gereist. Manche Sehmerzen und Sorgen, vor allem um 
die Entwicklungen hierzulande, wie im Weltgeschehen, hatten 
seine letzten Lebensjahre ü b e r s c h a t t e t . Nun tritt er in unser 
G e d ä c h t n i s , wie wir ihn vorher kannten: f röh l i ch und herzlich, 
tapfer, schaffensfreudig und hilfsbereit. So sehen ihn alle, zu 
denen er g e h ö r t e : seine Tochter Dagmar und sein Schwieger­
sohn Hanns Joachim Remter in Hannover, die Enkelkinder 
Renate, Regine und Dorothea, seine Frau, seine Kinder 
Helmut, Hermann, Anke und Margret, viele Verwandte, 
Freunde und Nachbarn, Kollegen aus den Arbeitsjahren bei 
Scherl und Telefunken, Mitglieder aller Vereinigungen, in 
denen er wirkte, vor allem die o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute und 
ganz besonders unsere Tharauer. 
O s t p r e u ß e n , die Heimat seiner Vorfahren, war ihm nach der 
zweiten Heirat so lieb geworden, d a ß er sich bis an sein Lebens­
ende d a z u g e h ö r i g f ü h l t e und d a f ü r wirkte. In Bad Harzburg, 
unserem Zufluchtsort, soll seine Urne beigesetzt werden. Allen, 
die uns ihre Verbundenheit zeigen, m ö c h t e n wir hier schon 
unseren Dank sagen. 

Hedwig v. L ö l h ö f f e l , geb. v. Olfers 

M ü n c h e n . Oktober 1971 

Heute morgen entschlief p lö tz l i ch und unerwartet mein geliebter 
Mann, unser lieber, treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa, 
Bruder, Schwager und Onkel 

Friedrich Jordan 
aus Lohberg, Kreis Pr.-Holland, und Paulken, Kreis Mohrungen 

im Alter von 80 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Emilie Jordan, geb. Richter 
und alle Anverwandten 

4926 D ö r e n t r u p 4, G r o ß e s Feld 172, den 12. Oktober K m 
rnolls 

Die Beerdigung fand am 15. Oktober 1971 statt. 

U n f a ß b a r f ü r uns alle, verschied nach kurzer Krankheit am 
9. September 1971 fern seiner geliebten Heimat mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager 
und Onkel, Herr 

Hermann Schwiderski 
aus G r o ß r o s e n , Kreis Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

geboren in Gelitten, Kreis Treuburg 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
die A n g e h ö r i g e n 

851 F ü r t h (Bayern), Weiherhofer S t r a ß e 90 
Die Beerdigung fand am Montag, dem 13. September 1971. statt. 

Nach kurzer Krankheit entschlief p lö tz l i ch , für uns unfaßbar , 
mein lieber Mann, unser guter, treusorgender Vater 

Arnold Meyer 
• 27. 2. 1908 t 25. 10. 1971 

Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 
Martha Meyer, geb. Hartwich 
und Kinder 

237 Rendsburg, R i c h t h o f e n s t r a ß e 16 

Rechtsanwalt und Notar 

Walter Schulz 
Fischhausen 

* 11. 11. 1900 t 16. 10. 1071 

In tiefer Trauer 

Irene Schulz, geb. Kugge 
Wolfgang Schulz und Frau Erika , 

geb. Foth 
Gisela Schulz 
Gerhard Schulz und Frau B ä r b e l , 

geb. Eulrlch 
Walter Schulz und Frau Hannelore, 

geb. Jahr 
Kathrin, Heide, B j ö r n , Uwe, Svenja 

und Lars 

239 Flensburg, A m Lachsbach 10 

Die Trauerfeier fand am 20. Oktober 1971 statt. 

t 
Plö tz l i ch , für uns alle unerwar­
tet, rief Gott der Herr heute 
meine liebe, stets treusorgende 
Frau, unsere gute Tante, 
Schwester und S c h w ä g e r i n 

Antonie Kornalewski 
geb. von Naguschewski 

aus Allenstein, W i l h e l m s t r a ß e 24 

im Alter von 61 Jahren zu sich 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Alfons Kornalewski 
und alle, die sie Heb hatten 

31 Celle, den 5. Oktober 1971 
Welfenallee 40 

Requiem war am Freitag, dem 
8. Oktober 1971. » Uhr, in der 
St.-Hedwigs-Kirche. Beerdigung 
am gleichen Tage um 14 Uhr 
auf dem Stadtfriedhof. 

Der Kampf des Lebens ist zu Ende, 
vorbe i ist al ler Erdenschmerz. 
Es ruhen s t i l l die f le iß 'gen H ä n d e 
s t i l l steht ein edles, gutes Herz. 

Irene Kutsche 
geb. Schiller 

• 29. 3. 1923 Bladiau, O s t p r e u ß e n f 18. 10. 1971 Springe/Deister 

In tiefem Schmerz 
Karl-Julius Kutsche und Karlus, 

3257 Springe/D. 
Gertrude Schiller 

3257 Springe/D., A m g r ü n e n Brink 19 
Waldemar Schiller und Familie 

2082 Tornesch, Pfahlweg 50 
Thea Hoffmann, geb. Schiller, und Reinhard 

534 Bad Honnef 6, Im Musfe ld 2 
Siegfried Hoffmann und Familie 

534 Bad Honnef 6, Im g r ü n e n W i n k e l 8 



Das StfinrruGfnhlntt 
6. November 1971 / Folge 45 / Seite 24 

„Wenn ich nicht an Gott glaubte, würde ich 
mein Leben wegwerfen wie ein schmutziges 
Hemd." (Otto von Bismarck) 

Die meis ten Ä l t e r e n unter uns, v o n deren 
Denkungsar t got t lob bis heute diejenige 
ihrer K i n d e r und K i n d e s k i n d e r k a u m 

abweicht, haben zwar die H ö l l e der V e r t r e i b u n g 
aus den ös t l i chen Gebie ten des Reiches durch­
schritten, aber es gab ihnen h ie rbe i nicht a l l e in 
der W i l l e zum nackten ü b e r l e b e n Kraf t , sondern 
sie wurze l t en zugle ich tief i n ih rem protestan­
tischen G l a u b e n . W a s Haus und H o f und damit 
He ima t anbetrifft, so zehren w i r notgedrungen 
und blutenden Herzens nur noch v o n der Er­
innerung . Dementgegen ist unser Bekenntn i s 
zum evangel ischen Chr i s t en tum gebl ieben. Dies 
ist be i le ibe e in w e r t v o l l e r Trost . Doch wer h ä t t e 
uns damals schon zu prophezeien gewagt, d a ß 
der Protestant ismus bereits b innen knapper zwei 
Jahrzehnte in eine K r i s e n l a g e geraten w ü r d e , 
die man le ider nur als eine S i tua t ion „zwi schen 
Furcht und Hoffnung" bezeichnen kann? 

E t w a schon seit K r i e g s s c h l u ß leben w i r in 
e iner Ze i t der U m w e r t u n g , A b w e r t u n g oder gar 
V e r n e i n u n g a l ler a l t ü b e r k o m m e n e n Begriffe, an 
die w i r e inma l glaubten, die w i r l ieb ten und 
für deren V e r w i r k l i c h u n g w i r eintraten. W i r 
haben sogenannte „ S c h ü l e r z e i t u n g e n " , die i n 
ihren L e i t a r t i k e l n die „ S c h e i ß e l t e r n " herunter­
machen und die Behauptung aufstel len, „ O p a s 
Got t" sei „ a r b e i t s l o s geworden" . Es konnte vo r ­
kommen , d a ß einer dieser A g i t a t o r e n des Chaos 
be im Weihnachtsgot tesdienst i n der Be r l i ne r 
„ G e d ä c h t n i s k i r c h e " die K a n z e l s t ü r m t e , u m mit 
se inen h i rn losen Thesen die gebe t swi l l i gen 
G l ä u b i g e n z u be le id igen . U n d w a r u m sol l te 
dann noch al les i n unseren be iden christ l ichen 
K i r c h e n zum Besten stehen? Unte r den K a t h o ­
l i k e n erregen die F ragen nach der P i l l e und der 
Pr ies terheirat immer s t ä r k e r die G e m ü t e r . Des­
gleichen herrscht auch i m evangel ischen R a u m 
wachsende V e r w i r r u n g . Unsere öf fent l iche M o ­
ra l ist auf e inem Tiefpunkt sondergle ichen an­
gelangt. D i e Grenzz i ehungen zwischen G u t und 
Böse we rden systematisch v e r w ä s s e r t . H i n t e r 
die Gebote Gottes , w i e sie immer noch i n der 
B i b e l ve ranker t s ind, setzt man zwie l ich t ige 
Z w e i f e l . Rap ide breitet sich eine geist ige u n d 
v o n v i e l e n W a n k e l m ü t i g e n geradezu als Lust 

Pfarrer Evertz (rechts) im Gespräch mit dem 
Chefredakteur des Os tpreußenb la t t e s 

Fo to : V i e r k o t t e n 

empfundene V e r n e b e l u n g aus, die die deutl iche 
Handschrif t Gottes verschleier t . 

In d iesem u n h e i l v o l l e n Durcheinander z w i ­
schen e inem s t ä n d i g e n A b b r ö c k e l n jeder sitt­
l ichen O r d n u n g u n d andererseits der w i e eine 
Pest u m sich greifenden B i l d e r s t ü r m e r e i , die 
mit Pflastersteinen nach der handfesten Paro le 
„ T r a u e k e i n e m ü b e r d r e i ß i g " angetreten ist, 
m u ß das aufrechte Büch le in des evangel ischen 
Pfarrers A l e x a n d e r Ever tz w i e e i n ermutigendes 
Zeichen mi t ten i n der W ü s t e w i r k e n . ( „ A l a r m 
i n der K i r c h e " , B l i c k + B i l d - V e r l a g für pol i t ische 
B i l d u n g , S. Kappe , V e l b e r t u n d K e t t w i g , Preis 
7,80 D M . ) Der Theologe geht i n seiner Schrift 
mit der heut igen K r i s e des Protestant ismus 
schonungslos ins Gericht u n d bedient sich hier­
be i einer k ra f tvo l l en , b i ldhaf ten Sprache, die 
b i s w e i l e n an M a r t i n Lu the r gemahnt, der sich 
ebenfalls „ k e i n e Sp innweben v o r das M a u l 
wachsen" l i eß . A l l e r d i n g s macht Ever t z schon 
im V o r w o r t die E i n s c h r ä n k u n g , d a ß er nur „auf 
die h a u p t s ä c h l i c h s t e n Ver fa l l se r sche inungen und 
ihre F o l g e n " h inwe i sen w o l l e . Er stel l t also k e i n 

Prof. Raiser v o r der Synode (1967): O b w o h l schon d i e E inhe i t der Evange l i schen K i r che i n D e u t s c h l a n d durch das S E D - R e g i m e z e r s t ö r t w u r d e . . , 

H e i l m i t t e l gegen die v o n i h m k r i t i s i e r t en Z u ­
s t ä n d e und Reformpfuschereien auf. N i m m t man 
jedoch al les i n a l l em, so bekennt auch er sich 
zu dem Aussp ruch eines namhaften deutschen 
Kirchenbauarch i tek ten , der — angewider t v o n 
der heute so lauthals v e r k ü n d e t e n T o d e s e r k l ä ­
rung Gottes — e inma l sagte: „ D a n n g e h ö r e ich 
schon l ieber zum sogenannten a l ten E i sen als 
zu diesem neuen Blech." 

E ingangs sei ve rmerk t , d a ß die Schrift v o n 
der Kirchenpresse mit S t i l l schweigen ü b e r g a n ­
gen w i r d , gerade w e i l ih r Ver fasse r das Kuns t ­
w e r k fert igbringt , die A u s s t r a h l u n g e n unserer 
l e id igen G e g e n w a r t s p o l i t i k auf das schrumpfende 
S e l b s t v e r s t ä n d n i s des Protestant ismus deut l ich 
zu machen, v o n dem er konstat ier t , d a ß er sich 
derzei t „ z w i s c h e n Furcht u n d Hof fnung" befin­
det. 

E r stell t fest: „Es we rden heute unter unseren 
s p ä t m a r x i s t i s c h e n K o m p r o m i ß t h e o l o g e n z a h l ­
reiche Proteste gegen M i ß s t ä n d e i n den west­
l ichen L ä n d e r n laut. A b e r das Unrecht u n d die 
Unfre ihei t i n den kommunis t i schen L ä n d e r n 

In dem Zusammenhang greift der Ver fasse r 
gewisse r e v o l u t i o n ä r e Tendenzen im heut igen 
deutschen Protes tant ismus an, die im W i d e r ­
spruch zur k l a r e n W e i s u n g Jesu dem Staat nicht 
mehr geben w o l l t e n , was des Staates ist. Er 
bestreitet h i e rbe i nicht das Recht zur K r i t i k 
und zur O p p o s i t i o n i n e inem demokra t i sch ver ­
f a ß t e n staat l ichen G e m e i n w e s e n , sondern er 
denkt v i e l m e h r an eine g r u n d s ä t z l i c h e Gegner ­
schaft g e g e n ü b e r dem Staat ganz a l lgeme in , an 
eine Staatsverdrossenhei t und W i d e r s t a n d s ­
ideologie , w i e sie unter evange l i schen T h e o l o ­
gen immer h ä u f i g e r anzutreffen se i . W e n n man 
heute i n der evangel i schen K i r che v o m Staat 
spreche, so e r k l ä r t er i m T o n f a l l M a r t i n Luthers , 
habe man „ v o r h e r die Zunge zumeis t i n e inen 
E s s i g k r u g getaucht". W i r h ä t t e n i n der V e r ­
gangenhei t den a l l m ä c h t i g e n Staat erlebt. D i e 
Deutschen jensei ts v o n E lbe u n d W e r r a m ü ß t e n 
heute noch unter dem har ten Druck e iner staat­
l ichen D i k t a t u r l e iden . „ A b e r be i uns", so f ä h r t 
er fort, „ s ind v i e l e i n das andere E x t r e m ver ­
fa l len . Sie w ü n s c h e n e inen impotenten , e inen 

Pro tes tan t i smus nur zerse tzen u n d v o n Luther 
immer we i t e r w e g f ü h r e n . E i n neuer u n b e k ü m ­
merter M o r a l i s m u s mache sich bre i t und viele 
v e r s t ü n d e n heute die Haup tau fgabe der Kirche 
e inz ig noch da r in , i r gendwe lche v o n Synoden 
u n d A u s s c h ü s s e n erarbei te te sozial-ethische 
P rog ramme zu v e r w i r k l i c h e n . In Glaubensd ingen 
sei m a n unsicher g e w o r d e n u n d s t ü r z e sich des­
ha lb mi t a l l e r l e i mora l i schem E l a n in das Ge­
t ü m m e l unsere r Ze i t , w o b e i das Zen t rum der 
b ib l i schen Botschaft bedaue r l i che rwe i se zu kurz 
k o m m e . A u ß e r d e m bestehe für d ie evangelische 
K i r c h e d ie g e f ä h r l i c h e E n t w i c k l u n g zu einem 
„ S p r e c h s a a l " , i n dem a l le m ö g l i c h e n und un­
m ö g l i c h e n M e i n u n g e n g e ä u ß e r t w e r d e n k ö n n e n . 
D a h e r sei es m ö g l i c h , d a ß in G e m e i n d e n mit 
mehre ren Pfar re rn an aufe inanderfolgenden 
Sonntagen auf de rse lben K a n z e l v ö l l i g gegen­
s ä t z l i c h e S t andpunk te ve r t r e t en werden , wo­
durch die Z u h ö r e r i n V e r w i r r u n g ger ie ten und 
man das L e b e n der G e m e i n d e z e r s t ö r e . 

Der Pfarrer bestreitet , d a ß die K i r c h e nur für 
das Jense i t s u n d die P o l i t i k nur für das Dies-

A l a r m i n d e r K i r c h e ' ' ii 
Von den mutigen Gedanken eines streitbaren Mannes — Eine neue Schrift von Pfarrer Evertz 

werden nicht mehr be im N a m e n genannt. M a n 
ist a lso bereit , die R e a l i t ä t e n des Unrechts an­
zuerkennen . D i e totale braune M o r a l v o n 
gestern w i r d mi t Recht verur te i l t , aber die totale 
rote M o r a l v o n heute w i r d gelassen h ingenom­
men oder sogar entschuldigt ; dabe i ist i n W i r k ­
l ichkei t v o r Got t jedes Unrecht Unrecht , ganz 
gleich, w e r es v e r ü b t . " A n anderer Ste l le be­
tont der Pastor, d a ß i m Gedankenhausha l t nicht 
wen ige r unserer T h e o l o g e n v o n heute e ine 
m e r k w ü r d i g e U n o r d n u n g entstanden sei . S o l ­
datendienst gelte als unchris t l ich, w ä h r e n d m a n 
zugle ich für r e v o l u t i o n ä r e G e w a l t a n w e n d u n g 
gegen Sachen u n d Personen e in freundliches 
V e r s t ä n d n i s aufbringe. W e n n Solda ten i m 
K r i e g e t ö t e n , so w ü r d e n sie als M ö r d e r ver ­
teufelt; w e n n aber R e v o l u t i o n ä r e , G u e r i l l a s , 
Par t i sanen und andere fanatische Zei tgenossen 
t ö t e n , dann werde ih r T u n entschuldigt . J a , man 
sei sogar bereit , sie mi t k i rch l ichen G e l d e r n 
zu u n t e r s t ü t z e n . In W a h r h e i t gebe es jedoch 
ke ine christ l ich-bibl ische Rechtfer t igung revo­
l u t i o n ä r e r G e w a l t . 

Pfarrer Eve r t z unterstrich, d a ß sich die 
evangel ischen K i r c h e n Westdeutschlands mo­
mentan i n e inem mise rab len Zus tand befinden. 
Der Gottesdienstbesuch gehe zu rück , die Z a h l 
der Aus t r i t t e steige an, der geist l iche Einf luß 
der Ki rche werde zusehends ger inger . D i e w i s ­
senschaftliche Theo log ie se i w u r z e l k r a n k und 
die z e i t g e n ö s s i s c h e Predigt e rmangele w e i t h i n 
der erforderl ichen Uberzeugungskraf t . 

o h n m ä c h t i g e n Staat, e inen Staat ohne A u t o r i ­
t ä t , Mach t u n d G l a n z , e in s c h w ä c h l i c h e s b ü r o ­
krat isches G e b i l d e , e inen N a c h t w ä c h t e r s t a a t . " 

So se i aus pure r r e v o l u t i o n ä r e r V e r n e i n u n g , 
aus e iner A r t Neu rose a l l m ä h l i c h eine an t i ­
staatliche D e n k w e i s e entstanden. Doch diese 
A u f l e h n u n g gegen den Staat se i i n unserer 
D e m o k r a t i e bedenkl icherweise mi t k e i n e r l e i 
R i s i k o ve rbunden . W e r i n e iner D i k t a t u r W i d e r ­
stand leiste, ve r l i e r e F re ihe i t u n d Leben . W e r 
dagegen i n der Bundes r epub l ik den Staat be­
k ä m p f t , der werde für Fernsehen u n d I l lus t r ie r te 
interessant, j a unter U m s t ä n d e n k o m m e er sogar 
auf b i l l i g e W e i s e z u e iner „ H e l d e n r o l l e " . Im 
V e r f o l g dieses Gedankenganges z i t ie r t der 
Pfarrer H e r r n v o n Schrenck-Notz ing , v o n dem 
der Satz s tammt: „ W e r heute l i b e r a l b l e iben 
w i l l , m u ß k o n s e r v a t i v w e r d e n " , u n d fügt dem 
an: „Das ist e in k luges und gutes W o r t . L i n k s ­
l ibe ra l i smus u n d Soz ia l i smus en tpuppen sich in 
unserer Ze i t immer mehr als Fe inde der F r e i ­
heit. D i e e ins t igen B l u m e n l ibe ra l e r D e n k u n g s ­
art haben sich i n h ä ß l i c h e r e a k t i o n ä r e Nacht ­
s c h a t t e n g e w ä c h s e ve rwande l t . D a m i t ist — nach 
A l e x a n d e r Eve r t z — die Stunde der i m echten 
Sinne K o n s e r v a t i v e n gekommen , denen es u m 
die B e w a h r u n g menschlicher G r u n d w e r t e geht." 

In e inem anderen K a p i t e l se iner k ä m p f e r i ­
schen Schrift wet ter t der Ver fasse r gegen ve r ­
schwommene F o r m e l n w i e „ M i t m e n s c h l i c h k e i t " , 
„ T h e o l o g i e der R e v o l u t i o n " , „ U m s t r u k t u r i e r u n g 
der K i r c h e " usw., d ie se iner Ans i ch t nach den 
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seits da se i , sondern die C h r i s t e n m ü ß t e n v i e l ­
mehr auch an den mannigfachen N ö t e n der W e l t 
t ä t i g e n A n t e i l nehmen . A l l e r d i n g s seien die 
k i r ch l i chen O r g a n e nicht befugt, als offizielle 
Sprecher der K i r c h e zu den oft ä u ß e r s t k o m p l i ­
z i e r t en po l i t i s chen P r o b l e m e n S t e l l u n g zu neh­
men. So k ö n n t e n K i r c h e n l e i t u n g e n z. B . nicht 
bes t immen, ob Nots tandsgese tze z u bejahen 
oder zu v e r n e i n e n s ind , ob M i l i t ä r d i e n s t getan 
oder v e r w e i g e r t w e r d e n m u ß , u n d ob beste­
hende G r e n z z i e h u n g e n ane rkann t w e r d e n sol len 
oder nicht. W e n n m a n w e i ß , d a ß der P r ä s e s 
der S y n o d e der E v a n g e l i s c h e n K i r c h e Deutsch­
lands (EKD) erst am 6. O k t o b e r 1971 i n einem 
V o r t r a g v o r W a r s c h a u e r T h e o l o g e n der Aner ­
k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e das W o r t redete, 
so w i r d m a n ve rs tehen , w i e neben uns Ost­
p r e u ß e n insbesondere auch Pas tor Ever t z eine 
solche Ü b e r s c h r e i t u n g k i r ch l i che r Z u s t ä n d i g ­
k e i t e n scharf v e r u r t e i l e n w i r d . 

D e r A u t o r setzt s ich g le ichfa l l s mit dem 
Sch lagwor t „ R e v o l u t i o n ä r e s C h r i s t e n t u m " aus­
e inander , w o b e i er e i n r ä u m t , d a ß diese Parole 
besonders auf unsere heu t ige theologische Ju­
gend „ e i n e e rs taunl iche A n z i e h u n g s k r a f t " aus­
ü b t . N ich t nu r das E l t e rnhaus , d ie Schule und 
Hochschule , d ie Wi r t scha f t u n d d ie K i r che , son­
de rn a l l e a u t o r i t ä r e n S t r u k t u r e n so l l en nach 
dem W i l l e n d ieser M a r k t s c h r e i e r abgeschafft 
w e r d e n . E v e r t z h ä l t d e m entgegen, d a ß Eltern 
u n d K i n d e r , L e h r e r u n d S c h ü l e r , Professoren 
u n d Studenten , Of f i z i e r e u n d So lda t en nach wie 
v o r i n e i n e m ung le i chen V e r h ä l t n i s zueinander 
s tunden. S ie h ä t t e n un te rsch ied l ichen Sachver­
stand, unterschiedl iche Reife u n d unterschied­
l iche V e r a n t w o r t u n g , w e s h a l b es auch weiterhin 
bes t immte W e i s u n g s b e f u g n i s s e der e inen für 
d ie anderen geben werde . U n s e r e Lebensbezie­
hungen v e r l a n g t e n A u t o r i t ä t u n d Einordnung 
zug le ich , w e n n auch heute der Unge i s t einer 
schabigen G le i chmache re i umgehe, der alles auf 
e i n e inhe i t l i ches M a s s e n n i v e a u herabziehen 
mochte. D e r Pfar rer e r k l ä r t h i e r z u kategorisch: 
. D i e K i r c h e ist k e i n e . R e l i g i o n s k o m m u n e ' , son­
dern sie ist d ie G e m e i n d e un te r der Königs ­
herrschaft J e s u C h r i s t i . Got tesd iens t ist etwas 
anderes als das D i s k u t i e r e n i n e inem demo­
kra t i schen K l u b . " 

W a s der evange l i s chen C h r i s t e n h e i t nottue, 
se ien nicht K o n z e s s i o n e n an den heut igen Zeit­
geist u n d seine f r a g w ü r d i g e n Denkmodel le , 
sondern K o n z e n t r a t i o n auf das W o r t Gottes , zu­
mal die B i b e l k e i n Buch w i e jedes x-beliebige 
se i . V i e l m e h r gehe e s da rum, d ie biblischen 
G l a u b e n s i n h a l t e i n H a u t n a h e zu den lebendigen 
F ragen der Ze i t u n d der Lage des Z u h ö r e r s zu 
br ingen wesha lb d ie P red ig t unserer Tage von 
ledern M o t t e n g e r u c h der V e r g a n g e n h e i t befreit 
und w i e d e r zu l ebend ige r W i r k u n g gebracht 
werden m ü s s e . Es gebe im G r u n d e heutzutage 
gar ke ine Predigt der G e m e i n d e n , sondern die 
G l ä u b i g e n war te ten auf e inen neuen Zungen­
schlag aus e iner neuen Geis tesmacht heraus. 

Tobias Quist 


